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Eilft es Buch.

1. Das vorige Buch, das zehnte des ganzen Werks,

ſchloß mit den Begebenheiten des Jahres, das dem Ueber

gang des ZE erres nach Europa voranging, und mit den

Reden, die bei der allgemeinen Verſammlung der Griechen

in Korinth über Gelon’s Bündniß mit den Griechen ge

halten wurden. In dieſem Buch wollen wir nun den wei

tern Verfolg der Geſchichte erzählen, indem wir mit dem

Zuge des Zerres gegen die Griechen anfangen und mit dem

Jahr enden, welches dem Zug der Athener gegen Cypern
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unter Cimon voranging. Als in Athen Kallia des Ar

chon war, wählten die Römer zu Conſuln den Spurius

Caſſius und Pro culus Virginius Tricoſt us [Jahr

Rom’s 274, *) vor Chriſtus 48o]; in Elis wurde damals die

fünf und ſiebzigſte Olympiade gefeiert, wo A ſty

lus von Syrakus Sieger auf der Rennbahn war. In die

ſem Jahr zog der König 3 erres gegen Griechenland zu

Felde, aus folgender Veranlaſſung. Der Perſer Mardo

nius, ein Vetter und Schwager des Zerres, der wegen

ſeiner Einſichten und ſeiner Tapferkeit bei den Perſern hoch

geachtet war, ein Mann von hochſtrebendem Geiſt und in

den beſten Jahren, wünſchte Anführer eines großen Heeres

zu werden. Darum beredete er den Perres, die Griechen,

welche immer feindlich gegen die Perſer geſinnt ſeyen, zu un

terjochen. Perres ließ ſich von ihm überreden und beſchloß,

alle Griechen aus ihren Wohnſitzen zu verjagen. Er forderte

daher die Karthager durch eine Geſandtſchaft zur Theil

nahme auf, und verabredete mit ihnen, daß er gegen die Grie

chen, welche (das eigentliche] Griechenland bewohnten, zu

Felde ziehen wollte und die Karthager zu gleicher Zeit ein

großes Heer rüſten und diejenigen Griechen, die in Sici

lien und Italien wohnten, bekriegen ſollten. Dieſem

*) Die Jahre der Stadt Rom ſind in der Ueberſetzung nach

der gewöhnlichen, der ſogenannten Varr on i ſchen

Zählung angegeben, nach welcher das Jahr 755 v. Chr.

das erſte Jahr Roms heißt. – Die von Diodor genannten

Conſuln werden in den gewöhnlichen Verzeichniſſen ſechs

Jahre früher geſetzt. – Die im Griechiſchen Tert

bei den Namen der Conſuln und Archonten häufig vor

kommenden Schreibſehler ſind in der Ueberſetzung berichtigt.

V
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Vertrag zufolge ſchafften die Karthager eine große Summe

Gelds herbei und brachten Söldner aus Italien und Liau

rien, aus Gallien und Iberien zuſammen. Ueberdieß hoben

ſie einheimiſche Trnppen in ganz Libyen und in Karthago

aus. Enblich, nachdem ſie drei Jahre mit den Rüſtungen

zugebracht, hatten ſie dreimal hunderttauſend Mann Land

truppen *) und zweihundert Schiffe beiſammen.

2. Perres wetteiferte mit den Karthagern und that es

ihnen bei den Rüſtungen in allen Stücken um ſo mehr zu

vor, je größer die Zahl ſeiner Volker in Veraleichung mit

den ihrigen war. Er fing an Schiffe zu bauen an der gan

zen Meeresküſte, die ihm unterworfen war, in Aegypten,

Phönicien, Cypern , Cilicien, Pamphylien, Pſidien, Ly

cien, Karien, Myſien, Troas, in den Städten am Helle

ſpout, in Bithy ien und Pontus. Ebenſo wie die Kartha

ger rüſtete er ſich drei Jahre lang, und brachte über zwolf

hundert Kriegsſchiffe zuſammen. Dabei kam es ihm zu

Statten, daß ſchon ſein Vater Darius vor ſeinem Tode

eine große Kriegsmacht aerüſtet hatte. Schon Dieſer war

nämlich, ſeit der Niederlage, die ſein Heer unte Duris von

den Athenern bei Marathon erlitten hatte, aufgebracht ge

gen die Athener, ſeine Ueberwinder. Allein Darius wurde,

als er eben einen Zng gegen die Griechen im Sinn hatte,

durch den Tod an der Ausführung gehindert. Nun entſchloß

ſich Perres ſowohl dem Plan ſeines Vaters aemäß, as, wie

geſagt, auf den Rath des Mardonius, die Griechen zu be

kriegen. Als ſeine Kriegsanſtalten vollendet waren, befahl

*) Nach Dindorf, der neHöv hineinſetzt.
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er den Schiffshauptleuten, die Flotte bei Cyme und Pho

c äa zu verſammeln. Er ſelbſt bach mit den Landtruppen,

Fußvolk und Reiterei, die er aus allen Statthalterſchaften

zuſammenkommen ließ, von Suſa auf. Als er nach Sar

des kam, ſchickte er Herolde nach Griechenland aus, mit

dem Auftrag, in alle Städte zu gehen und von den Griechen

Waſſer und Erde zu fordern. Er theilte ſein Heer und ſchickte

hinreichende Mannſchaft ab, um eine Brücke über den Hel

leſp out zu ſchlagen und den Athos am Halſe der Halbin

ſel *) zu durchſtechen. Theils nämlich war ſeine Abſicht, auf

einem ſichern und kurzen Wege ſeine Truppen hinuberzuſchaf

fen, thetls hoffte er, durch die Größe dieſer Unternehmun

gen die Griechen zum Voraus in Schrecken zu ſetzen. Die

zur Ausfuhrung der Werke Abgeſchickten kamen bald damit

zu Stande, da ſo viele Hände arbeiteten. Als die Griechen

erfuhren, wie groß die Kriegsmacht der Perſer war, ſchick

ten ſie zehntauſend Schwerbewaffnete nach Theſſalien,

um die Zugänge bei Tempe zu beſetzen. Die Lace dämo

nier führte Syne tus, *") die Athener Themiſtokles

an. Dieſe ſandten Abgeordnete an alle Städte und ver

langten, daß ſie Truppen ſchickten, um gemeinſchaftlich die

Päſſe zu vertheidigen. Sie eilten nämlich, alle Griechiſchen

Städte zur Theilnahme an dieſer Vorhut zu bewegen, da

mit der Krteg gegen die Perſer allgemein würde. Da aber

die Meiſten der Theſſalier und der andern den Päſſen nahe

*) Da, wo das feſte Land von Macedonien mit der Halbinſel

zuſammenhängt, in welche der Berg Athos, jetzt Santo

genannt, ausläuft.

**) Bei Herodot Vll, 175. heißt er Euänetus.
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wohnenden Griechen den Geſandten des 3erres Waſſer und

Erde gaben, ſo ſtanden ſie von dem Entſchluß, Tempe zu

vertheidigen, ab, und gingen nach Hauſe zurück.

3. Es wird zweckmäßig ſeyn, diejenigen Griechen aus

zuzeichnen, die ſich zu den Fremden geſchlagen haben, damit

ſie gebrandmarkt werden und ihre Schande die Verräther der

gemeinſamen Freiheit abſchrecke. Die A enianer, Dolo

per, Melier, *) Perrhäber und Magneſier ſchlo

fen ſich an die Fremden an, ſo lange die Truppen, welche

Tempe beſetzten, noch da waren; nach deren Abzug aber

neigten ſich die Phthiotiſchen Achäer, die Lokrer

und Theſſalier und der größte Theil der Böotier auf

die Seite der Fremden. Die auf dem Iſthmus [bei Korinth]

verſammelten Griechen faßten den Beſchluß, diejenigen Grie

chen, die ſich freiwillig zu den Perſern geſchlagen, für die

Götter zu verzehnten, **) wenn ſie im Kriege die Oberhand

behielten, an Die aber, welche unthätig blieben, Geſandte

zu ſchicken, die ſie aufforderten, für die gemeinſame Freiheit

mitzukämpfen. Einige derſelben entſchloſſen ſich nun, red

*) Nach Weſſeling's Verbeſſerung MnAteig für MAjoto.

Für das anerkannt falſche re xui nach 'Axatoi iſt wahr

ſcheinlich öé oi zu ſetzen, und dagegen das öé nach ër.

zu tilgen, oder nach Eichſtädt in ye zu verwandeln. Oder

iſt ër öé . . . . AXauol re oi (DG. zu ſchreiben, und

rérov d, ne?.3 övrov als Gloſſe wegzuwerfen. Dann

heißt es : und während die Truppen . . . . noch da waren,

neigten ſich ſchon die Phthiotiſchen Achäer u. ſ. w.

**) Nämlich ſie als Sklaven zu verkaufen und vom Erlös den

zehnten Theil den Göttern zu weihen. Vergl. Cap. 75.
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-

lich mitzuſtreiten; Andere aber zögerten geraume Zeit, nur

auf ihre eigene Sicherheit bedacht und den Ausgang des

Kriegs erwartend. Die Argiv er ſei ickten Geſandte an die

allgemeine Verſammlung und verſprachen mitzuſtreiten, wenn

man ſie an dem Oberbefehl über die Griechen Theil nehmen

ließe. Allein die Verſammlung erklärte ihnen, wenn ſie es

für ärger halten, unter einem Griechiſchen Heerführer als

unter einem fremden Herrcher zu ſtehen, ſo thun ſie recht,

daß ſie ruhig bleiben; ſtreben ſie aber nach der Ehre, den

Ove, befehl über die Griechen zu erhalten, ſo muſſen ſie zu

VOr durch Thaten ſich derſelben würdig machen, ehe ſie eine

ſolche Auszeichnung verlangen. Als hier auf die Abgeordne

ten des Perres durch Griechenland zogen und Erde und Waſ

ſer forderten, bewieſen die Städte alle durch ihre Antwor

ten ihren Eifer für die gemeinſame Freiheit.

Als Zerres erfuhr, daß die Brucke uber den Helleſpont

geſchlagen und der Athos durchſtochen ſey, brach er von

Sandes auf und zog dem Helleſpont zu. Da er nach A by

dus fam, führte er ſeine Kriegsmacht über die Brücke nach

Europa hinüber. Auf ſeinem Zuge durch Thr a cien er

hielt er viele Verſtärkungen von den Thraciern und den ih

nen benachbarten Griechen. Als er in einem O t Namens

Doriskus anlangte, ließ er die Flotte ebendahin kommen,

um beide Theile des Heeres beiſammen zu haben. Da hielt

er denn Muſterung über das ganze Heer. Die Landmacht

betrug nach der Zählung über achtmal hauderttauſend Mann,

die Kriegsſchiffe alle zuſammen über zwolfhundert. Darun

ter waren dreihundert und zwanzig *) Griechiſch', wozu näm

*) Nach der folgenden Aufzählung ſollte es 510 heißen.
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lich die Griechen die Bemannung lieferten, während der

Könia die Fahrzeuge hergab. Die Uebrigen alle wurden zu

den Nicht griechiſchen gezählt. Von dieſen lieferten die

Aegypter zweihundert, die Phön icier dreihundert, die

Cilicier achtzig, die Pamphylier vierzig und die Ly«

ci er eben ſo viel; ferner die Karier achtzig und die Ey

prier hundert und fünfzig. Von den Griechen aber

ſchickten die bei Karien wohnenden Dorier mit den Rho

die rn und Koërn vierzig, die Joni er mit den Chi ern

und Sam iern hundert, die Aeoli er mit den Lesbiern

und Ten ediern vierzig, die Helleſpontier mit den

Anwohnern des Pont us achtzig, die Inſelbewohner

füufzia. Die Inſel nämlich zwiſchen den Coane en“) und

Tri opium und Sun ium hatte der König auf ſeiner

Seite. So groß war die Zahl der Dreiruder. Der Fracht

ſchiffe für Pferde aber waren es achthundert und fünfzig,

und der dreißigrudrigen dreitauſend. So war denn Perres

mit der Muſterung ſeiner Kriegsmacht bei Doriskus be

ſchäftigt. -

4. Die Verſammlung der Griechen aber beſchloß, als

die Nachricht kam, daß das Heer der Perſer nahe ſey, die

Seemacht nach Arten iſium auf En boa zu ſchicken, weil

ſie dieſen Platz für tauglich hielten, um ſich den Feinden

entgegenzuſtellen; nach Thermopylä aber eine hinreichende

Zahl von Schwerbewaffneten, um zum Voraus die engen

Päſſe zu beſetzen und die Fremden an dem Vorrucken nach

*) Klippeninſeln am Eingang des ſchwarzen Meers. Trio

Lium und Sunium ſind Vorgebirge in Karien und in
Attika.
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Griechenland zu hindern. Denn ſie eilten, Diejenigen, die

ſich bereits für die Sache der Griechen erklärt hatten, in

die Mitte zu nehmen, und nach Kräften die Verbündeten zu

decken. Der Anführer von der ganzen Flotte war Eury

biades von Lacedämon, und von den nach Thermopylä

Abgeſchickten Leonidas, der König der Spartaner, ein

Mann voll hohen Vertrauens auf ſeine Tapferkett und

Kriegskunſt. Er verlangte, als er den Oberbefehl erhielt,

nur Tauſend ſollten ihm auf dieſem Zuge folgen. Als ihm

die Ephoren vorſtellten, das ſeyen äußerſt wenige Streiter

gegen eine ſo große Macht, und darauf drangen, daß er

eine größere Zahl mitnähme, ſo ertheilte er ihnen insgeheim

die Antwort, um die Fremden an dem Eindringen durch die

Zugänge zu hindern, ſeyen es wenige, aber für das Unter

nehmen, dem ſie jetzt entgegengehen, viele. Auf dieſe räth

ſelhafte und undeutliche Antwort fragten ſie weiter, ob er

ſie denn zu einem ſo leichten Unternehmen zu führen ge

denke. Er antwortete, dem Namen nach ſey es die Ver

theidigung der Zugänge, wozu er ſie führe, in der That

aber der Tod für die gemeinſame Freiheit; wenn nun die

Tauſend ausziehen, ſo werde Sparta's Ruhm durch ihren

Tod erhöht; ziehe aber das geſammte Volk der Lacedämo

nier zu Felde, ſo müſſe Lacedämon völlig untergehen; denn

Keiner von ihnen werde ſich zur Flucht entſchließen, um

ſein Leben zu retten. Der Lacedämonier waren es alſo tau

ſend und auſſerdem dreihundert Spartaner, *) der übrigen

*) Spartaner, bezeichnet hier die freien, herrſchenden Staats

bürger , Lacedämonier, die abhängigen Einwohner.
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Griechen aber, welche zualeich mit ihnen nach Thermopylä

geſchickt wurden, dreitauſend. So rückte denn Leonidas mit

viertauſend Mann nach Thermopylä. Die Lokrer, die in

der Nähe der Zugänge wohnen, hatten zwar den Perſern

Erde und Waſſer gegeben und verſprochen, die Zugänge vor

läufig zu beſetzen. Da ſie aber hörten, daß Leonidas nach

Thermopylä anrücke, wurden ſie andern Sinnes und traten

zu den Griechen über. Es kamen alſo nach Thermopylä

noch tauſend Lokrer, und eben ſo viel Melier, *) und nicht

viel weniger als tauſend Phocier; überdieß von dem einen

Theil der Theban er gegen vierhundert. Die Einwohner

von Theben waren nämlich wegen der Hülfe gegen die Per

ſer uneinig unter einander. So viel betrug die Zahl der

Griechen, die unter Leonidas bei Thermopylä verſammelt

ſtanden und die Ankunft der Perſer erwarteten.

5. Ferres brach nach der Muſterung ſeiner Kriegsmacht

ſogleich mit dem ganzen Heer auf, und bis zur Stadt

Akanthus fuhr die ganze Flotte, während das Landheer

vorrückte, **) immer nebenher. Von dort wurden die Schiffe

auf dem kurzen und ſichern Wege durch den daſelbſt gegra

benen Canal in das jenſeitige Meer hinübergebracht. Als

er an den Meliſchen **) Meerbuſen kam, erfuhr er, daß

die Feinde bereits die Zugänge beſetzt haben. Daher zog er

hier noch mehr Verſtärkungen an ſich, indem er die Hülfs

*) Nach Paulmier's Verbeſſerung MyAtécov für MAyolov.

**) Nach Dindorfs Vorſchlag togevouévy für Tropevo

uävov. " . . .,

***) Nach Paulmier's Verbeſſerung MnAtaxóv für 'HAtaxóv.
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völker aus Enropa kommen ließ, die ſich beinahe auf zwei

- mal hunderttauſend Mann beliefen. So hatte er denn im

Ganzen nicht weniger als eine Million beiſammen, die See

macht uicht mitgerechnet. Nicht weniger aber als dieſe Zahl

machte die Mannſchaft auf den Kriegsſchiffen ſammt den

Leuten, welche die Lebensmittel und das übrige Geräth nach

führten, miteinander aus. Es iſt alſo nicht zu verwundern,

was man von der Menſchenmenge ſagt, welche Perres zu

ſammengebracht. Man erzählt, nie verſiegende Flüſſe ſeyen

bei dem beſtändigen Zudrang von Menſchen ausgetrocknet,

und das Meer habe man vor den Segeln der Schiffe nicht

mehr geſehen. Die Kriegsmacht, welche Ferres mit ſich ge

führt, iſt demnach die größte unter allen, deren die Ge

ſchichte Meldung that. Als die Perſer am Fluß Sper

chius gelagert waren, ſchickte Perres Boten uach Thermo

pylä, die zunächſt erforſchen ſollten, wie man wegen des mit

ihm zu führenden Kriegs geſinnt wäre. Er hieß ſie aber

kund machen, der König Perres befehle, daß Alle die Waf

fen niederlegen; dann ſollen ſie ohne Gefahr in ihre Hei

math abziehen und Bundesgenoſſen der Perſer ſeyn; wenn

ſie das thun, ſo verſpreche er, den Griechen mehr und beſ

ſeres Land zu geben, als ſie jetzt beſitzen. Auf dieſe Bot

ſchaft antwortete Leonidas mit ſeinen Leuten, auch zu Mit

ſtreitern des Konigs werden ſie brauchbarer ſeyn mit den

Waffen, und müſſen ſie Krieg mit ihm führen, ſo werden

ſie mit den Waffen rühmlicher für die Freiheit kämpfen;

was aber das Land betreffe, das er ihnen zu geben verſpre

che, ſo ſeyen die Griechen von den Vätern her gewohnt,

. . . "
-

-- -. .“ - -
- -
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nicht durch Feigheit ſondern durch Tapferkeit Land zu er

werben.

6. Als der König von ſeinen Boten die Antwort der

Griechen hörte, rief er den Spartaner Dem aratus

zu ſich, der als Flüchtling aus dem Vaterlande zu ihm ge

kommen war. Der Antwort ſpottend fragte er den Lacedä

monier: „Was werden die Griechen thun ? ſchneller fliehen als

meine Pferde laufen, oder einer ſolchen Macht ſich entger

genzuſtellen wagen?“ Demaratus ſoll erwiedert haben: „dir

ſelbſt iſt die Tapferkeit der Griechen uicht unbekannt; ab

trünnige Nichtgriechen bezwingſt du ja mit Griechiſchen Trup

pen; glaube alſo nicht, daß ſie, die für deine Herrſchaft beſ

ſer als die Perſer kämpfen, für ihre Freiheit gegen die Per

ſer weniger wagen werden. Lerres verlachte ihn und hieß

ihn mitkommen, damit er ſehe, wie die Lacedämonier flie

hen. Nachdem ſein Heer ausgeruht hatte, rückte er gegen

die Griechen in Thermopylä. Die Me der ſtellte er allen

andern Völkerſchaften voran; ſey es, daß er ſie wegen ihrer

Tapferkeit vorzog, oder daß er wünſchte, ſie kämen alle um.

Es regte ſich nämlich bei den Medern noch der Stolz auf

die Oberherrſchaft ihrer Vorfahren, die vor nicht ſo langer

Zeit geſtürzt war. Auſſer den Medern aber ſtellte er eben

dahin *) die Brüder und Söhne der in Marathon Gefalle

*) F: ovvvtréöst Ss iſt ovvanéôeiSs zu leſen. Der Satz

ovvéßm öà v. r. M. siva. «. r. év M. r.,

welchen Weſſeling für eine Gloſſe hält, iſt wohl dadurch

entſtanden, daß die Worte ovvantéösuše öé r. M. xal

z. év M. r. aus Verſehen zweimal geſchrieben wurden.

Diodor, 6s Bdchn. 2
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nen; denn Dieſe, dachte er, werden aus Rache wüthend ge

- gen die Griechen kämpfen. So griffen denn die Meder, da

ihnen dieſe Stelle angewieſen war, die Truppen, welche

Thermopylä beſetzt hielten, an. Leonidas zog wohlgerüſtet

die Griechen in dem engſten Theile des Paſſes zuſammen.

7. Es wurde ein hitziges Treffen. Da die Fremden

unter den Augen des Königs ſtritten, und die Griechen der

Freiheit gedachten und von Leonidas zum Kampf aufgemun

tert wurden, ſo entſtand ein mörderiſches Gefecht. Denn

da es zum Handgemenge kam und die Streitenden in ge

ſchloſſenen, und zwar dicht gedrängten Reihen auf einander

einhieben, ſo blieb die Schlacht lange Zeit unentſchieden.

Die Griechen behielten durch ihre Tapferkeit und wegen der

Größe ihrer Schilde die Oberhand, und die Meder mußten

endlich weichen; denn eine große Zahl von ihnen war gefal

len, und nicht Wenige verwundet. In die Stelle der Meder

rückten die hinter ihnen ſtehenden Eiſſier und Sacier

ein, wegen ihrer Tapferkeit dazu auserleſen. Dieſe friſchen

Truppen, welche jetzt den abgematteten gegenüber ſtanden,

hielten nur kurze Zeit im Treffen Stand. Ueberwältigt

wichen ſie zurück, als die Leute des Leonidas unter ihnen

mordeten. Da nämlich die Fremden kleine runde oder vier

eckige Schilde hatten, ſo waren ſie zwar auf dem offenen

Feld im Vortheil, weil ſie ſich leicht bewegen konnten, aber

in Engpäſſen konnten ſie die Feinde, die feſt an einander

geſchloſſen waren und mit großen Schilden den ganzen Leib

deckten, nicht leicht verwunden, während ſie ſelbſt, durch

ihre leichten Schutzwaffen weniger beſchirmt, zahlreiche
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Wunden empfingen. Als Perres ſah, *) wie der Boden in

dem Engpaſſe ganz mit Leichen bedeckt war und die Fremden

gegen die Tapferkeit der Griechen nicht Stand hielten, ſo

ließ er endlich die Auserleſenen der Perſer anrücken, welche

die Unſterblichen hießen und für die Tapferſten in ſeinem

ganzen Heer galten. Da auch Dieſe nach kurzem Widerſtand

flohen, ſo hatte für jetzt, da die Nacht einbrach, der Kampf

ein Ende, nachdem von den Fremden eine große Zahl um

gekommen, unter den Griechen aber nur Wenige gefallen

WMVEU.

8. Am folgenden Tag aber ließ Lerres, da die Schlacht

wider ſein Erwarten ausgefallen war, aus allen Völker

ſchaften die Streiter, welche man für die tapferſten und

muthigſten hielt, ausleſen, bat ſie dringend und ſtellte ihnen

vor, **) wenn ſie den Zugang erſtürmen, ſo werde er ihnen

anſehnliche Belohnungen geben, wenn ſie aber fliehen, ſo

ſey der Tod ihre Strafe. Sie drangen in geſchloſſenen

Maſſen mit heftiger Gewalt auf die Griechen ein. Aber die

Leute des Leonidas ſchloſſen ſich jetzt ſo feſt an, daß ihre

Reihe einer Mauer glich, und fochten wüthend. So weit

trieben ſie es in der Hitze des Streits, daß die Kämpfenden

ſich uicht mehr wie ſonſt von den nachrückenden Reihen ab

löſen ließen, ſondern durch Beharrlichkeit die Ermattung

überwanden. So machten ſie einen großen Theil der auser

leſenen Mannſchaft des Feinds nieder, und fochten, wett

*) Nach Stephanus Vermuthung. Das ögov iſt wahrſchein

ich nach vex96v ausgefallen, wohin es Eichſtädt ſetzt.

**) Nach Reiske's Verbeſſerung agoettev für Toooeinsv.

- 2 *
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eifernd miteinander, den ganzen Tag fort. Die ältern Krie

ger wollten die jüngern an Kraft überbieten, und Dieſe an

Erfahrung und Ruhm Jenen gleich kommen. Als endlich

auch die Auserleſenen die Flucht ergriffen, ſchloß ſich die

hinter ihnen ſtehende Reihe des Feinds ſo dicht zuſammen,

daß die Auserleſenen nicht fliehen konnten. Sie waren alſo

genöthigt, wieder umzukehren und zu kämpfen. Der König

war in Verlegenheit und glaubte, es werde ſich Keiner

mehr in's Treffen wagen. Da kam zu ihm einer der Einge

bornen, ein Trachinier, welcher der Gebirgsgegend kun

dig war. Dieſer trat zu Ferres und verſprach, auf einem

ſchmalen und ſteilen Fußſteig den Perſern den Weg zu wei

ſen, daß ſie, wenn ſie mit ihm gehen, den Leuten des Leo

nidas in den Rücken kommen; auf die Art werden Dieſe in

die Mitte genommen und leicht niedergemacht werden. Der

König war hoch erfreut, gab dem Trachinier ein Geſchenk

zum Lohn, und ſchickte zwanzig tauſend Mann in der Nacht

mit ihm ab. Es war aber unter den Truppen der Perſer

ein rechtlicher, edeldenkender Mann, Namens Ty raſtia

das, aus Cyme gebürtig; der lief ans dem Lager der Per

ſer in der Nacht zum Heer des Leonidas hinüber, wo man

von dem Trachinier noch Nichts wußte, und brachte davon

die Kunde.

9. Als die Griechen Das hörten, verſammelten ſie ſich

mitten in der Nacht und beriethen ſich wegen der bevorſte

henden Gefahr. Einige erklärten, man müſſe den Engpaß

ſogleich verlaſſen und ſich zu den Bundestruppen flüchten;

denn wenn man da bleibe, ſey keine Rettung möglich. Leo

midas aber, der König der Lacedämonier, entſchloſſen, ſich
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und den Spartanern hoheu Ruhm zu erwerben, hieß die

andern Griechen alle abziehen und ihr Leben retten, damit

ſie in den übrigen Schlachten für die Sache der Griecheu

mitſtreiten könnten; die Lace dämonier aber, ſagte er,

müſſen bleiben und dürfen den Engpaß, den ſie zu bewachen

haben, nicht verlaſſen; denn es zieme den Anführern von

Griechenland, im Kampfe für ihren Vorrang bereitwillig

zu ſterben. So zogen nun die Andern alle ſogleich ab. Leo

nidas aber mit ſeinen Mitbürgern that Wunder von helden

mäßiger Tapferkeit. Es waren nur Wenige außer *)- den

Lacedämoniern (denn allein die Thespier behielt er zurück),

und im Ganzen hatte er nicht mehr als fünfhundert Mann.

Mit ihnen war er entſchloſſen den Tod für Griechenland zu

ſterben. Die Perſer mit dem Trachinier hatten unterdeſſen

die unwegſame Gegend umgangen, und auf einmal war die

Mannſchaft des Leonidas eingeſchloſſen. Die Griechen aber,

aicht mehr an Rettung denkend und nur den Ruhm im Auge

habend, verlangten von ihrem Feldherrn einmüthig, er

ſollte ſie gegen die Feinde führen, ehe die Perſer hörten,

daß die Ihrigen auf der andern Seite angekommen wären.

Leonidas, mit der Entſchloſſenheit ſeiner Krieger wohl zu

frieden, forderte ſie auf, geſchwind zu frühſtücken, das Mit

tagsmahl werden ſie dann in der Unterwelt halten; er ſelbſt

that, wozu er ſie aufforderte, und nahm Speiſe zu ſich; ſo,

ſagte er, werden ſie noch lange Zeit Kräfte behalten und

die Anſtrengung des Kampfes ausdauern. Nachdem ſie in

der Eile ſich erfriſcht hatten und Alle bereit waren, befahl

*) Vor Aaxsdautovlov wird nAjv ausgefallen ſeyn.
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er den Kriegern, in's Lager einzufallen und niederzuſtoßen

Wen ſie finden, und auf das Zelt des Königs ſelbſt loszugehen.

1o. Sie fielen alſo dem Befehl gemäß in geſchloſſenen

Reihen Nachts in das Lager der Perſer ein, und Leonidas

ging voran. Die Fremden, die nicht wußten, was Das war,

liefen bei der unerwarteten Erſcheinung mit großem Getüm

mel und ohne Ordnung aus den Zelten zuſammen. » Sie er

ſchracken, weil ſie meinten, die mit dem Trachinier Abge

gangenen ſeyen umgekommen, und die ganze Macht der Grie

chen ſey da. Es wurden daher Viele durch die Truppen des

Leonidas niedergemacht, noch Mehrere aber kamen durch ihre

eigenen Leute um , welche ſie fälſchlich für Feinde hielten.

Denn die Nacht machte es unmöglich, einander recht zu er

kennen, und bei der Verwirrung, die im ganzen Lager

herrſchte, erfolgte natürlich ein großes Blutbad. Sie mor

deten einander ſelbſt, weil man unter dieſen Umſtänden nicht

genau unterſcheiden konnte; denn da war kein Befehl des

Feldherrn, kein Fragen nach der Loſung, überhaupt keine

Beſinnung mehr. Wenn der König in dem fürſtlichen Zelte

geblieben wäre, ſo hätte er leicht ſelbſt von den Feinden ge

tödtet werden können, und der ganze Krieg hätte ſchnell ein

Ende genommen. Allein Lerres war auf den Lärm hinaus

geeilt; nun fielen die Griechen in das Zelt ein und mordeten

beinahe Alle, die darin zurückgeblieben waren. So lauge es

Nacht war, ſchweiften ſie natürlich im ganzen Lager herum

und ſuchten den Zerres. Als es aber Tag und die ganze

Geſtalt der Sachen offenbar wurde, achteten die Perfer der

Griechen nicht mehr, da ſie ſahen, daß ihrer ſo Wenige

waren; doch wagten ſie es nicht, die Tapfern von vorn an

-
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zugreifen, ſondern von der Seite und von hinten ſtellten

ſie ſich zuſammen und warfen überallher mit Pfeilen und

Spießen, bis ſie Alle erlegt hatten. So endeten die Ver

theidiger des Zugangs von Thermopylä unter Leonidas ih

Leben. -

11. Und Wer ſollte ihre Tapferkeit nicht bewundern?

Die Stelle, welche Griechenland ihnen angewieſen, nicht

verlaſſend, haben ſie einmüthig und bereitwillig ihr Leben für

das Heil der ſämmtlichen Griechen aufgeopfert und einen

edeln Tod einem ſchimpflichen Leben vorgezogen. Die Beſtür

zung der Perſer iſt gar nichts Unglaubliches. Denn Wem

unter dem feindlichen Heer hätte Das in den Sinn kommen

ſollen? Wer konnte erwarten, daß eine Schaar von fünf

Hunderten eine Million angreifen würde? Aber Wer unter

den ſpätern Geſchlechtern ſollte nicht eben darum die Tapfer

keit dieſer Männer ſich zum Muſter nehmen, deren Geiſt

unbeſiegt blieb, während ihr Körper der zwingenden Macht

der Umſtände unterlag? So ſind denn ſie in der Geſchichte

die Einzigen, die durch ihre Niederlage berühmter geworden

ſind als Andere, welche die herrlichſten Siege errungen ha

ben. Denn nicht nach dem Erfolg darf man tapfere Männer

beurtheilen, ſondern nach der Abſicht; denn dort herrſcht das

Glück, hier aber bewährt ſich der Muth *). Wer möchte

Andern den Preis der Tapferkeit zuerkennen, als Jenen,

die, nicht dem tauſendſten Theil der Feinde gleich an Zahl,

es wagten, der ungläublichen Menge Nichts entgegenzuſtellen

*) IIgoalgeoug mag, durch Veranlaſſung des vorhergehenden

7.90at9égégog» aus Ttpo3 vuia entſtanden ſeyn.
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als ihren Muth; die nicht zu ſiegen hofften über ſo viele

Tauſende, aber an Tapferkeit allen Frühern es zuvorzuthun

gedachten; die den Kampf, den ſie gegen die Fremden beſte

hen wollten, zugleich als einen Wettſtreit betrachteten, in

welchem ſie mit den gefeierten Helden allen um den Preis zu

ringen hätten? In der Geſchichte aller Zeiten ſind ja ſie

die Einzigen, die lieber das Geſetz des Vaterlands bewahren

wollten als ihr Leben; nicht bekümmert um den gefahrvollen

Streit, der ihnen bevorſtand, ſondern überzeugt, daß die

Gelegenheit zu ſolchen Kämpfen Dem, der nach edeln Thaten

ſtrebt, höchſt erwünſcht ſeyn müſſe. Sie könnte man auch mit

größerem Rechte die Begründer der gemeinſamen Freiheit der

Griechen nennen als Die, welche nachher in den Schlachten

gegen Ferres geſiegt haben. Denn der Gedanke an ihre Tha

ten war es, was die Fremden mit Schrecken erfüllte und die

Griechen zu ähnlicher Tapferkeit ermunterte. Ja, ſie haben

ſich, wie Keiner vor ihnen, durch ihren beiſpielloſen Helden

muth die Unſterblichkeit erworben. Daher haben nicht nur

die Geſchichtſchreiber ſondern auch viele Dichter ihre großen

Thaten geprieſen. Unter Denſelben iſt der Liederdichter Si

monides, der ihre Tapferkeit in einen Loblied würdig be

ſungen hat, in welchem es heißt:

Die Thermopylä fallen ſah, Lob wird ihnen reich gezollt.

Ein herrliches Loos! ihr Grab zum Altar für die Ahnen ge

weiht, ihr Ende geprieſen. *)

Siehe den ſtrahlenden Leichenſchmuck, den kein Moder, keine

Gewalt

*) Oder, wenn man mit Eichſtädt ngö yócov für tgoyóvor

ſetzt: ihr Grab der Altar, ſtatt Jammers der Preis, und

Ehre die Hinfahrt.
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Der Zeiten verſehret dem tapferen Mann; er erwählt in Hel

las Ehre zu ruh'n

Als in der eigenen Gruft. *) Der König Leonidas von Sparta

Iſt Zeuge; des hohen Preiſes Denkmal ſtiftet er, ewigen

Heldenruhm.

12. Nachdem wir über die Tapferkeit dieſer Männer ge

nug geſagt, kehren wir zurück uud erzählen weiter. Ferres

hatte, als er ſich auf die angegebene Art des Paſſes bemäch

tigte, nach dem Sprüchwort einen Kadmeiſchen Sieg**) ge

wonnen, indem er wenig Feinde tödtete und viermal mehr

von ſeinen Leuten verlor. Nachdem er nun auf dem Lande

Herr der Päſſe war, beſchloß er, den Krieg auf dem Meere zu ver

ſuchen. Er ließ alſo den Befehlshaber der Flotte, Megaba

tes, ſogleich zu ſich kommen, und hieß ihn gegen die See

macht der Griechen anrücken und mit der ganzen Flotte eine

Schlacht gegen die Griechen wagen. Dieſer fuhr dem Befehl

des Königs zufolge von Pydna in Macedonien mit der gan

zen Flotte weiter, an dem Vorgebirge von Magneſia

herab, welches Sepi as heißt. Hier entſtand ein heftiger

Sturm, wodurch er von den Kriegsſchiffen über dreihundert

Dreiruder und . . . . ***) Pferdeſchiffe, und von den andern

eine ſehr große Zahl verlor. Als der Sturm aufgehört hatte,

*) Für dvögävayaGóv iſt vielleicht dvög äyaG zu

leſen, und für ö öé onxög oixeräv eööošiav entwe

der ö öé onxóv oixstov öóEav oder ö öé onxóv oi

xovävöó5av oder ö &é onxóv oi evôoElav.

**) Man bezieht das Sprüchwort auf den theuer erkauften

Sieg der Thebaner über die Sieben. IV. 65.

***) Die Zahl der Pſerdeſchiffe ſcheint ausgefallen zu ſeyn.
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fuhr er von dort weiter nach Aphet ä in Magneſia. Von

hier aus ſchickte er dreihundert Dreiruder ab und befahl den

Hauptleuten derſelben um Euböa herumzuſchiffen, indem

ſie es rechts ließen, und die Feinde einzuſchließen. Die

Griechen lagen bei Artemiſium an Euböa vor Anker,

und hatten im Ganzen zweihundert und achtzig Dreiruder;

darunter gehörten hundert und vierzig den Athen ern, die

übrigen den andern Griechen. Den Oberbefebl über dieſe

Flotte hatte Euryb tades von Sparta, die Anordnun

gen aber machte Them iſt okles von Athen. Dieſer

ſtand nämlich wegen ſeiner Einſichten und ſeiner Kriegskunſt

in großem Anſehen, nicht nur unter den Griechen in Attika,

ſondern auch bei Eurybiades ſelbſt, und Alle gaben ihm Ge

hör und folgten ihm willig. Als nun unter den Schiffshaupt

leuten wegen der Seeſchlacht Rath gehalten wurde, glaub

ten die Andern Alle, man müſſe ſich ruhig halten und den

Angriff des Feindes erwarten; Themiſtokles allein ſprach die

entgegengeſetzte Meinung aus, indem er zeigte, es ſey beſ

ſer, mit der ganzen *) Flotte in Schlachtordnung gegen den

Feind anzurücken; denn ſo ſey man im Vortheil, weil man

mit geſchloſſenen Reihen zerſtreuten Schiffen entgegenſegle ,

die noch in Unordnung ſeyen, dn ſie aus verſchiedenen und

auseinander gelegenen Häfen auslaufen. Die Griechen rück

- ten endlich nach dem Rath des Themiſtokles mit der ganzen

Flotte dem Feind entgegen. Da die Fremden aus verſchie

delen Häfen ausliefen, ſo griff im Anfang Themiſtokles mit

*) Nach Dindorf's Verbeſſerung navr für dsi.
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den Seinigen die zerſtreuten*) Perſer an; er verſenkte viele

Schiffe, und nicht wenige zwang er zur Flucht und ver

folgte ſie bis an die Küſte. Nachher aber, als die ganze

Flotte ſich geſammelt hatte, kam es zu einem hitzigen See

treffen, in welchem auf jeder Seite ein Theil der Schiffe Vor

theil gewann, auf keiner aber ein vollſtändiger Sieg errungen

wurde. Die einbrechende Nacht machte dem Kampf ein Ende.

15. Nach der Seeſchlacht erhob ſich ein heftiger Sturm,

welcher viele außer dem Hafen liegende Schiffe zu Grunde

richtete. So ſchien die Gottheit ſich der Griechen annehmen

und die große Zahl der feindlichen Schiffe vermindern zu

wollen, damit die Macht der Griechen ihnen gewachſen wäre,

und eine Seeſchlacht aushalten könnte. Die Griechen faß

ten daher immer mehr Muth, den Fremden aber wurde es

immer banger vor dem Kampf. Doch rückten ſie, nachdem

ſie von dem Schiffbruch ſich erholt hatten, mit den ſämmtli

chen Schiffen gegen den Feind an. Die Griechen aber, noch

durch fünfzig Dreiruder aus Attika verſtärkt, ſtellten ſich den

Fremden gegenüber. Die Lage war bei dieſem Seetreffen

dieſelbe wie bei der Schlacht in Thermopylä. Denn die

Perſer waren entſchloſſen, von den Griechen die Durchfahrt

durch den Eurip us**) zu erzwingen, die Griechen aber,

die ſchmalſte Stelle der Meerenge von Euböa geſchloſſen zu

halten und wüthend zu vertheidigen ***). So kam es denn

*) Nach der Vermuthung von Rhodomannus ôeotaguévoug

für GeoTraguévot.

**) Das Meer zwiſchen Euböa und dem feſten Lande.
/

***) 2.vuuaYévrov kann aus GvuouaXyoat entſtanden

- - ſeyn,
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zu einem hitzigen Seetreffen, in welchem beide Theile viele

Schiffe verloren. Durch die einbrechende Nacht genöthigt

kehrten ſie in ihre Häfen zurück. In den beiden Seeſchlach

ten ſollen ſich unter den Griechen die Athen er und unter

den Fremden die Sid on i er am tapferſten gehalten haben.

Nachher, als die Griechen hörten, was in Thermopylä ge

ſchehen war, und zugleich erfuhren, daß die Perſer zu Lande

gegen Athen vorrückten, verloren ſie den Muth. Sie fuhren

daher nach Salam is zurück und blieben dort ſtehen. Die

Athen er aber, welche ſahen, daß Alles, was in Athen

bliebe, preisgegeben ſey, ſchifften Weiber und Kinder, und

was ſie ſonſt von Gütern fortbringen konnten, ein und führ

ten ſie nach Salamis hinüber. Als der Befehlshaber der

Perſiſchen Flotte die Abfahrt der Feinde erfuhr, landete er

an Euböa mit der ganzen Seemacht. Er eroberte die Stadt

H iſt iäa mit Sturm, plünderte ſie und verheerte ihr Ge

biet. -

14. Während Das geſchah, war 3 erres von Thermopylä

aufgebrochen und rückte vor durch die Gegend der Pho

cier, wo er die Städte zerſtörte und die Beſitzungen des

Landvolks verwüſtete. Die Phoeier, welche ſich für die Sa

che der Griechen erklärt hatten, verließen, weil ſie ſich zum

Widerſtande zu ſchwach fühlten, mit allem dem Ihrigen die

ſämmtlichen Städte, und flüchteten ſich in die unwegſamen

Gegenden auf dem Parnaſſus. Hierauf zog der König

durch das Land der Dori er, that ihnen aber nichts zu Leide;

denn ſie hielten es mit den Perſern. Einen Theil ſeines Hee

res ließ er da zurück mit dem Befehl, nach Delphi zu

ziehen, den Tempel des Apollo zu verbrennen und die
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Weihgeſchenke zu rauben. Er ſelbſt rückte mit ſeinen übrigen

Truppen nach Böotien vor und ſchlug ein Lager. Die zur

Plünderung des Orakeltempels Abgeſchickten kamen bis zum

Heiligthum der Athene Pr onäa; *) da fiel vom Himmel

ein wunderbarer heftiger Platzregen unter zahreichen Blitzen,

und überdieß warf der Sturm große Felſenſtücke auf das La

ger der Fremden herab, ſo daß Viele der Perſer umkamen

und Alle voll Schrecken vor dieſen Erweiſungen der Macht

der Götter aus der Gegend flohen. So wurde der Orakel

tempel in Delphi durch höhere Fürſorge vor der Plünderung

bewahrt. Die Delphier aber ſtellten, um der Nachwelt ein

unvergängliches Denkmal von dem ſichtbaren Schutz der Göt

-ter zu hinterlaſſen, neben dem Tempel der Athene Pronäct

ein Siegeszeichen auf und ſchrieben darauf folgende Diſtichen:

Delphier weihten des männerbeſchützenden Kampfes Gedächtniß

Hier und das Zeichen des Siegs Zeus und Apollo zum Dank,

Daß ſie verjagten **) die ſtädteverwüſtende Rotte der Meder,

Daß ſie den heiligen Bau ſchirmten mit ehernem Wall.

Auf ſeinem Zuge durch Böotien verwüſtete Perres die

Gegend von The spiä und verbrannte Platää, das er leer

*) Das heißt entweder, wenn man nach Meurſius IIgo

vaiag liest, ,,der vor dem Tempel wohnenden Athene“

(weil das Heiligthum der Athene zu Delphi vor dem Haupt

tempel ſtand, der dem Apollo geweiht war), oder, nach

der Lesart der Handſchriften IIgovoiag, „der fürſorgen

den Athene.“ Wie die Schreibart ſchwankt, ſo ſcheinen

in dem Namen wirklich die beiden Begriffe zuſammenge

floſſen zu ſeyn.

**) Nach Walckenaer's Vermuthung drtooauévoig und öv

oauévoug ſtatt dmcooauevo und vociusvot.
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fand. Die Einwohner dieſer Städte hatten ſich nämlich mit

Allem, was ſie hatten, in den Peloponnes geflüchtet. Hier

auf fielen die Perſer in Attika ein; da verheerten ſie das

Land, zerſtörten Athen und verbrannten die Tempel der

Götter. Während der König damit beſchäftigt war, fuhr

ſeine Seemacht von Euböa nach Attika herüber, nachdem

ſie Euböa und die Küſte von Attika verwüſtet hatte.

15. Um dieſe Zeit blieben die Corcyräer mit ſechzig

Dreirudern, welche ſie bemannt hatten, am Peloponnes ſte

hen. Sie gaben nämlich vor, ſie können das Vorgebirge

Male a nicht umſchiffen. Einige Geſchichtſchreiber behaup

ten aber, ſie haben auf die Entſcheidung des Kriegs war

ten wollen, um , wenn die Perſer die Oberhand behielten,

ihnen Waſſer und Erde zu geben, wenn aber die Griechen

ſiegten, den Schein zu haben, als wären ſie ihnen zu Hülfe

gekommen. Die Athener, die bei Salamis ſtanden, wurden

äußerſt muthlos, als ſie ſahen, wie Attika mit Feuer ver

wüſtet wurde, und hörten, das Heiligthum der Athene ſey

zerſtört. Aber auch die andern Griechen ergriff eine eben ſo

große Furcht, weil ſie überall vertrieben und nur noch auf

den Peloponnes beſchränkt waren. Sie beſchloßen nun, alle

Befehlshaber zu verſammeln, um ſich zu berathen, an wel

cher Stelle man am beſten eine Seeſchlacht liefern könne.

Es gab viele und mancherlei Vorſchläge. Die Peloponneſier,

nur auf ihre Sicherheit bedacht, erklärten, man müſſe ſich

am Isthmus ſchlagen, denn da dieſer wohl verſchanzt ſey,

ſo finden, wenn die Seeſchlacht unglücklich ausfalle, die Ge

ſchlagenen den ſicherſten Zufluchtsort in der Nähe, den Pe

loponnes; wenn ſie aber auf der kleinen Inſel Salamis ſich



Ol. 75, 1. J. R. 274. v. Chr. 48o. 741

einſchließen, ſo drohe ihnen ein Mißgeſchick, wo ſchwerlich

mehr zu helfen ſey. Themiſtokles hingegen rieth, bei Sala

mis die Seeſchlacht zu liefern; denn in den Meerengen wer

den ihre wenigen Boote mit Vortheil gegen eine vielfach

größere Zahl von Schiffen kämpfen. Er behauptete geradezu,

die Gegend am Isthmus ſey für ein Seetreffen ganz unge

ſchickt; denn da müſſe man auf dem offenen Meere fechten,

und in dem weiten Spielraum werden die Perſer leicht die

wenigen Schiffe durch ihre Ueberzahl bezwingen. Durch dieſe

Vorſtellungen, denen er noch Manches beifügte, was zum

Zweck diente, brachte er es dahin, daß Alle ihm beiſtimm

ten und jenen Platz erwählten. *)

16. Als endlich allgemein beſchloſſen war, bei Salamis

ſich zu ſchlagen, rüſteten ſich die Griechen **) zum Kampf

gegen die Perſer. Eurybiades ſuchte, von Themiſtokles un

terſtützt, der Menge Muth einzuſprechen, und ſie zu dem be

vorſtehenden Kampf zu ermuntern. Allein die Menge gab

ihneu kein Gehör; es hatte ſich ein ſolcher Schrecken vor

der Größe der Perſiſchen Kriegsmacht verbreitet, daß Nie

mand den Anführern folgte, ſondern Jeder eilig von Sala

mis dem Peloponnes zuſchiffen wollte. Aber auch das Land

heer*) der Griechen fürchtete ſich ebenſoſehr vor der Macht

der Feinde. Der Verluſt ſo vieler trefflichen Männer bei

*) Für revéo Gau rêrov röv rgónov iſt wohl zu leſen

yevouévag ëAéo Ga rarov röv rónov.

**) Oder, wenn man mit Sintenis, (Obss. cit. in Diod.

1829.) jyeuóvag für "EAAyvsg liest: die Anführer.

***) Nach Rhodomannus Werbeſſerung naTuxóv für tegouxóv.
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Thermopylä erregte Schrecken, und was in Attika vor ihren

Augen geſchah, brachte große Muthloſigkeit unter den Grie

chen hervor. Als die Häupter der Griechen die Verwirrnng

unter der Menge und die allgemeine Beſtürzung ſahen, be

ſchloſſen ſie, den Isthmus ganz zu vermauern. Das Werk

wurde, bei dem Eifer und der Menge der Arbeiter, ſchnell

vollendet. Während die Peloponneſier dieſe Mauer aufführ

ten, die ſich vierzig Stadien weit, von Lechäum bis Cen

chreä , erſtreckte, herrſchte auf der ganzen Flotte, die bei

Salamis ſtand, ſolche Beſtürzung, daß man den Anführern

nicht mehr gehorchte.

17. Da Themiſtokles ſah, daß Eurybiades, der Be

fehlshaber der Flotte das Ungeſtüm der Menge nicht bemei

ſtern konnte, und daß doch die ſchwer anzugreifende Stellung

bey Salamis am meiſten zum Sieg helfen könnte, ſo erdachte

er folgende Liſt. Er beredete Jemand, zu Perres überzu

gehen und ihn zu verſichern, die Schiffe in Salamis ſeyen

im Begriff, aus ihrer Stellung zu entweichen und ſich am

Isthmus zu ſammeln. Dieſer Nachricht, die ſo wahrſchein

lich war, ſchenkte der König Glauben, und eilte daher, die

Seemacht der Griechen an der Vereinigung mit dem Land

heer zu hindern. Er ſandte alſo ſogleich die Schiffe der Ae

gypter ab und hieß ſie den Sund zwiſchen Salamis und

dem Gebiet von Megara ſchließen. Die ganze übrige Flotte

aber ſchickte er gegen Salamis, mit dem Befehl, deu Feind

anzugreifen und den Krieg in einer Seeſchlacht zu entſcheiden.

Die Dreiruder waren nach den Völkerſchaften der Reihe

nach geordnet, damit ſie an der gleichen Sprache ſich erken

nend um ſo williger einander unterſtützten. Bei dieſer
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Schlachtordnung der Flotte bildeten die Phönicier den

rechten Flügel, und die Griechen, die auf der Seite der

Perſer waren, den linken. Nun ſchickten die Anführer der

Jonier einen Mann aus Samos an die Griechen ab, um,

was der König vorhabe, und die ganze Anordnung ihnen

kund zu machen, und zugleich, daß ſie in der Schlacht von

den Fremden abfallen wollen. Der Samier ſchwamm unbe

merkt hinüber und meldete Das den Leuten des Eurybiades.

Themiſtokles war hoch erfreut, daß ihm die Kriegsliſt nach

Wunſch gelungen war, und ermunterte die Menge zum Kampf.

Die Griechen aber rückten, im Vertrauen auf das Verſpre

chen der Jonier, und durch die Umſtände wider ihren Wil

len zum Treffen genöthigt, von Salamis muthig zur See

ſchlacht aus.

18. Ihre Flotte wurde hierauf nach der Anordnung des

Enrybiades und Themiſtokles ſo geſtellt, daß die Athener

und Lace dämonier den linken Flügel bildeten, der gegen

die Seemacht der Phönicier zu kämpfen hatte (denn die Phö

nicier hatten einen großen Vorzug durch ihre Menge ſowohl

als durch ihre angeerbte Erfahrung im Seeweſen); die Ae

gineten und Megareer machten den rechten Flügel aus

Kdenn ſie galten für die beſten Seeleute nach den Athenern,

und von ihnen hoffte man, ſie werden ſich am tapferſten hal

ten, als die Einzigen unter den Griechen, die keine Zuflucht

hatten auf den Fall, daß die Seeſchlacht unglücklich ausfiele);

das Mitteltreffen beſtand aus dem übrigen Heer der Grie

chen. In dieſer Schlachtordnung liefen ſie aus und beſetz

ten den Sund zwiſchen Salamis und dem Tempel des Her

Diodor. 6s Bdchn. 3
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cules *). Der König gebot dem Befehlshaber der Flotte, den

Feind anzugreifen. Er ſelbſt begab ſich an einen Ort gegen

über von Salamis, wo er der Seeſchlacht zuſehen konnte.

Im Anfang hielten ſich die Schiffe der Perſer in ihren Rei

hen, weil ſie einen weiten Spielraum hatten; als ſie aber

an die Enge kamen, mußten einige Schiffe aus der Reihe

ſich zurückziehen, und das verurſachte große Verwirrung.

Der Befehlshaber der Flotte, welcher ſich an die Spitze ge

ſtellt und zuerſt das Treffen begonnen, kam um, nachdem er

rühmlich gekämpft hatte. Da ſein Schiff verſenkt wurde,

gerieth die Flotte der Fremden in Unordnung. Denn es wa

ren viele Befehlende, aber nicht Jeder gab denſelben Befehl.

Sie hörten daher auf, vorwärts zu ſegeln, und ließen die

Schiffe hinter ſich gehen dem offenen Meere zu. Als die

Athener die Unordnung der feindlichen Schiffe wahrnahmen,

fuhren ſie auf dieſelben zu, gaben einigen Stöße mit den

Schnäbeln und ſtreiften andern die Ruder an der Seite ab.

Nun ſtellen ſich viele Dreiruder der Perſer ſchief, weil die

Hülfe der Ruder fehlte, und wurden durch wiederholte Stöße

übel zugerichtet. Sie gingen daher jetzt nicht mehr blos hin

ter ſich, ſondern drehten ſich um und flohen geradezu.

19. Da die Phön ict ſchen und Cypriſchen Schiffe

von den Athenern zurückgedrängt wurden, leiſteten die Schiffe

der Cilicier, Pamphylier und Lycier, welche Jenen

zunächſt ſtanden, im Anfang noch tapferen Widerſtand. Als

ſie aber ſahen, daß die ſtärkſten Schiffe die Flucht ergriffen,

ſo ſetzten auch ſie das Gefecht nicht länger fort. Auf dem

*) Die ſchmalſte Stelle der Meerenge öſtlich von Salamis.
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andern Flügel wurde hartnäckig gekämpft, und das Treffen

war eine Zeitlang unentſchieden. Als aber die Athener,

welche die Phönicier und Cyprier bis an die Küſte verfolgt

hatten, zurückkamen, wurden von ihnen die Fremden über

wältigt und in die Flucht geſchlagen und verloren viele

Schiffe. Auf dieſe Art entſchied ſich die Seeſchlacht zum

Vortheil der Griechen, und ſie gewannen den glänzendſten

Sieg über die Fremden. Es gingen in dem Treffen auf

Seiten der Griechen vierzig Schiffe zu Grunde, auf Seiten

der Perſer aber über zweihundert, diejenigen nicht gerechnet,

welche ſammt der Mannſchaft genommen wurden. Der Kö

nig, dem die Niederlage unerwartet war, ließ von den Phö

niciern, welche das Zeichen zur Flucht gegeben hatten, die

Schuldigſten tödten, und die Uebrigen drohte er nach Ge

bühr zu beſtrafen. Aus Furcht vor dieſer Drohung fuhren

die Phönicier zuerſt nach Attika, und ſegelten in der folgen

den Nacht nach Aſien ab. Themiſtokles, der für den Urhe

ber des Sieges galt, erdachte noch eine andere Kriegsliſt,

die ſo wichtig war als die vorige. Weil die Griechen ſich

fürchteten, zu Lande gegen ſo viel Tauſende zu kämpfen,

ſo verminderte er die Landmacht des Feindes auf folgende

Art. Er ſchickte den Erzieher ſeiner Söhne an 3 erres ab,

um ihm zu melden, die Griechen ſeyen im Begriff, der

Brücke zuzuſchiffen und ſie zu zerſtören. Der König glaubte

der Nachricht, da ſie wahrſcheinlich war, und fürchtete ſehr,

es möchte ihm der Rückweg nach Aſien abgeſchnitten werden,

da die Griechen Herren zur See waren. Er beſchloß daher,

ſo ſchnell als möglich von Europa nach Aſien überzuſetzen.

In Griechenland ließ er den Mardonius "ºen beſten
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Truppen zu Pferd und zu Fuß zurück, deren Geſammtzahl

nicht weniger als viermalhunderttauſend Mann betrug. So

verſchaffte Themiſtokles durch eine doppelte Kriegsliſt den

Griechen wichtige Vortheile. Dieß war es, was in Grie

chenland geſchah.

2o. Nachdem wir nun die Begebenheiten in Europa

ausführlich genug erzählt haben, gehen wir zu den ander

weitigen Ereigniſſen über. Die Karthager, welche mit

den Perſern verabredet hatten, daß ſie zu derſelben Zeit die

Griechen in Sicilien bekriegen wollten, machten große

Zurüſtungen zum Krieg. Als ſie alles Nöthige in Bereit

ſchaft hatten, wählten ſie zum Heerführer den Hamilkar,

dem ſie, weil er der Angeſehenſte unter ihnen war, den Vor

zug gaben. Er lief mit einer großen Land- und Seemacht

von Karthago aus. Die Landtruppen beſtanden aus nicht

weniger als dreimalhunderttauſend Mann; Kriegsſchiffe hatte

er über zweitauſend *), und dazu kamen noch viele Laſtſchiffe,

welche die Lebensmittel führten, mehr als dreitauſend. Auf

der Ueberfahrt über das Libyſche Meer gerieth er in einen

Sturm , durch den er die Fahrzeuge, welche die Pferde und

die Wagen führten, verlor. Nachdem er in den Hafen von

Panormus auf Sicilien eingelaufen war, ſagte er, nun

habe er den Krieg beendet; denn er ſey in Sorgen geweſen,

das Meer möchte die Sicilier aus der Gefahr erretten. Er

ließ ſeine Truppen drei Tage ausruhen, und beſſerte die

Schiffe, die durch den Sturm gelitten hatten, aus. Dann

rückte er mit ſeinem Heer gegen H im era vor, während die

*) Cap. 1. heißt es zweihundert.
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Flotte neben herfuhr. Als er in die Nähe dieſer Stadt

kam, ſchlug er zwei Lager, das eine für das Landheer, das

andere für die Seemacht. Die Kriegsſchiffe brachte er alle

auf's Trockeue und umgab ſie mit einem tiefen Graben und

einer hölzernen Mauer. Auch das Lager der Landtruppen

ließ er befeſtigen, das der Stadt gerade gegenüber lag und

ſich längs derſelben von dem Bollwerk der Seemacht bis an

die umliegenden Hügel ausdehnte. Ueberhaupt beſetzte er

die ganze Weſtſeite. Aus den Laſtſchiffen ließ er die ſämmt

lichen Lebensmittel ausladen, und ſchickte die Fahrzeuge *)

ſogleich wieder ab, daß ſie aus Libyen und Sardinien Ge

treide und audere Lebensmittel holten. Nun ſammelte er

ſeine beſten Truppen und zog gegen die Stadt. Die entge

genrückenden Himeräer brachte er zum Weichen und tödtete

Viele, und verſetzte dadurch die Stadt iu Beſtürzung. Auch

Theron, der Beherrſcher von Agrigent, der mit einer

hinlänglichen Macht zum Schutz von Himera in der Nähe

ſtand, gerieth in Furcht, ſo daß er ſchnell nach Syrakus

ſchickte und von Gelon ſchleunige Hülfe begehrte.

21. Gelon, welcher für ſich ſchon ſeine Kriegsmacht ge

rüſtet hatte, brach, als er von der Muthloſigkeit der Hime

räer hörte, eilig von Syrakus anf, mit nicht weniger als

fünfzigtauſend Mann zu Fuß und über fünftauſend Reitern.

Er legte den Weg ſchnell zurück, und als er ſich der Stadt

Himera näherte, faßte wieder Muth, Wer vor der Macht

der Karthager vorher gezagt hatte. Für ſich ſchlug er ein

*) Nach der in einer Handſchrift angedeuteten Vermuthung

tAoia für Aound. -
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Lager, wie es der Lage der Stadt angemeſſen war, und be

feſtigte es, indem er es mit einem tiefen Graben und mit

Pfählen umgab. Die ſämmtlichen Reiter aber ſchickte er

gegen die in der Gegend herumſtreifenden Feinde aus, die

ſich ihre Bedürfniſſe holten. Sie überfielen unerwartet die

Zerſtreuten, die ſich in der Gegend umtrieben, und brachten

ſo viel Gefangene ein, als nur Jeder führen konnte. Da

mehr als zehntauſend Gefangene in die Stadt gebracht wur

den, gelangte Gelon zu großem Anſehen, und der Feinde

achtete man in Himera nicht mehr. Demgemäß handelte denn

auch Gelon. Er ließ alle Thore, die man vorher unter The

ron aus Furcht verrammelt hatte, unbeſorgt wieder öffnen,

und ſogar noch neue bauen, die man für die nothwendigſten

Bedürfniſſe gebrauchen konnte *). Ueberhaupt beſaß Gelon

in der Kriegskunſt vorzügliche Einſichten. Er dachte ſogleich

auf ein Mittel, die Fremden zu überliſten und auf einem

gefahrloſen Wege ihre Macht gänzlich zu vernichten. Dabei

kam auch das Glück ſeinem Scharfſinn trefflich zu Hülfe

durch folgenden Zufall. Er hatte beſchloſſen, die Schiffe der

Feinde anzuzünden, und Hamilkar war eben im Lager der

Schiffsmannſchaft mit den Vorbereitungen zu einem glänzen

den Opfer für Poſeidon beſchäftigt, als dem Gelon die

Reiter einen unterwegs aufgefangenen Briefboten brachten,

der ein Schreiben von den Selin un tiern bei ſich trug,

worin ſie meldeten, ſie werden auf den Tag, auf welchen

Hamilkar in ſeinem Brief die Reiterei verlange, dieſelbe

*) Für eüXeysög re iſt vielleicht süYomsöv r (vgl. IV.

76.) oder eüXgysia rug zu leſen. -
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wirklich ſenden. Dieß war der Tag, an welchem Hamilkar

das Opfer darbringen wollte. Nun ſchickte Gelon an dieſem

Tage ſeine Reiter ab, mit dem Befehl, ſie ſollen mit Ta

ges Anbruch dem Lager der Schiffsmannſchaft zureiten, aber

nicht auf dem geraden Weg, ſondern von der Seite her, da

mit man ſie für die Hülfstruppen aus Selinus hielte; wenn

ſie dann durch die hölzerne Mauer eingelaſſen wären, ſollten

ſie den Hamilkar tödten und die Schiffe anzünden. Zugleich

ſchickte er Wächter auf die nächſtgelegenen Anhöhen aus, und

befahl ihnen, ſobald ſie ſähen, daß die Reiter innerhalb des

Lagers wären, ein Zeichen zu geben. Er ſelbſt hatte mit

Tages Anbruch ſein Heer in Schlachtordnung geſtellt und

erwartete die Ankündigung von den Wächtern.

22. Die Reiter ſprengten mit Sonnenaufgang dem Lager

der karthagiſchen Schiffsmannſchaft zu, und wurden von den

Wachen als Hülfstruppen aufgenommen. Sogleich eilten ſie

auf Hamilkar zu, der mit dem Opfer beſchäftigt war, tödte

ten ihn und zündeten die Schiffe an. Als hierauf die Wäch

ter das Zeichen gaben, rückte Gelon mit dem ganzen in

Ordnung geſtellten Heer gegen das Lager der Karthager an.

Die Feldherrn im Puniſchen Lager ließen das Heer ausrücken,

den Siciliern entgegen, und kämpften, als es zum Treffen

kam , anfangs tapfer. In beiden Heeren wurde zugleich das

Zeichen zum Angriff mit den Trompeten gegeben, und beide

erhoben ein Geſchrei in die Wette, als wollte jedes dem Feind

im lauten Schlachtruf es zuvorthun. Es erfolgte ein großes

Blutbad, und die Entſcheidung ſchwankte hin und her, als

auf einmal die Flamme von den Schiffen in die Höhe ſchlug

und die Nachricht kam, daß der Heerführer umgekommen ſey.
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Da faßten die Griechen Muth, und trotzend auf die entſchie

dene*) Hoffnung des Sieges griffen ſie kühner die Fremden

an; die Karthager aber nahmen erſchrocken und an dem Sieg

verzweifelnd die Flucht. Da Gelon befohlen hatte, Keinem

das Leben zu ſchenken, ſo wurde unter den Fliehenden ein

großes Blutbad angerichtet; im Ganzen wurden nicht weni

ger als hundertfünfzigtauſend Mann niedergemacht. Die

Uebrigen flüchteten ſich auf einen feſten Platz, und wehrten

ſich eine Zeit lang gegen die Stürmenden. Weil aber der

Ort, den ſie beſetzt, kein Waſſer hatte und ſie vom Durſt

geplagt wurden, ſo waren ſie genöthigt, ſich den Siegern

zu ergeben. Gelon wurde, da er den glänzendſten Sieg er

rungen, und zwar hauptſächlich durch ſeine Kriegsliſt gewon

nen hatte, weit und breit berühmt, nicht nur in Sicilien,

ſondern auch in allen andern Ländern. Denn man weiß von

Keinem aus der frühern Zeit, daß er eine ſolche Kriegsliſt

angewendet, oder daß er mehr Feinde in Einer Schlacht er

legt, oder auch daß er eine ſo große Zahl von Gefangenen

in ſeine Gewalt gebracht hätte.

23. Manche Schriftſteller vergleichen daher dieſe Schlacht

mit der von den Griechen bei Platäa gelieferten, und

die Kriegsliſt des Gelon mit den Anſchlägen des Themi

ſtokles. Und den Vorzug gibt der Eine dieſem, der An

dere jenem Theil, da Beide ausgezeichnete Tapferkeit bewie

ſen haben. In Griechenland und in Sicilien nämlich erregte

vor der Schlacht die Größe des feindlichen Heeres Schrecken;

*) Vielleicht iſt raig povatg rag aus rag dopaAsord

rag oder aus raig pavegoräraug entſtanden.
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aber die Sicklier ſiegten früher, und ſo wurden denu die

Griechen ermuthigt, als ſie Gelon's Sieg erfuhren. Ferner

erinnert man, was die Oberbefehlshaber der beiden Heere

betrifft, *) bei den Perſern ſey der König entkommen und

viele Tauſende mit ihm, bei den Karthagern aber ſey nicht

blos der Anführer umgekommen, ſondern Alle, die mit ihm

zu Felde gezogen, aufgerieben worden, ſo daß, nach dem

Sprüchwort, nicht einmal ein Bote nach Karthago ſich ge

rettet habe. Endlich bemerkt man über die vorzüglichſten

Feldherrn bei den Griechen, Pauſanias und Themiſtokles,

der Eine ſey von ſeinen Mitbürgern wegen Habſucht und

Verrätherei getödtet worden, und der Andere habe ſich, aus

ganz Griechenland vertrieben, zu ſeinem ärgſten Feind, Per

res, geflüchtet und bei ihm bis zu ſeinem Tode aufgehalten;

Gelon hingegen habe ſich nach der Schlacht immer noch grö

ßeres Anſehen bei den Syrakuſiern erworben, ſey auf dem

Thron alt geworden und bis in ſeinen Tod hochgeachtet wor

den; ſo groß ſey die Zuneigung ſeiner Mitbürger gegen ihn

geweſen, daß noch drei Angehörigen ſeines Hauſes die Herr

ſchaft geblieben ſey. Wer unter jenen Feldherrn ſich verdien

ten Ruhm erworben hat, dem **) wird denn auch von uns

das gebührende Lob ertheilt.

24. Wir ſetzen nun die Erzählung fort. Es fügte ſich,

daß Gelon an demſelben Tage ſiegte, wo die Streiter in

Thermopylä unter Leonidas gegen 3 erres kämpften; als hätte

*) Es fehlt Nichts im Text, und ebenſowenig iſt nachher

IIa voavlov xal GautsoxAéovg zu ändern.

*) Nämlich den Gelon und Themiſtokles, aber nicht dem

Pauſanias. Vgl. Cap. 59. 46.
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die Gottheit abſichtlich den ſchönſten Sieg und die ruhm

vollſte Niederlage in der nämlichen Zeit zuſammentreffen laſ

ſen. In der Schlacht bei der Stadt Himera entgingen der

Zerſtörung zwanzig Kriegsſchiffe, welche Hamilkar nicht auf's

Trockene gebracht hatte, um ſie im Nothfall gebrauchen zu

können. Dieſe ſegelten denn noch zu rechter Zeit ab, wäh

rend beinahe die ganze übrige Mannſchaft theils getödtet

theils gefangen wurde. Da ſie aber Viele der Fliehenden

aufgenommen hatten und daher überladen waren, ſo gingen

ſie in einem Sturm, von welchem ſie überfallen wurden, Alle

zu Grunde. Nur wenige Leute retteten ſich auf einem klei

nen Boot nach Karthago und brachten ihren Mitbürgern die

Nachricht, indem ſie ihnen kurzweg meldeten, Alle, die nach

Sicilien übergeſchifft, ſeyen umgekommen. Die Karthager

geriethen über dem großen Unglück, das ſie wider Erwarten

getroffen, in ſolchen Schrecken, daß ſie insgeſammt die Nächte

durchwachten, um die Stadt zu beſchützen, weil ſie glaubten,

Gelon habe ſich ſogleich entſchloſſen, mit ſeiner ganzen Macht

ſich nach Karthago einzuſchiffen. Wegen der großen Zahl der

Umgekommenen entſtand eine allgemeine Trauer in der Stadt,

während die Häuſer der einzelnen Bürger voll Wehklagens

und Jammerns waren. Denn Einige vermißten ihre Söhne,

Andere ihre Brüder; am größten aber war die Zahl der

jungen Waiſen, welche das Loos der Väter, die ihnen der

Tod entriſſen, und ihr eigenes beklagten, daß ſie nun hülf

los waren. Da die Kartha er fürchteten, Gelon möchte ſie

durch einen Seezug gegen Libyen überraſchen, ſo ſchickten ſie

ſogleich die größten Redner und Staatsmänner als bevoll

mächtigte Geſandte an ihn ab.
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25. Gelon belohnte nach dem Siege die Reiter, welche

den Hamilkar getödtet hatten, mit Geſchenken, und ertheilte

auch den Uebrigen, die ſich tapfer gehalten, Kampfpreiſe.

Von den eroberten Schätzen bewahrte er das Schönſte auf,

um die Tempel in Syrakus mit der Beute zu ſchmücken.

Außerdem heftete er Vieles in den angeſehenſten Tempeln

von H im era an. Das Uebrige vertheilte er mit den Ge

fagenen unter die Bundesgenoſſen, nach dem Verhältniſſe

der Zahl von Streitern, welche ſie geliefert hatten. Die

Städte ließen die Gefangenen, die ihnen zugetheilt wurden,

in Feſſeln ſchlagen und die öffentlichen Arbeiten durch ſie

verrichten. Die Agrigent in er, welchen die Meiſten zu

fielen, verſchönerten ihre Stadt und die Umgegend. Bei ih

nen war nämlich die Menge der Gefangenen ſo groß, daß

maucher Bürger fünfhundert Gefeſſelte im Hauſe hatte.

Denn außerdem, daß ſie viele Streiter zur Schlacht geſtellt,

war die Anzahl der Gefangenen bei ihnen auch darum grö

ßer, weil, als die Feinde wichen, Viele den Fliehenden

in's Innere des Landes und hauptſächlich in das Gebiet von

Agrigent ſich gewandt hatten. Dieſe Alle fielen den Agrt

gentinern in die Hände, und ſo wurde die Stadt voll von

Gefangenen. Die Meiſten wurden der ſämmtlichen Bürger

ſchaft zugetheilt, und dieſe mußten die Steine hauen, mit

welchen uicht nur die größten Tempel der Götter gebaut,

ſondern auch die unterirdiſchen Canäle zur Ableitung des

Waſſers aus der Stadt angelegt wurden, ein Werk, das um

ſeiner Größe willen ſehenswerth iſt, ſo gering es auch wegen

ſeiner niedrigen Beſtimmung geachtet wird. Der Mann, der

dieſes Unternehmen leitete, hieß Phä ar, und weil ſein
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Werk ſo berühmt wurde, ſo nannte man die unterirdiſchen

Canäle nach ſeinem Namen Phäaken. Die Agrigentiner

legten ferner mit großen Koſten einen Teich an, welcher ſie

ben Stadien im Umfang hatte und zwanzig Ellen tief war.

Man leitete Fluß - und Quellwaſſer dahin, und ſo wurde

es ein Fiſchbehälter, welcher köſtliche Fiſche für üppige Ta

feln in großer Zahl lieferte. Da auch Schwäne in Menge

dem Teiche zuflogen, ſo bot er einen maleriſchen Anblick

dar. Er wurde aber in der Folge vernachläſſigt, und daher

verſchüttet und mit der Länge der Zeit gar zerſtört. Ihr

ganzes Land pflanzten die Agrigentiner mit Weinreben an

und mit Bäumen aller Art, die ſie dicht nebeneinander ſetz

ten, ſo daß es ihnen reichen Ertrag gewährte. Gelon ent

ließ die Bundestruppen und führte ſeine Syrakuſier nach

Hauſe. Sein großes Waffenglück verſchaffte ihm Achtung

bei ſeinen Mitbürgern nicht nur, ſondern in ganz Sicilien.

Denn er brachte eine ſolche Menge von Gefangenen mit, daß

man hätte glauben ſollen, ganz Libyen wäre gefangen auf

die Inſel geführt.

26. Es kamen auch ſogleich von den Städten und Herr

ſchern, die ſich ihm bisher widerſetzt hatten Geſandte zu

ihm, um wegen der begangenen Fehler um Verzeihung zu

bitten und für die Zukunft Gehorſam gegen alle ſeine Be

fehle zu verſprechen. Er verfuhr gegen Alle billig und ſchloß

mit ihnen ein Bündniß. Er wußte ſich in ſein Glück menſch

lich zu ſchicken, nicht blos jenen, ſondern auch ſeinen ärg

ſten Feinden, den Karthagern, gegenüber. Denn als die

von Karthago abgeſchickten Geſandten bei ihm eintrafen, und

mit Thränen baten, er möchte die Karthager menſchlich be
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handeln, ſo gewährte er ihnen Frieden; nur legte er ihnen

die Bezahlung der Kriegskoſten auf, die ſich auf zweitauſend

Silbertalente beliefen. Auch hieß er ſie zwei Heiligthümer

bauen, um darin die Urkunden des Vertrags niederzulegeu.

Die Karthager, die ſich ſo unverhofft gerettet ſahen, ver

ſtanden ſich nicht nnr zu dieſen Leiſtungen, ſondern verſpra

chen noch dazu der Gemahlin Gelon's, Damareta, eine

goldene Krone. Denn ſie war es, die, von ihnen gebeten,

hauptſächlich zum Abſchluſſe des Friedens mitwirkte. Aus

der Krone von hundert Talenten Goldes, welche ſie von ih

nen erhielt, ließ ſie eine Münze prägen, die nach ihrem

Namen Damaretion genannt wurde. Dieſelbe enthielt

zehn Attiſche Drachmen und hieß bei den Siciliern nach ih

rem Gewicht Pentekontalitron *). Zu dem billigen Verfah

ren gegen Jedermann war Gelon ſchon durch ſeine Gemüths

art geneigt, beſonders aber auch, weil er Jedermann durch

Wohlwollen zu gewinnen ſuchte. Er rüſtete ſich nämlich,

mit einem großen Heer nach Griechenland zu ſchiffen, um

den Griechen gegen die Perſer beizuſtehen. Aber als er eben

im Begriff war ſich einzuſchiffen, kam ein Fahrzeug aus Ko

rinth an mit der Nachricht, daß die Griechen die Seeſchlacht

bei Salamis gewonnen und daß Perres mit einem Theil ſei

ner Kriegsmacht Europa verlaſſen habe. Nun gab er ſein

Vorhaben auf und bezeugte den Kriegern ſeine Zufriedenheit

mit ihrem Eifer. Zugleich berief er eine Volksverſammlung,

*) D. h. fünfzig Liträ. Wenn übrigens auf eine Siciliſche

Litra, wie gewöhnlich, / Attiſche Obolen gerechnet werden,

ſo machen fünfzig Liträ nicht zehn ſondern beinahe vierzehn

Attiſche Drachmen aus. -

-
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in welcher nach ſeinem Befehl Jedermann bewaffnet erſchei

nen mußte. Er ſelbſt aber trat in die Verſammlung nicht

nur unbewaffnet, ſondern ſogar ohne Unterfleid im bloßen

Mantel, und legte von ſeinem ganzen Leben und ſeinem Ver

halten gegen die Syrakuſier Rechenſchaft ab. Alle Theile

ſeines Vortrags nahm das Volk mit Zeichen des Beifalles auf

und bewundert wurde er beſonders darum, weil er ſo zuver

ſichtlich einem möglichen Mor anſchag ſich bloßſtellte. Statt

aber Rache an ihm als einem Tyrannen zu üben, erklärten

ihn Alle einſtimmig für ihren Wohlthäter und Retter und

König. Nach dieſer Geſchichte ließ Gelon von der Beute

anſehnliche Tempel für Demeter und Kore*) erbauen,

und einen goldenen Dreifuß von ſechzehn Talenten machen,

den er, als Zeichen der Daukbarkeit gegen Apollo, in's

Heiligthum zu Delphi ſtiftete. Später hatte er im Sinn,

auch am Aetna einen Tempel der Demeter zu erbauen.

Allein ehe er an die Ausführung dieſes Vorſatzes**) kam, ſetzte

das Schickſal ſeinem Leben ein Ziel. – Von den Liederdich

tern blühte Pin dar us um dieſe Zeit. – Dieß iſt nun unge

fähr das Merkwürdigſte, was in jenem Jahr geſchehen iſt.

27. Als in Athen 3 an t hipp us Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln Q. u intus Fabius Vi bul a

nus und Servius Cornelius Coſſus [J. R. 275. v.

Chriſtus 479]. In dieſem Jahr ſtand die Flotte der Perſer,

*) Vgl. V. 2.

**) Es iſt vielleicht évvncóg aus tgo3éoeag entſtanden, in

dem die 4 erſten Buchſtaben wegen des vorangehenden

4 unzgog überſehen wurden.
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die in *) der Seeſchlacht bei Salamis beſiegt war, mit

Ausnahme der Phönicier bei Cyme. Hier hatte ſie über

wintert, und als der Sommer herannahte, fuhr ſie an der

Küſte nach Samos hinüber, um Jonien zu bewachen.

Es waren bei Samos im Ganzen über vierhundert Schiffe.

Dieſe beobachteten die Städte der Jonier, bei welchen man

feindliche Geſinnungen vermuthete. In Griechenland thaten

ſich nach der Seeſchlacht bei Salamis die Athener, denen

man den Sieg zu versanken glaubte, darauf ſo viel zu gut,

daß Jedermann deutlich genug ſah, ſie werden den Oberbe

fehl zur See den Laee dämoniern ſtreitig machen. Deß

wegen waren die Lacedämonier, weil ſie dieſen Erfolg fürch

teten, eifrig bemüht, den Stolz der Athener zu demüthigen.

Sie brachten es daher bei dem Gericht, das über die Preiſe

der Tapferkeit zu entſcheiden hatte, durch ihren mächtigen

Einfluß dahin, daß unter den Staaten der Preis den Aegi

neten, unter den einzelnen Bürgern aber dem Athen er

Am inias, dem Bruder des Dichters Aeſchylus, zuer

kannt wurde. Dieſer war nämlich unter den Führern der

Dreiruder der Erſte geweſen, der einem Perſiſchen Schiffe ei

nen Stoß beibrachte, und zwar dem Schiffe des Befehlsha

bers der Flotte; er hatte es zerſtört und den Befehlshaber

getödtet. Da die Athener die unverdiente Zurückſetzung übel

aufnahmen, ſo fürchteten die Lacedämonier, Themiſtokles

möchte, aufgebracht über dieſe Behandlung, ihnen und den

andern Griechen ein großes Uebel bereiten. Daher belohn

ten ſie ihn mit Geſchenken, die das Doppelte von Dem be

*) Nach Weſſeling's Verbeſſerung xard für usrä.
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trugen, was Andere als Preis erhalten hatten. Weil The

miſtokles die Geſchenke annahm, ſo entſetzte ihn das Volk

der Athener der Feldherrnſtelle und übertrug den Oberbefehl

dem 3 anthippus, Ariphron's Sohn.

28. Als die Unzufriedenheit der Athener über die Grie

chen bekannt wurde, kamen Geſandte nach Athen von den

Perſern und von den Griechen. Die Abgeordneten der Per

ſer ſagten, Mardonius, der Feldherr, verſpreche den

Athenern, wenn ſie auf die Seite der Perſer treten, was

ſie vom Griechiſchen Gebiete wollen, ihnen einzuräumen, ihre

Mauern und Tempel wieder aufzubauen und der Stadt die

Unabhängigkeit zu laſſen. Die Geſandten der Lacadämonier

aber forderten ſie auf, den Fremden kein Gehör zu geben,

ſondern den Griechen, mit denen ſie Eines Stammes-ſeyen

und Eine Sprache reden, treu zu bleiben. Die Athener

antworteten den Fremden, die Perſer haben weder ein ſol

ches Land noch ſo viel Gold zu verſchenken, daß ſie damit

die Athener bewegen könnten, die Griechen zu verlaſſen.

Den Lacedämoniern aber gaben ſie zur Antwort, ſie werden

ſich die Sorge für das Wohl Griechenlands, welche ſie frü

her bewieſen haben, auch fortan ebenſo eifrig angelegen ſeyn

laſſen, von ihnen aber erwarten ſie, daß ſie ſobald als mög

lich mit den ſämmtlichen Bundestruppen nach Attika kom

men; denn es ſey vorauszuſehen, daß Mardonius, da ſich die

Athener gegen ihn erklärt haben, mit ſeinem Heer gegen

Athen ziehen werde. So geſchah es auch wirklich. Mardo

nius, welcher mit ſeiner Kriegsmacht in Böotien ſtand, ſuchte

zuerſt einige Städte im Peloponnes zum Abfall zu verleiten,

indem er unter die Vorſteher der Städte Geld austheilen
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ließ. Darauf, als er die Antwort der Athener vernahm,

ergrimmte er und zog mit ſeinem ganzen Heere gegen Attika.

Außer den Truppen, die ihm von Ferres überlaſſen waren,

hatte Mardonius ſelbſt noch viele andere aus Thracien, Ma

cedonien und den übrigen verbündeten Staaten zuſam

mengebracht, mehr als zweimalhunderttauſend Mann.

Als dieſe große Macht gegen Attika anrückte, ſchickten die

Athener Boten an die Lacedämonier und baten um Hülfe.

Da aher Dieſe verzogen und die Fremden in Attika einfielen,

geriethen ſie in Schrecken, nahmen wiederum Weiber und

Kinder und, was ſie ſonſt noch ſchnell fortbringen konnten,

mit ſich, verließen die Heimath und flüchteten ſich abermals

nach Salamis. Mardonius verwüſtete, weil er über ſie auf

gebracht war, das ganze Land, zerſtörte die Stadt und riß

die Tempel, die noch übrig waren, von Grund aus nieder.

29. Nachdem Mardonius mit ſeinem Heer wieder nach

Theben *) gekommen war, beſchloß die Verſammlung der

Griechen, ſie wollten, vereinigt mit den Athenern, alle zu

ſammen nach Platää ziehen und dort für die Freiheit

kämpfen; zugleich wollten ſie den Göttern geloben, wenn ſie

ſiegten, an jenem Tage die Freiheit von ganz Griechenland

zu feiern und in Platää Kampfſpiele an dieſem Freiheitsfeſte

zu halten. Die auf dem Iſthmus verſammelten Griechen be

ſchloßen ferner Alle, ſich zum Krieg mit einem Eide zu ver

pflichten, der ihre Einigkeit bewahren *) und ſie zwingen

*) Nach Dindorfs Verbeſſerung 6)jßag für 'A3jvag.

*) Für orégšovra mag es puAašovra oder vielleicht

sngiSovra geheißen haben.

Diodor. 6s Bdchn. 4
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ſollte, den Kampf muthig zu beſtehen. Der Eid lautete ſo:

„Ich will nicht das Leben höher achten als die Freiheit, noch

die Feldherrn verlaſſen, weder im Leben noch im Tode, ſon

dern die in der Schlacht gefallenen Mitſtreiter Alle begraben;

und wenn ich im Krieg die Fremden überwinde, will ich aus

keiner der Städte, die mitgekämpft, die Bürger vertreiben*),-

und von den verbrannten und zerſtörten Tempeln keinen auf

bauen, ſondern ſie im Schutt liegen laſſen zum Denkmal

der Gottloſigkeit der Fremden für die Nachwelt.“ Nachdem

ſie den Eid geſchworen, zogen ſie nach Böotien über den

Cit häron, und als ſie an den Fuß des Gebirges kamen,

ſchlugen ſie ein Lager in der Nähe von Eryth rä. Die

Athener führte Ariſtides an, das geſammte Heer aber

Pauſanias, der Vormund des Sohnes von Leonidas.

3o. Als Mardonius erfuhr, daß die feindliche Macht

nach Böotien vorrückte, brach er von Theben auf, zog bis

an den Fluß Aſopus und ſchlug daſelbſt ein Lager, das er

mit einem tiefen Graben verwahrte und mit einer hölzernen

Mauer umgab. Die Geſammtzahl der Griechen belief ſich

auf hunderttauſend, der Fremden auf fünfmalhunderttauſend

Mann. Das erſte Gefecht ſingen die Fremden an, indem

ſie bei Nacht in Maſſe gegen den Feind anrückten und mit

der geſammten Reiterei das Lager angriffen. Die Athener,

die es vorher gemerkt, zogen ihnen in voller Schlachtord

nung getroſt entgegen, und ſo entſtand ein hartnäckiger

*) In Lyrurgs Rede gegen Leoerates iſt hinzugeſetzt: Alle

aber, die ſich zu den Fremden gefthlagen, verzehnten.

Vgl. Cap. 5“

#
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Kampf. Endlich brachten alle Abtheilungen der Griechen die

gegenüberſtehenden Fremden zum Weichen, die Megareer

ausgenommen, die es mit dem Anführer der Perſiſchen Rei

terei und dem Kern derſelben zu thun hatten. Bedrängt

im Gefechte, verließen ſie zwar ihre Stellung nicht, ſchickten

aber einige von ihren Leuten zu den Athenern und Lacedä

moniern und baten um ſchleunige Hülfe. Ariſtides ſandte

ſogleich die Auserleſenſten der Athener ab, die er bei ſich

hatte. Dieſe griffen in geſchloſſenen Reihen die Fremden an,

retteten die Megareer aus der drohenden Gefahr, erlegten

den Anführer der Perſiſchen Reiterei und viele Andere, und

ſchlugen die Uebrigen in die Flucht. Da die Griechen bei

dieſem Vorſpiele des Kampfes ſo ſchöne Vortheile errungen

hatten, ſo machten ſie ſich gute Hoffnung auf einen vollſtän

digen Sieg. Sie rückten hierauf mit ihrem Lager von dem

Fuße des Gebirges an einen andern Ort, der zu einem voll

ſtändigen Sieg beſſer gelegen war. Es war nämlich zur Rech

ten ein hoher Hügel und zur Linken der Fluß Aſopus, und

den Raum dazwiſchen nahm das Lager ein, das demnach

ſchon durch eine natürliche Verſchanzung gedeckt war. Dieſe

eingeſchloſſene Gegend, welche die Griechen mit Vorbedacht

ausgewählt hatten, war ihnen zum Sieg ſehr behülflich.

Denn die Phalanx der Perſer konnte ſich nicht auf eine

weite Strecke ausdehnen; alſo nützten den Fremden ihre

vielen Tauſende nichts. So zogen denn die Truppen des

Pauſanias und Ariſtides im Vertrauen auf ihre günſtige

Stellung in den Kampf aus, und rückten in einer der Be

ſchaffenheit des Orts angemeſſenen Schlachtordnung gegen den

Feind an. 4*
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31. Mardonius, genöthigt ſeine Phalanx tief zu ma

chen, ſtellte ſein Heer ſo, wie er dachte, daß es am vor

theilhafteſten wäre, und ging mit Schlachtgeſchrei den Grie

chen entgegen. Er ſelbſt hatte die beſten Truppen um ſich

und begann das Treffen, indem er die ihm gegenüberſtehen

den Lacedämonier angriff. Er kämpfte tapfer und erlegte

von den Griechen eine große Zahl. Da ſich aber die Lace

dämonier ſtandhaft widerſetzten und muthig jeder Gefahr

trotzten, ſo entſtand unter den Fremden ein großes Blutbad.

Solang nun Mardonius mit den Kerntruppen an der Spitze

focht, hielten die Fremden den Sturm muthig aus. Als

aber Mardonius tapfer ſtreitend fiel und ſeine Auserleſenen

theils umkamen theils verwundet wurden, da ließen ſie den

Muth ſinken und ergriffen die Flucht. Von den Griechen

verfolgt, flüchtete ſich der größte Theil der Fremden hinter

die hölzerne Mauer. Was die Andern betrifft, ſo zogen ſich

die Griechen, die unter dem Heer des Mardonius dienten,

nach Theben zurück; die Uebrigen, mehr als vierzigtauſend

Mann, ſammelte Arta bazu s, ein geachteter Mann unter

den Perſern, und floh mit ihnen nach der andern Seite; er

zog ſich in Eile zurück auf dem Weg nach Pho cis.

52. Da auf dieſe Art die Fremden auf der Flucht ſich

trennten, ſo theilte ſich ebenſo auch das Griechiſche Heer.

Die Athener , Platäer und Thespier verfolgten Diejenigen,

die ſich nach Theben wandten; die Korinther, Sicyonier,

Phliaſier und einige Andere ſetzten Denen nach, die mit Ar

tabazus flohen; die Lacedämonier aber mit den Uebrigen ver

folgten Die, welche ſich hinter die hölzerne Mauer flüchteten,
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und griffen rüſtig an *). Die Thebaner nahmen die Flücht

linge auf und widerſetzten ſich, mit ihnen vereinigt, den ver

folgenden Athenern. Es kam vor den Thoren zu einem hart

näckigen Gefecht, und die Thebaner hielten ſich tapfer, ſo

daß auf beiden Seiten nicht Wenige fielen; endlich aber flohen

ſie, von den Athenern überwältigt, nach Theben zurück.

Hierauf kehrten die Athener zu den Lacedämoniern um und

griffen mit ihnen die ins Perſiſche Lager Geflohenen in ihrer

Verſchanzung an. Auf beiden Seiten wurde hitzig gekämpft;

die Fremden wehrten ſich tapfer aus ihrer Feſtung, und von

den Griechen, welche die hölzerne Mauer ſtürmen wollten,

wurden. Viele in dem verwegenen Kampfe verwundet und -

nicht Wenige erlagen der Menge von Geſchoſſen und litten

muthig den Tod. Indeſſen konnte weder das Bollwerk der

Mauer noch die große Zahl der Feinde den ſtürmiſchen An

griff der Griechen aushalten; alle Hinderniſſe mußten der

Gewalt weichen. Denn es wetteiferten miteinander die An

führer der Griechen, die Lacedämonier und Athener, begei- -

ſtert durch die frühern Siege und trotzend auf ihre Tapfer

keit. Endlich durch Gewalt bezwungen, baten die Fremden

um ihr Leben, fanden aber keine Gnade. Denn der Feld

herr der Griechen, Pauſanias, ſah, daß die Fremden an

Zahl überlegen waren. Daher gab er, aus Beſorgniß, bei -

der vielfach größeren Anzahl der Fremden könnte ein uuer--

warteter Fall eintreten, den Befehl, Keinem das Leben zuz

ſchenken; und ſo wurde ſchnell eine unglaubliche Menge nie

dergemacht. Kaum ſetzten die Griechen endlich dem Morden

*) Für énó93noav iſt vielleicht néornoav zu leſen.
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der Feinde ein Ziel, nachdem ſie über hunderttauſend Mann

erlegt hatten.

33. Dieſen Ansgang nahm die Schlacht. Die Griechen

begruben ihre Gefallenen, deren über zehntauſend waren, und

vertheilten die Beute nach der Anzahl der Streiter. Sie

hielten ein Preisgericht, in welchem nach Gunſt entſchieden*)

und unter den Staaten Sparta, unter den Einzel

- nen aber dem Lacedäm on ier Pau ſanias der Preis

zuerkannt wurde. Artabazus, welcher gegen vierzigtauſend

der fliehenden Perſer bei ſich hatte, zog durch Phocis nach

Macedonien und rettete ſich, indem er den Weg ſehr ſchnell

zurücklegte, mit ſeinen Truppen nach Aſien. Aus der Beute

wählten die Griechen den Zehnten aus und ließen davon ei

nen goldenen Dreifuß machen, den ſie nach Delphi ſtifteten.

Er hatte folgendes Diſtichon zur Inſchrift:

Sieh', dieß haben geweiht die Erretter der räumigen Hellas,

Welche die Städte von Greul knechtiſcher Bande befreit.

Auch den in Thermopylä Gefallenen weihten ſie eine In

ſchrift; und zwar Allen zuſammen dieſe:

Hier einſt war es, wo gegen die zweimal tauſendmal Tauſend

Viermal tauſend im Kampf ſtanden vom Peloponnes.

Folgende aber den Lacedämoniern insbeſondere:**)

*) Für Yagerlöov xsAsüoavrog kann Xagert daôxa

oavreg oder nach Rhodomannus Xépurs öovAsüoav

reg geleſen werden. Nach Eichſtädt's Lesart Xager rä

xeAstoavrog hieße es: aus Gefälligkeit gegen Den, der

darauf angetragen, unter den u. ſ. w.

*) Nach Dindorfs Verbeſſerung, welcher roig für airog

ſetzt und darauf das Aaxeöatuovlog folgen läßt, das
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Wanderer, melde dem Volk Lacedämon's, ſeinen Geſetzen

Wollten wir bleiben getreu, darum ſo liegen wir hier.

Ebenſo ehrte auch das Volk der Athener durch Grabmäler

die im Perſiſchen Krieg Gefallenen, ſtellte hier das erſtemal

die Leichenſpiele an, und verordnete durch ein Geſetz, daß

Lobreden auf die öffentlich Beſtatteten durch dazu beſtellte

Redner gehalten werden ſollten. Darauf zog der Heerführer

Pauſanias ſeine Truppen zuſammen und rückte vor Theben,

um die Auslieferung der Stifter des Bündniſſes mit den

Perſern *) zur Beſtrafung zu fordern. Als die Thebaner

vor der Menge der Feinde und ihrer Tapferkeit zagten, bo

ten ſich die Schuldigſten, die zum Abfall von den Griechen

gerathen hatten, freiwillig zur Auslieferung an; ſie wurden

von Pauſanias Alle mit dem Tode beſtraft.

34. An demſelben Tage, an welchem bei Platää geſtrit

ten wurde, fiel auch in Jonien eine große Schlacht zwi

ſchen den Griechen und den Perſern vor. Um ſie zu be

ſchreiben, müſſen wir in der Erzählung auf die Veranlaſſung

zurückgehen. Leoty chida s von Lacedämon und Pan

er oben tilgt. Denſelben Sinn gibt übrigens die gewöhn

liche Lesart, wenn man annimmt, Diodor habe gleich an

fangs die Grabſchrift der dreihundert Spartaner im Sinn

gehabt. Leichter wäre die Aenderung von Sintenis,

Auxsöauóvtot für – oviog» und aöroig für ai

roſig, der Sinn aber weniger ſchicklich (auch weihten die

Lacedämonier den in Therm. . . . . folgende aber ſich

ſelbſt insbeſondere).

*) Für Tigorégag wird Tr9ög IIégoag zu leſen ſeyn. So

Stroth in ſeiner ueberſetzung, und Dindorf.
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thippus von Athen, die Anführer der Seemacht, zogen

nach der Schlacht von Salamis die Flotte bei Aegina zu

ſammen, und nachdem ſie einige Tage daſelbſt geblieben,

fuhren ſie nach Delos mit zweihundert und fünfzig Dreiru

dern. Während ſie hier vor Anker lagen, kamen Abgeſandte

von Samos, welche begehrten, ſie ſollten die Griechen in

Aſien befreien. Leotychidas hielt Rath mit den übrigen

Feldherrn. Nachdem ſie die Samier angehört, beſchloßen

ſie, die Städte zu befreien, und ſegelten eilig von Delos

ab. Als die Befehlshaber der Perſiſchen Schiffe, die bei

Samos ſtanden, das Anrücken der Griechiſchen Flotte er

fuhren, zogen ſie ſich mit den ſämmtlichen Schiffen von Sa

mos zurück und landeten bei Mykale in Jonien. Sie brach

ten, weil ſie ſahen, daß die Schiffe eine Seeſchlacht nicht

aushalten könnten, dieſelben auf's Trockene und umgaben ſie

mit einer hölzernen Mauer und einem tiefen Graben. Zu

gleich ließen ſie aber auch Landtruppen aus Sa r des und

den benachbarten Städten kommen und brachten im Ganzen

gegen hunderttauſend Mann zuſammen; auch verſahen ſie

ſich mit allen andern Kriegsbedürfniſſen. Denn ſie vermu

theten, die Jonier werden wirklich zu den Feinden überge

hen. Die Griechen unter Leotychidas rückten mit der ganzen

wohlgerüſteten Flotte den Fremden, die in Mykale ſtanden,

entgegen, ſchickten aber ein Schiff mit dem Herold, der un

ter dem ganzen Heer die ſtärkſte Stimme hatte, voraus.

Dieſer erhielt Befehl, gegen die Feinde heranzuſchiffen und

mit lauter Stimme auszurufen, die Griechen, nachdem ſie

bei Platää die Perſer beſiegt, kommen nun, um die Grie

chiſchen Städte in Aſien zu befreien. Das thaten die Leute
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-

des Leotychidas in der Hoffnung, die Griechen, die unter

dem Heere der Fremden dienten, würden von den Perſern

abfallen und es würde eine große Verwirrung im Lager der

Fremden entſtehen. So geſchah es auch wirklich. Als der

Herold gegen die auf dem Trockenen liegenden Schiffe heran

fuhr und ansrief, was ihm befohlen war, ſo wurden die

Perſer mißtrauiſch gegen die Griechen, und dieſe verabrede

ten ſich über einen Aufſtand.

55. Nachdem die [europäiſchen Griechen die Stimmung

derſelben erkundet hatten, ſetzten ſie ihre Truppen an's Land.

Als ſie ſich am folgenden Tage zur Schlacht rüſteten, ver

breitete ſich das Gerücht, die Griechen haben die Perſer bei

Platää beſiegt. Daher beriefen Leotychidas und die übrigen

Feldherrn eine Verſammlung und ermunterten ihre Truppen

zum Kampf, indem ſie unter Anderem, was ſie ihnen vor

ſtellten, von dem Sieg bei Platää mit Begeiſterung ſpra

chen *). Denn dadurch hofften ſie den Muth derſelben zu

dem bevorſtehenden Treffen zu ſtärken. Wunderbar iſt es,

daß es gelang **). Denn bekanntlich fielen die beiden Schlach

ten an demſelben Tage vor, die bei Mykale und die bei

Platää geliefert wurde. Folglich konnten Leotychidas und

die übrigen Feldherrn noch keine Nachricht von dem Siege

haben. Es hatte alſo den Anſchein, als hätten ſie den glück

lichen Ausgang nur erdichtet und ſich einer Kriegsliſt bedient.

Denn aus der Größe der Entfernung ließ ſich die Unmög

*) Statt Tragpôävreg iſt wahrſcheinlich rgaypöövreg zu

leſen.

*) Nach éyévero hat man mit Eichſtädt ró hineinzuſetzen.
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lichkeit, daß eine Botſchaft gekommen, beweiſen. Die An

führer der Perſer entwaffneten die Griechen, weil ſie ihnen

nicht trauten, und gaben die Waffen ihren Getreuen. Sie

ermunterten die Truppen und machten Allen Muth zum

Kampf, indem ſie vorgaben, " 3 erres ſelbſt werde mit einer

großen Heeresmacht zu Hülfe kommen.

36. Als beide Heere in Schlachtordnung geſtellt waren

nnd gegeneinander anrückten, ſahen die Perſer mit Ver

achtung die geringe Zahl der Feinde und griffen mit lautem

Geſchrei an. Die Samier und Mileſier hatten ſich

entſchloſſen, mit ihren ſämmtlichen Truppen den Griechen

zu Hülfe zu kommen, und eilten, miteinander vereinigt, her

bei. Als ſie den Griechen zu Geſicht kamen, dachten die

Jonier, nun werden die Griechen um ſo mehr Muth faſſen;

allein es geſchah das Gegentheil. Die Leute des Leotychidas

fürchteten ſich, weil ſie meinten, 3 erres rücke von Sardes

her mit ſeiner Heeresmacht an. Es entſtand Verwirrung

und Uneinigkeit unter dem Heer. Denn Einige erklär

ten, man müſſe ſich ſo ſchnell als möglich einſchiffen, Andere

aber, man müſſe bleiben und muthigen Widerſtand thun.

Während ſie ſo unſchlüſſig waren, erſchienen die Perſer

furchtbar gerüſtet und rückten mit Geſchrei heran. Nun

hatten die Griechen keine Zeit mehr zum Berathſchlagen;

ſie waren genöthigt, dem Angriffe der Fremden Stand zu

halten. Im Anfang blieb das Treffen, da beide Heere

tapfer ſtritten, unentſchieden, und es fiel eine große Zahl

auf beiden Seiten. Als aber die Samier und Mileſier er

ſchienen, faßten die Griechen Muth, die Fremden aber ver

zagten und ergriffen die Flucht. Es erfolgte ein großes Blut
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bad; die Truppen des Leotychidas und Xanthippus ſetzten

den Ueberwundenen nach und verfolgten die Fremden bis ins

Lager; und als die Schlacht bereits entſchieden war, leiſte

ten ihnen noch die Aeolier und viele von den andern

Aſiaten Hülfe. Denn es ergriff die Städte in Aſien ein

mächtiges Verlangen nach der Freiheit. Daher vereinigten

ſie ſich beinahe Alle, weder um die Geißel noch um die Eide

ſich bekümmernd, mit den andern Griechen, die Fremden

auf der Flucht niederzumachen. Bei dieſer Niederlage der

Perſer kamen mehr als vierzigtauſend Mann um, und von

den Uebriggebliebenen flüchteten ſich Einige in's Lager, die

Andern zogen ſich nach Sardes zurück. Als Ferres die

Nachricht von der Niederlage bei Platää und von der Flucht

ſeiner eigenen Truppen bei Mykale erhielt, ließ er einen

Theil der Kriegsmacht in Sar des zurück, um den Krieg

mit den Griechen fortzuführen; er ſelbſt aber brach voll Be

ſtürzung mit dem übrigen Heer auf und nahm ſeinen Weg

nach Ek bat an a.

37. Leotychidas und Panthippus ſchifften mit ihrem

Heer nach Samos, und ſchloßen ein Bündniß mit dem Jo

niern und Aeoliern. Darauf gaben ſie ihnen den Rath,

Aſien zu verlaſſen und ſich nach Europa überzuſiedeln. Sie

verſprachen ihnen, die mediſch geſinnten Völkerſchaften zu

vertreiben und deren Land ihnen zu geben. Denn wenn ſie

in Aſien blieben, ſo hätten ſie immer die an Macht weit

überlegenen Feinde zu Nachbarn, und die Bundesgenoſſen,

durch's Meer getrennt, könnten ihnen nicht zu rechter Zeit

Hülfe leiſten. Die Aeolier und Jonier nahmen, als ſie die

Verſprechungen hörten, den Vorſchlag der Griechen an, und
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rüſteten ſich, mit ihnen nach Europa zu ſchiffen. Die Athe

n er waren aber nun der entgegengeſetzten Meinung und rie

then ihnen wieder zu bleiben; wenn auch ſonſt Niemand von

den Griechen ihnen hälfe, ſagten ſie, ſo würden wenigſtens

die Athener als Stammverwandte ihnen zu Hülfe kommen.

Sie dachten nämlich, wenn von der Geſammtheit der Grie

chen die Anſiedelung der Jonier geſtiftet würde, ſo würden

Dieſe nicht mehr Athen als ihre Mutterſtadt anerkennen.

So geſchah es, daß die Jonier andern Sinnes wurden und

ſich entſchloßen in Aſien zu bleiben. Nachdem Dieß entſchie

den war, trennte ſich das Heer der Griechen. Die Lacedä

monier fuhren nach Lakonien zurück, die Athener aber ſchiff

ten ſich mit den Joniern und den Inſelbewohnern nach Se

ſtus ein. Der Feldherr Xanthippus fleng ſogleich, nachdem

ſie gelandet, die Belagerung der Stadt an. Er eroberte

Seſtus und legte eine Beſatzung hinein. Nun entließ er die

Bundestruppen und kehrte mit ſeinen Landsleuten nach Athen

zurück. Dieſes Ende nahm der ſogenannte mediſche Krieg,

nachdem er zwei Jahre gedauert hatte. Der Geſchichtſchrei

ber Herodot, welcher in neun Büchern die allgemeine

Geſchichte beinahe der ganzen Welt beſchrieben hat, endet

ſeine, noch vor der Zeit des Trojaniſchen Kriegs anfangende,

Erzählung mit der Schlacht, welche die Griechen den Per

ſern bei Mykale geliefert, und der Belagerung von Seſtus.

In Italien führten die Römer gegen die Volsker

Krieg; ſie gewannen eine Schlacht, in welcher ſie Viele

tödteten. Spurius Caſſius, der im vorigen Jahr Eon

ſul geweſen, wurde verurtheilt und getödtet, weil man
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glaubte, er ſtrebe nach der Alleinherrſchaft. Dieß ſind nun

die Begebenheiten jenes Jahrs. -

38. Als in Athen Timoſthenes Archon war, ging

in Rom die Conſulswürde auf Käſo Fabius und Lucius

Aemilius M am er cus über [J. R. 276. v. Chr. 478].

In dieſem Jahr herrſchte auf der Inſel Sicilien tiefer

Friede, weil die Karthager völlig gedemüthigt waren und

Gelou die Sicilier mit Milde beherrſchte und den Städten

viele gute Geſetze und Ueberfluß an allen Bedürfniſſen ver

ſchaffte. Die Syrakuſier hatten die koſtſpieligen Be

gräbniſſe durch ein Geſetz abgeſchafft und den Aufwand, der

gewöhnlich bei Leichenbegängniſſen gemacht wurde, beſchränkt;

es waren in dem Geſetze ſogar die allereinfachſten Sterbeklei

der vorgeſchrieben *). Nun ließ der König Gelon, damit

der Eifer des Volks in allen Fällen gleich erhalten würde,

das Leichengeſetz auch für ſeine Perſon gelten. Als er näm

lich an einer Krankheit ohne Hoffnung der Geneſung darnie

derlag, ſo übergab er die Herrſchaft ſeinem älteſten Bruder

Hieron, und verordnete wegen ſeines Begräbniſſes aus

drücklich, man ſollte genau bei dem Geſetz ſtehen bleiben.

Daher wurde ſeine Beſtattung von dem Nachfolger in der

Regierung dem Willen des Verſtorbenen gemäß veranſtaltet.

Seine Leiche wurde auf dem Landgut ſeiner Gemahlin be

graben, bei den ſogenannten neun Thürmen, welche äußerſt

feſte Gebäude waren. Das ganze Volk aus der Stadt be

gleitete die Leiche, obgleich der Ort zweihundert Stadien

*) Es iſt vielleicht zu leſen éyysygauuévov öé év rz

vóup xa rä5v TravreAög süreÄöv évrapicov.
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entfernt war. Nachdem er hier beerdigt war, errichtete das

Volk ein anſehnliches Grabmal und widmete dem Gelon

die Ehre der Heroen. In der Folge zerſtörten die Kartha

ger das Grabmal, als ſie gegen Syrakus zu Felde zogen, und

die Thürme riß Agathokles aus Mißgunſt nieder. Indeſſen

konnte weder der Haß der Karthager noch die perſönliche

Feindſchaft des boshaften Agathokles noch irgend eine andere

Macht den Gelon ſeines Ruhms berauben. Denn das ge

rechte Zeugniß der Geſchichte hat ſeinen Namen bewahrt

und macht ihn allen Zeiten kund. Es iſt ja nicht nur billig,

ſondern auch für die menſchliche Geſellſchaft heilſam, daß

durch die Geſchichte die ſchlechtgeſinnten Machthaber gebrand

markt werden und die verdienſtvollen einen unſterblichen Na

men erhalten; denn Das wird am gewiſſeſten Manchen der

Späterlebenden ermuntern, für das allgemeine Beſte zu wir

ken. Gelon’s Herrſchaft hatte ſieben Jahre gedauert; ſein

Bruder Hieron, der ihm in der Regierung folgte, war eilf

Jahre und acht Monate König von Syrakus.

In Griechenland brachten die Athener nach

dem Siege bei Platää ihre Weiber und Kinder von Trözen

und Salamis wieder nach Athen zurück. Auch waren ſie fo

gleich darauf bedacht, die Stadtmauer aufzubauen und an

dere Maßregeln zu ihrer Sicherheit zu treffen. Die Lace

dämoni er aber, welche ſahen, daß ſich die Athener durch

ihre Seemacht ſo großen Ruhm erworben hatten, waren ei

ferſüchtig auf das Emporkommen derſelben, und beſchloßen,

die Athener an dem Wiederaufbauen der Mauern zu hindern.

Sie ſchickten daher ſogleich Geſandte nach Athen, welche

den Rathgeben ſollten, für jetzt die Stadt nicht zu um
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mauern, unter dem Vorwand, es würde dieß für die Ge

ſammtheit der Griechen nicht heilſam ſeyn; denn wenn Perres

mit einer größeren Kriegsmacht wieserkäme und ummauerte

Städte außerhalb des Peloponnes bereit fände, ſo könnte er

ſie zum Waffenplatze machen und von da aus die Griechen

leicht bezwingen. Da man ihnen aber kein Gehör gab, ſo

gingen die Geſandten zu den Bauleuten und geboten ihnen die

Arbeiten augenblicklich einzuſtellen. Die Athener waren ver

legen, was ſie thun ſollten. Da rieth ihnen Themiſtok

les, welcher damals im höchſten Anſehen bei ihnen ſtand,

ſich ruhig zu verhalten; denn wenn ſie Gewalt brauchten,

ſo könnten die Laeedämonier mit den Peloponneſiern ihnen

leicht durch ein Kriegsheer den Bau der Stadtmauer wehren.

Nun ſagte er insgeheim dem Rath, er wollte mit einigen

Anderen als Geſandter nach Lacedämon gehen, um daſelbſt

über die Erbauung der Mauer Auskunft zu geben; die Vor

ſteher aber ſollten, wenn Geſandte von Lacedämon nach Athen

kämen, dieſe zurückhalten, bis er ſelbſt von Lacedämon wie

derkäme, unterdeſſen aber das ganze Volk an der Stadtmauer

arbeiten laſſen; auf dieſe Art, verſicherte er, werde ihr Vor

haben gelingen. Die Athener ließen ſich den Vorſchlag ge

fallen, und Themiſtokles reiste mit andern Geſandten nach

Sparta ab.

4o. Die Athener arbeiteten nun mit großem Eifer an

den Mauern. Weder Häuſer noch Grabmäler wurden ge

ſchont. Auch Weiber und Kinder, ſogar alle Fremdlinge und

Sklaven halfen zu dem Werk mit, und Niemand ließ ſich

ſäumig finden. Durch die Menge der Arbeiter und den all

gemeinen Eifer wurde das Werk unglaublich gefördert. Da
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wurde Themiſtokles von den Vorſtehern [in Sparta] vorge

laden und wegen der Erbauung der Mauern bedroht. Er

läugnete aber, daß man baue, und bat die Vorſteher, nicht

leeren Gerüchten zu trauen, ſondern glaubwürdige Männer

als Geſandte nach Athen zu ſchicken; durch dieſe würden ſie

die Wahrheit erfahren. Als Bürgen für dieſelben ſtellte er

ſich und ſeine Mitgeſandten. Die Lacedämonier ließen ſich

bereden, brachten den Themiſtokles und ſeine Begleiter in

Verwahrung und ſchickten nach Athen die angeſehenſten

Männer, um zu erkunden, was man genauer wiſſen mußte*).

Unterdeſſen verging die Zeit, und die Athener hatten die

Mauer bereits bis zu einer hinreichenden Höhe aufgebaut.

Als die Geſandten der Lacedämonier nach Athen kamen, und

mit Ungeſtüm ſchalten und drohten, ſetzte man ſie ge

fangen und erklärte, man würde ſie entlaſſen, ſobald The

miſtokles und ſeine Mitgeſandten in Sparta freigegeben wür

den. Auf dieſe Art überliſtet, mußten die Lacedämonier

die Geſaudten der Athener freigeben, um die ihrigen wieder

zu bekommen. Themiſtokles aber erwarb ſich durch dieſe Liſt,

womit er die Befeſtigung ſeiner Vaterſtadt ſo ſchnell und ge

fahrlos zu Stande brachte, großes Anſehen bei ſeinen Mit

bürgern.

Während Das geſchah, fingen die Römer mit den Ae

qnern und den Einwohnern von Tusculum Krieg an.

Den Aequern lieferten ſie eine Schlacht, in welcher ſie ſieg

*) Oder wenn man xa vor Tsgl beibehält, toAvngay

uovo.at aber in – joovrag verwandelt: um Augen

ſchein zu nehmen und das Nöthige zu erkunden.
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ten und viele Feinde niedermachten *). - Hierauf eroberten

ſie Tusculum und brachten die Stadt der Aequer in ihre

Gewalt.

41. Nachdem "das Jahr vergangen war, wurde in Athen

Ad im antus Archon, und in Rom Marcus Fabius Vi

bulanus und Lucius Valerius Publicola zu Conſuln

gewählt (J. R. 277. v. Chr. 477]. Themiſtokles war

wegen ſeiner Kriegskunſt und Klugheit nicht nur bei ſeinen

Mitbürgern ſondern bei allen Griechen geachtet. Ermuntert

durch dieſen Ruhm, machte er nun in dieſem Jahr noch viel

größere Entwürfe zur Erhöhung der Macht ſeiner Vater

ſtadt. Der Pirä eus war damals noch kein Hafen, ſondern

die Athener gebrauchten als Ankerplatz den in Phaler um,

der äußerſt klein war. Nun kam Themiſtokles auf den Ge

danken, den Hafen Piräeus anzulegen, der nur noch einer

kleinen Einrichtung bedurfte und der ſchönſte und größte

Hafen in Griechenland werden konnte. Er hoffte, wenn die

Athener dieſen noch dazu erhielten, ſo würde die Stadt die

Oberherrſchaft zur See erlangen können. Denn ſie beſaßen

damals eine große Zahl von Dreirudern und hatten ſich durch

die beſtändigen Seegefechte viel Erfahrung und großen Ruhm

im Seeweſen erworben. Er dachte ferner, ſie werden die

Jonier als Stammsverwandte auf ihrer Seite haben und

durch ſie die andern Griechen in Athen befreien, die dann

aus Dankbarkeit an die Athener ſich anzuſchließen geneigt

ſeyn werden; die Inſelbewohner aber werden. Alle aus Furcht

*) Nach Reiske, der für siAov ſetzt áveiAov.

Diodor, 6s Bdchn. 5
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vor der großen Seemacht ſich bereitwillig zu Denen halten,

die ihnen am meiſten ſchaden und nützen können. Von den

Lacedämoniern aber wußte er, daß ſie zwar zu Lande eine

wohlgerüſtete Kriegsmacht hatten, aber zu Seegefechten

durchaus nicht taugren. Dieß waren ſeine Gedanken; aber

öffentlich wollte er ſein Vorhaben nicht kund machen, weil

er gewiß vorausſah, daß die Lacedämogier es hindern würden.

42. Er erklärte alſo in der Volksverſammlung ſeinen

Mitbürgern, er wolle zu einer wichtigen, für die Stadt nütz

lichen Unternehmung rathen und helfen; aber es ſey nicht

gut, öffentlich davon zu ſprechen; ſie müſſe durch wenige

Männer ausgeführt werden; er bitte daher, daß das Volk

zwei Männer beſtimme, zu denen es am meiſten Vertrauen

habe, und dieſen die Ausführung übertrage. Die Menge

war damit zufrieden, und es wurden von dem Volk zwei

Männer, Ariſtides und Panthippus gewählt, die man

nicht blos wegen ihrer Rechtſchaffenheit vorzog, ſondern auch,

weil man wußte, daß ſie mit Themiſtokles um den Ruhm

und den Vorrang ſtritten und ihm daher abgeneigt waren.

Als ihnen Themiſtokles ſein Vorhaben insgeheim eröffnete,

verſicherten ſie dem Volk, der Vorſchlag des Themiſtoklesſey

wichtig, für die Stadt nützlich und ausführbar, Das Volk

bewunderte den Mann, hatte aber doch zugleich den Arg

wohn, er möchte durch die großen und wichtigen Unterneh

mungen, die er vorhätte, eine Art von Alleinherrſchaft ge

winnen wollen *). Es verlangte daher, er ſollte ſeinen Plan

*) Für xaraoxsvaoausvog iſt nach Eichſtädt xaraoxeva

oóuevog zu leſen.
---
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öffentlich bekannt machen. Er ſagte aber wieder, es ſey für

das Volk nicht gut, wenn der Entwurf öffentlich kund werde.

Nun erregte die Entſchloſſenheit und der hohe Sinn des

Manues noch viel größere Bewunderung bei dem Volk. Man

hieß ihn den Entwurf insgeheim dem Rath mittheilen; würde

auch dieſer den Vorſchlag für ausfuhrvar und nützlich erklä

ren, dann wollte man ſeinen Plan ganz ſeiner Anleitung

gemäß in’s Werk ſetzen. So ließ ſich denn der Rath die

ganze Sache mittheilen; und da er den Vorſchlag als nütz

lich für die Stadt und als ausführbar anerkannte, ſo erhielt

endlich Themiſtokles mit Bewilliguug des Volks und des

Raths Vollmacht, zu thun, was er wollte. Aus der Volks

verſammlung ging Jeder mit Bewunderung des trefflichen

Mannes und mit hohen Erwartungen von der Ausführung

des Planes weg.

- 45. Nachdem Themiſtokles Vollmacht zu handeln er

halten hatte und alle Hülfsmittel zur Ausführung ihm zu

Gebot ſtanden, ſo dachte er wieder darauf, die Lacedämonier

zu überliſten. Denn er wußte gewiß, daß D.eſe auf dieſelbe

Weiſe, wie ſie die Erbauung der Stadtmauer gewehrt hat

ten, auch bei der Anlegung des Hafens das Vorhaben der

Athener zu vereiteln ſuchen würden. Er fand daher für gut,

an die Lacedämonier Geſandte zu ſchicken, die ihuen vorſtel

len ſollten, es ſey für das Beſte von ganz Griechenland ge

ſorgt, wenn man bei einem künftigen Einfall der Perſer ei

nen tauglichen Seehafen habe. Während er auf dieſe Art

den Widerſpruchsgeiſt der Spartaner dämpfte, betrieb er das

Werk eiſrig; und da Alle emſig mithalfen, ſo kam es ſchnell

- 5
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zu Stande, und ehe man es gedacht, war der Hafen einge

richtet. Themiſtokles beſtimmte das Volk ferter, jedes Jahr

zu den vorräthigen Schiffen noch zwanzig Dreiruder zu bauen,

und die Beiſaßen und Handwerker ſteuerfrei zu machen, da

mit überallher viel Volks in die Stadt zöge, und damit man

ohne Mühe mehrere Handwerke treiben könnte. Denn Bei

des erkannte er als ſehr zuträglich für das Gedeihen der

Seemacht. Damit alſo waren die Athener beſchäftigt.

44. Die Lac edämonier aber machten den Pauſa

nias, welcher bei Platää der Heerführer geweſen, zum

Befehlshaber der Flotte und trugen ihm auf, alle Griechi

ſchen Städte, in welchen noch Beſatzungen der Fremden la

gen, zu befreien. Er nahm fünfzig Dreiruder aus dem Pe

loponnes mit ſich und ließ von den Athenern dreißig holen,

die unter dem Befehl des Ariſtides ſtanden. Nun ſegelte

er zuerſt nach Cypern, und befreite die Städte, die noch

Perſiſche Beſatzung hatten. Sodann fuhr er nach dem

Helleſpont und eroberte Byzanz, das in der Gewalt

der Perſer war. Er befreite die Stadt, indem er nicht nur

die andern Fremden theils tödtete *) theils verjagte, ſondern

auch viele angeſehene Perſer daſelbſt zu Gefangenen machte.

Dieſe übergab er dem Gongylus von Eretria zur Ver

wahrung, angeblich, um ſie zur Hinrichtung aufzubehalten,

in der That aber, um ſie dem Ferres ſicher auszuliefern.

Er hatte nämlich ein geheimes Einverſtändniß mit dem Kö

nig und ſollte die Tochter des Ferres zur Ehe erhalten, da

mit er die Griechen verriethe. Der Unterhändler war der

*) Für äve Aey wird es dveAdöy geheißen haben,
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Feldherr Art abaz us. Er ſtellte dem Pauſanias heimlich

eine große Summe Gelds zu, um damit Griechen, welche

brauchbar wären, zu beſtechen. Der Plan wurde aber auf

folgende Art entdeckt und beſtraft. Pauſanias ahmte die

Perſiſche Ueppigkeit nach und behandelte ſeine Untergebenen

gebieteriſch. Darüber war Jedermann unzufrieden, beſonders

aber diejenigen Griechen, welchen eine Befehlshaberſtelle

übertragen war. Man beſprach ſich darüber unter dem Heer

und unter allen Völkerſchaften und in allen Städten, und be

ſchwerte ſich über den Hochmuth des Pauſanias. Die Pelo

pouneſier verließen ihn und ſegelten nach dem Peloponnes

zurück; auch ſchickten ſie Geſandte ab, um den Pauſanias

anzuklagen. Der Athener Ariſtides aber benutzte klüglich *)

die Gelegenheit, bei den Verhandlungen darüber die Städte

an ſich zu ziehen und ſie durch Ueberredung zu gewinnen und

auf die Seite der Athener zu bringen. Noch mehr aber kam

den Athenern der Zufall zu Stakken, und zwar auf folgende

Art. -

45. Pauſanias hatte es verabredet, daß Diejenigen, die

ſeine Briefe an den König überbrachten, nicht zurückkehren

durften, damit ſie das Geheimniß nicht verrathen könnten.

Sie wurden alſo von den Empfängern der Briefe umgebracht,

und Keiner kam glücklich wieder. Das bedachte Einer, der

wieder einen Brief zu überbringen hatte, und eröffnete den

ſelben. Als er daraus ſah, daß es mit der Ermordung der

Ueberbringer ſeine Richtigkeit hatte, ſo übergab er das

Schreiben den Ephoren. Da aber Dieſe ihm nicht glauben

*) Nach Dindorfs Wermuthung éupgóvog für äupavég
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wollten, weil er ihnen den Brief offen gebracht, und noch

einen zuverläſſigeren Beweis verlangten, ſo verſprach er, ſie

ſollten das eigene Geſtändniſ des Pauſanias hören. Nun

reiste er nach Tän arus und begab ſich in den heiligen Be

zirk des Poſeidon, wo er ſich ein Zelt mit einer Doppel

wand baute, und dazwiſchen die Ephoren und einige andere

Spartaner ſich verſtecken ließ. Als Pauſanias ihn beſuchte

nnd fragte, warum er als Schutzflehender dahin gegangen,

ſo machte Dieſer ihm Vorwürfe, daß ſein Brief den Auftrag

enthalte, den Ueberbringer zu tödten. Pauſanias bezeugte,

es reue ihn ; er bat ihn, den Fehler ihm zu verzeihen, und

die Sache geheim zu halten, und verſprach ihm große Be

lohnungen. So ſchieden ſie voneinander, die Ephoren und

ihre Begleiter, die nun die Wahrheit zuverläſſig erfahren

hatten, thaten für den Augenblick keinen Schritt. Als aber

nachher die Lacedämonier jº Ephoren behülflich ſeyn woll

ten, merkte es Pauſanias und kam ihnen zuvor, indem er

ſich in den Tempel der Athene E halci ökus flüchtete.

Während nun, ſagt man, die Lacedämonier ungewiß wa

ren, ob ſie den Schutzflehenden beſtrafen ſollten, ſey die

Mutter des Pauſanias in den Tempel gekommen und habe,

ohne ein Wort zu ſprechen oder ſonſt Etwas zu thun, einen

Ziegelſtein, den ſie mitgebracht, am Eingang des Tempels

niedergelegt, und nachdem ſie Das gethan, ſey ſie in ihr

Haus zurückgekehrt. Die Lacedämonier aber haben, an die

Entſcheidung der Mutter ſich haltend, den Eingang ver

mauert und auf dieſe Art den Pauſanias zum Hungertode

gebracht. Die Leiche des Verſtorbenen wurde ſeinen Ange

hörigen zum Begräbniß überlaſſen. Die Gottheit aber ſprach
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ſich über die Verletzung des Rechts der Schutzflehenden aus.

Als nämlich die Lacedämonier wegen anderer Angelegenhei

ten das Orakel in Delphi befragten, ſo gab der Gott als

Antwort den Befehl, der Göttin den Schutzflehenden wieder

zu ſchaffen. Nun waren die Spartaner, welche die Erfül

lung des Orakels für unmöglich hielten, geraume Zeit in

Verlegenheit, weil ſie nicht leiſten konnten, was von dem

Gott befohlen war. Endlich entſchloßen ſie ſich, zu thun,

was ſie könnten, und ließen zwei eherne Bildſäulen des

Pauſanias machen, die ſie im Tempel der Athene aufſtell

ten,

46. Wie wir überall in der Geſchichte zu dem Ruhm

edler Männer durch Lobſprüche das Unſrige beizutragen und

den ſchlechten bei ihrem Ende noch die verdiente Schmachrede

nachzurufen gewohnt ſind, ſo können wir auch die Bosheit

und Verrätherei des Pauſanias nicht ungerügt laſſen. Denn

Wer ſollte ſich nicht über den Wahnſinn des Mannes wun

dern, welcher, nachdem er der Wohlthäter von Griechenland

geworden und die Schlacht bei Platää gewonnen und viele

andere geprieſene Thaten vollbracht, ſtatt die Ehre, die ihm

geworden, zu behaupten, dem Reichthum und der Pracht der

Perſer zulieb den ganzen zuvor erworbenen Ruhm zu Schak

den machte? Weil er eines Glücks ſich überhob, wurde er

der Lacedämoniſchen Lebensart überdrüſſig und ahmte die

ausſchweifende Ueppigkeit der Perſer nach; er, der ſich die

Sitten der Fremden am wenigſten hätte aneignen ſollen.

Denn nicht durch Nachrichten von Andern, ſondern durch ei
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gene Erfahrung, durch die That *) hatte er ſich überzeugt,

um wie viel tapferere Männer die vaterländiſche Lebensweiſe

bildete als die Perſiſche Ueppigkeit. Durch ſeine Schlechtig

keit zog er aber nicht nur ſich ſelbſt die verdiente Strafe zu,

ſondern ſie wurde auch die Veranlaſſung, daß ſeine M.tbür

ger die Oberherrſchaft zur See verloren. Denn wenn die

Bundesgenoſſen in Vergleichung damit das Benehmen des

Ariſtides als Feldherrn betrachteten, ſo gewann dieſer

durch ſeine Freundlichkeit gegen die Untergebenen und durch

ſeine Tugenden Alle wie mit Einem Wink für die Athe

ner. Daher gehorchten ſie den von Sparta geſandten An

führern nicht mehr; dem Ariſtides aber, den ſie hochachteten,

folgten ſie willig, ſo daß er ohne Widerrede den Oberbefehl

zur See erhielt.

47. Ariſtides gab nun ſogleich den ſämmtlichen Bundes

genoſſen den Rath, in einer allgemeinen Verſammlung De

los zur gemeinſamen Schatzkammer zu beſtimmen, wo alles

Geld, das man zuſammenbrächte, niedergelegt würde, und

für den zu befürchtenden Krieg mit den Perſern den ſämmt

lichen Staaten eine Steuer nach ihren Kräften aufzulegen,

ſo daß man im Ganzen fünfhundert und ſechzig **) Talente

beiſammen hätte. Er wurde mit der Umlage der Steuern

beauftragt und machte die Vertheilung ſo genau und gewiſ

ſenhaft, daß alle Staaten zufrieden waren. Er erwarb ſich

daher durch die Gewiſſenhaftigkeit, womit er ein für un

-

*) Nach Stephanus Verbeſſerung ägyp . . . yivaroxev für

éyö . . . éylvooxov. -

**) Es ſollte nach den andern Nachrichten heißen 460.
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möglich gehaltenes Werk ausführte, den höchſten Ruhm und

erhielt wegen dieſer beiſpielloſen Rechtlichkeit den Beinamen

des Gerechten. So wurden zu einer und derſelben Zeit

durch die Schlechtikeit des Pauſanias ſeine Mitbürger um

die Herrſchaft zur See gebracht, und durch die vollkommene

Tugend des Ariſtides Athen der Oberbefehl, den es zuvor

nicht hatte, verſchafft. Dieß iſt es nun, was in jenem

Jahr geſchah.

48. Als in Athen Phädon Archon war, wurde die

ſechs und ſiebzigſte Olympiade gefeiert, wo Ska

man drins von M tylene Sieger auf der Rennbahn war.

In Rom waren Conſuln *) Käſo Fabius und Spu ritus

Furius Medullin us. [J. R. 278. v. Chr. 476]. In

dieſem Jahr ſtarb Leot y chi das, der König der L a ce dä

monier, nachdem er zweiundzwanzig Jahre regiert hatte.

Sein Nachfolger war Arche laus [Arch damus], welcher

zweiundvierzig Jahre König war. Es ſtarb auch Anari

laus, der Beherrſcher von Rhe gium und Zankle, nach

dem er achtzehn Jahre regiert hatte. Ihm folgte Micy

th us, welchem die Herrſchaft nur anvertraut wurde, um

ſie an die Kinder des Verſtorbenen, die noch minderjährig

waren, abzutreten. Hier on, der nach Gelon's Tode Kö

nig von Syrakus war, bemerkte, daß ſein Bruder Poly

zelus bei den Syrakuſiern beliebt war, und glambte, er

ſtrebe nach dem Throney daher ſuchte er ihn aus dem Wege

-

*) Von hier an (476 bis 453) ſind bei Diodor die Conſuln

fünf Jahre ſpäter geſetzt als in den Conſularver

zeichniſſen, nicht, wie bisher, ſechs Jahre.
- -
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zu ſchaffen. Er warb Söldner an und umgab ſich mit einer

Schaar fremder Truppen, durch die er die Regierung ſicher

zu behaupten dachte. Als nun die Sybariten von den

Krotonia ten belagert wurden und um Hülfe baten, hob er

ein zahlreiches Kriegsheer aus und übergab es ſeinem Bru

der Polyzelus, in der Hoffnung, er werde im Kampf mit

den Krotoniaten fallen. Allein Polyzelus übernahm den Feld

zug nicht, weil er eine ſolche Abſicht vermuthete. Da wurde

Hieron aufgebracht über ſeinen Bruder, und als Derſelbe

zu Theron, dem Beherrſcher von Agrigent floh, rüſtete

er ſich zum Krieg gegen Dieſen. Unterdeſſen geſchah es, daß

Theron's Sohn, Thraſyd äus, welcher Statthalter von

Himera war, durch allzugroße Strenge die Himeräer ſich

völlig abgeneigt machte. An den Vater mit einer Klage ſich

zu wenden wagten ſie nicht, weil ſie an ihm keinen billigen

Richter zu finden hofften. Daher ſchickten ſſe Geſandte an

Hteron, welche den Thraſydäus verklagten und Jenem ver

ſprachen, die Stadt ihm zu übergeben und ihm in dem Kampf

gegen Theron und deſſen Anhänger beizuſtehen. Hieron aber

gedachte ſich friedlich mit Theron zu vergleichen; er verrieth

alſo die Himeräer und meldete ihm insgeheim, was ſie vor

hatten. Theron zog hierauf Nachrichten über dieſen Plan

ein; und als er die A» zeige wahr fand, verglich er ſich mit

Hieron und ſtellte das freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen

ihm und Polyzelus wieder her; ſeine zahlreichen Gegner in

Himera aber ließ er gefangen ſetzen und hinrichten.

49. Aus den Städten Narus und Katana vertrieb

Hieron die Einwohner und ſchickte neue Anſiedler dahin;

er brachte nämlich fünftauſend aus dem Peloponnes zuſam
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men und ebenſoviele that er noch aus Syrakus hinzu. Der

Stadt Katana gab er einen andern Namen, Aetna, und

ihr Gebiet, das er noch durch ein beträchtliches Stück des

angrenzenden Landes vergrößerte, vertheilte er durchs Loos,

nachdem die Zahl der zentauſend Pflanzer voll war. Er

that das theils, um auf den Nothfall eine anſehnliche Hülfs

macht bereit zu haben, theils, um als Gründer einer ſo

volkreichen Stadt die Ehre der Heroen zu erlangen. Die

aus ihrer Heimath vertriebenen Narier und Katamäer ver

pflanzte er nach Leontini, und hieß ſie mit den Bürgern

dieſer Stadt zuſammenwohnen. Theron, welcher bemerkte,

daß nach den Hinrichtungen die Stadt H im era Mangel an

Einwohnern hatte, ließ die Dori er dahin ziehen und nahm

ſonſt Jeden, der wollte, als Bürger auf So lebten denn

die Bürger in gutem Vernehmen zuſammen achtundfünfzig

Jahre, bis die Stadt von den Karthagern erobert und zer

ſtört wurde; und ſeitdem iſt ſie unbewohnt geblieben bis auf

unſere Zeit. -

5o. Als in Athen Drom oklides Archon war, wähl

teu die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und

Cnejus Manlius [J. R. 279. v. Chr. 75]. In dieſem

Jahr äußerten die L a ce dämoni er ihren Unwillen, daß ſie

die Oberherrſchaft zur See ſo unverſehens verloren hatten.

Aufgebracht über die Griechen, die ihnen abtrünnig gewor

den, drohten ſie, nach Verdienſt ſie dafür zu züchtigen. Der

Senat verſammelte, ſich und berathſchlagte wegen eines Krie

ges gegen die Athener um die Oberherrſchaft zur See.

Ebendazu wurde auch eine Volksverſammlung gehalten, in

welcher die Jüngeren und auch von den Andern die Meiſten
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darauf drangen, die Oberherrſchaft wieder zu gewinnen; denn

ſie dachten, der Beſitz derſelben werde ihnen Geld im Ueber

fluß verſchaffen und ſowohl die Größe und Macht des ganzen

Staates *) erhöhen als auch den häuslichen Wohlſtand der

einzelnen Bürger auf's wirkſamſte fördern. Sie erinnerten

ſich auch einer alten Weiſſagung, in welcher ihnen der Gott

geboten, zu ſorgen, daß ſie nicht eine hinkende Herrſchaft

hätten; ſie ſagten, der Götterſpruch beziehe ſich auf nichts

Anderes als auf den gegenwärtigen Fäll; denn hinkend

werde ihre Herrſchaft ſeyn, wenn ſie von den beiden Theilen

des Oberbefehls den einen verlieren. Da nun beinahe alle

Bürger dieſer Anſtcht beitraten, ſo erwartete Keiner, daß

in der Senatsſitzung, die darüber gehalten wurde, Jemand

etwas Anderes zu rathen wagen würde. Aber einer der Se- -

natoren, Namens H etöm a ridas, der aus dem Geſchlecht

des Hercules ſtammte und als ein rechtſchaffener Mann bei

ſeinen Mitbürgern geachtet war, trat mit dem Vorſchlag

auf, man ſollte den Athenern die Oberherrſchaft laſſen; denn

Sparta habe keinen Nutzen davon, wenn es ſich um das

Meer ſtreite. Er wußte für ſeine befremdende Anſicht trif

tige Gründe genug anzuführen, und wider Erwarten über

redete er den Senat und das Volk. So urtheilten denn

die Lacedämonier am Ende, der Rath des Hetömaridas ſey

gut, und ſtanden von dem Vorhaben, die Athener zu bekrie

gen, ab. Die Athener erwarteten anfangs, ſie werden mit

- den Lacedämoniern einen ſchweren Krieg um die Oberherr

ſchaft zur See zu führen haben, und vermehrten deſwegeu
-

*) Nach Weſſeling's Vermuthung nóuv für atovdjv.



Ol. 76, 5. J. R. 28o. v. Chr. 474. 787

die Zahl ihrer Dreiruder, verſahen ſich reichlich mit Geld

nnd bewieſen ſich gefällig gegen die Bundesgenoſſen. Als

ſie aber von dem Beſchluß der Lacedämonier Nachricht er

hielten, verſchwand die Furcht vor dem Krieg und ſie be

ſchäftigten ſich nur damit, ihre Stadt emporzubringen.

51. Als in Athen Aceſtor ides Archon war, ging in

Rom die Conſulswürde auf Käſo Fabius und Titus

Virgin ins über [J. R. 28o. v. Chr. 47 4). In dieſem

Jahr kamen zu Hieron, dem König von Syrakus, Geſandte

von Cumä in Italien und baten um Hülfe im Krieg gegen

die Tyrrhen er, welche Herrn des Meeres waren. Er

ſchickte der Stadt eine hinlängliche Zahl von Dreirudern zu

Hülfe. Die Befehlshaber dieſer Schiffe lieferten, als ſie

bei Cumä ankamen, mit den Einwohnern der Stadt verei

nigt, den Tyrrhenern eine Seeſchlacht, in welcher ſie viele

Schiffe derſelben zu Grunde richteten und einen großen Sieg

erfochten. Nachdem ſie ſo die Tyrrhener gedemüthigt und

die Cumäer von der Furcht befreit hatten, ſegelten ſie nach

Syrakus zurück.

52. Als in Athen Men on Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Lucius Aemilins Mamercus

und Cajus Cornelius Lentulus (J. R. 28. v. Chr.

473). In Italien entſtand ein Krieg zwiſchen den Taren

tinern und Japy gen. Sie hatten Grenzſtreitigkeiten

miteinander, und eine Zeitlang meckten ſie ſich fortwährend

durch gegenſeitige räuberiſche Einfälle. Da aber der Zwiſt

immer heftiger wurde und es manchmal zu Mordthaten kam,

ſo brachen endlich die Feindſeligkeiten völlig aus. Die Japy

gen rüſteten nicht nur ihre eigene Kriegsmacht, ſondern
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zogen auch Hülfstruppen aus der Nachbarſchaft an ſich, ſo

daß ſie im Ganzen über zwanzigtauſend Mann beiſammen

hätten. Die Tarentiner aber brachten, als ſie von der

Stärke der gegen ſie vereinigten Kriegsmacht Nachricht er

hielten, ihre einheimiſchen Truppen zuſammen und ließen

dazu noch eine große Zahl aus der mit ihnen verbündeten

Stadt Rhe gium kommen. Es kam zu einem hitzigen Tref

fen, und nachdem auf beiden Seiten Viele gefallen waren,-

ſiegten endlich die Japygen. Da die Ueberwundenen auf der

Flucht in zwei Haufen ſich trennten, von welchen der eine

den Rückzug nach Tarent nahm , der andere aber nach Rhe

gium floh, ſo theilten ſich auf dieſelbe Weiſe auch die Japy

gen. Diejenigen, die auf dem Wege nach Tarent nachſetzten,

der nur eine kleine Strecke betrug, machten wenigſtens viele

Feinde nieder; die Verfolger der Rheginer aber eilten ſo

hitzig nach, daß ſie mit den Fliehenden zugleich in Rhegium

eindrangen und die Stadt in ihre Gewalt fiel.

55. Hierauf wurde Eh a res Archon in Athen, und in

Rom wählte man Titus Mene: ius und Caius Hora

tius Pul vill us zu Conſuln ; in Eiis wurde die ſieben

und ſiebzigſte Olympiade gefeiert, wo Dan des von

Argos Sieger auf der Rennbahn war (J. R. 282. v. Chr.

472). In dieſem Jahr ſtarb in Sicilien Theron, der Be

herrſcher von Agrigent, nachdem er ſechzehn Jahre regiert

hatte. Es folgte ihm in der Regierung ſein Sohn Thra

ſy däus. Theron hatte die Herrſchaft mit Milde geführt,

und wie er während ſeines Lebens in großer Achtung bei

ſeinen Mitbürgern geſtanden war, ſo widerfuhr ihm nach

ſeinem Tode die Ehre der Heroën. Sein Sohn aber, der
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ſchon zu Lebzeiten des Vaters gewaltthätig und blutdürſtig

geweſen, regierte nach dem Tode Deſſelben ſein Vaterland

geſetzwidrig und willkührlich. Er verlor daher bald das Ver

trauen ſeiner Mitbürger und war beſtändigen Nachſtellungen

ausgeſetzt und allgemein verhaßt. So fand er denn bald ein

ſeiner Ungerechtigkeit würdiges Ende. Er warb nämlich

nach dem Tode ſeines Vaters Theron viele Söldner an und

hob dazu noch Truppen in Agrigent und Himera aus, ſo daß

er im Ganzen über zwanzigtauſend Reiter und Fußgänger

zuſammenbrachte. Da er mit dieſem Heer die Syrakuſier

bekriegen wollte, ſo rüſtete der König Hieron eine anſehn

liche Kriegsmacht und zog gegen Agrigent. Es kam zu ei

nem hitzigen Treffen, und von den Griechen, welche Griechen

gegenüberſtanden, fiel eine große Zahl. Die Syrakuſier be

hielten die Oberhand in der Schlacht. Es kamen von den

Syrakuſiern gegen zweitauſend, von den Andern aber über

viertauſend Mann um. Nach dieſer Demüthigung verlor

Thraſydäus die Herrſchaft und flüchtete ſich zu den miſäiſchen*)

Megar eern. Dort wurde er zum Tode verurtheilt und

hingerichtet. Von Agrigent, wo nun das Volk die Herr

ſchaft erlaiigt hatte, wurde eine Geſandtſchaft an Hieron ge

ſchickt, und er gewährte Frieden.

In Italien war zwiſchen den Römern und Vejen

t er n ein Krieg ausgebrochen, und es wurde an der Cre

*) Statt Moaiovg ſollte ohne Zweifel ein anderer Name,

etwa "Y3Actovg, ſtehen, aber ſchwerlich, was Paulmier

vorgeſchlagen, Noaiovg. Denn es iſt wohl das Sici

liſche Megara gezneint.
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mera eine große Schlacht geliefert. Die Römer wurden über

wunden, und es fiel von ihnen, wie einige Geſchichtſchreiber

erzählen, eine große Zahl, namentlich die dreihundert Fabier,

die Alle miteinander verwandt waren und deßwegen unter

dieſer gemeinſchaftlichen Benennung zuſammengefaßt wurden.

Dieß iſt es nun, was in jenem Jahr geſchah.

54. Als in Arhen Prari e r gus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Aulus Virginius Tricoſtus

und Spurius Servilius Structus [J. R. 283. v.

Chr. 471 ). In dieſem Jahre zogen die Elier, welche bis

her mehrere kleine Städte bewohnt hatten, in Eine Stadt zu

ſammen, welche Elis genannt wurde. Die Lace dämonier

bedachten, daß Sparta durch den Vereath des Pauſauias

geſunken, Athen hingegen darum, weil Keiner ſeiner Bürger

des Verraths ſchuldig befunden wurde, geachtet war. Sie

ſuchten daher Athen einen ähnlichen Flecken anzuhängen.

Darum klagten ſie einen geachteten Athener, der ſich durch

ſeine Vorzüge großen Ruhm erworben, den Themiſtok les,

des Verraths an, indem ſie behaupteten, er ſey der beſte

Freund des Pauſanias geweſen und habe ſich mit Dieſem

verabredet, daß ſie miteinander Griechenland dem Perres

verrathen wollten. Zugleich ſetzten ſie ſich in Einverſtändniß

mit den Feinden des Themiſtokles, reizten ſie, ihn zu ver

klagen, und gaben ihnen Geld. Sie ſtellten ihnen vor,

Pauſanias habe, da er ſich entſchloſſen, die Griechen zu

verrathen, ſein Vorhaben dem Themiſtokles eröffnet und

ihn zur Theilnahme an dem Plan aufgefordert; nun habe

Themiſtokles zwar den Antrag nicht angenommen, aber doch

auch nicht für nöthig gehalten, ſeinen Freund anzugeben.
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So wurde denn Themiſtokles angeklagt, jedoch dießmal von

der Schuld des Verraths freigeſprochen. Er war daher an

fänglich nach ſeiner Losſprechung hochgeachtet in Athen; denn

wegen ſeiner Thaten liebten ihn ſeine Mitbürger außeror

dentlich. Später aber vergaß man ſeiner Verdienſte, weil

man theils vor ſeinem Uebergewicht ſich fürchtete, theils ihm

ſeinen Ruhm mißgönnte; man ſuchte nun ſeinen Einfluß zu

ſchwächen und ſeinen Stolz zu demüthigen.

55. Zuerſt vertrieb man ihn aus der Stadt, indem

man gegen ihn das ſogenannte Scherbengericht in Anwendung

brachte, das in Athen geſetzlich eingeführt wurde, nachdem

die Alleinherrſchaft des Hauſes Piſiſtratus geſtürzt war.

- Es beſtand nämlich folgendes Geſetz. Jeder Bürger ſchrieb

auf eine Scherbe den Namen Deſſen, der nach ſeiner Mei

nung am eheſten die Volksherrſchaft ſtürzen könnte; Weſſen

Name nun auf den meiſten Scherben ſtand, der mußte auf

"fünf*) Jahre das Vaterland verlaſſen. Es ſcheint, die Athe

ner haben dieſes Geſetz nicht gegeben, um Verbrechen zu be

ſtrafen, ſondern um den Stolz der Uebermächtigen durch die

Verbannung zu demüthigen. Themiſtokles wurde nun auf

die angegebene Art durch das Scherbengericht aus dem Va

terlande verbannt und begab ſich nach Argos. Als die La

cedämonier Nachricht davon erhielten, ſo betrachteten ſie Das

als eine vom Glück ihnen dargebotene Gelegenheit, den The

miſtokles zu verfolgen, und ſchickten wiederum Geſandte nach

Athen, um den Themiſtokles anzuklagen, daß er an dem

*) Es ſollte nach den andern Nachrichten heißen: zehn.

Diodor. 6s Bdchn. 6
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Verrath des Pauſanias Theil genommen; es können aber,

ſagten ſie, über das gegen ganz Griechenland begangene

Verbrechen nicht die Athener für ſich, ſondern nur die allgemeine

Verſammlung der Griechen erkennen, welche man damals

in Sparta zu halten pflegte. Da Themiſtokles ſah, wie eif

rig die Lacedämonier bemüht ware. , die Stadt Athen in

übeln Ruf zu bringen und herabzuwürdigen, und wie die

Athener von der Schuld, die auf ſie fallen ſollte, ſich zu

reinigen ſuchten, ſo dachte er, man werde ihn der allgemei

nen Verſammlung ausliefern. Von dieſer wußte er aber,

daß ſie nicht nach dem Recht, ſondern zu Gunſten der Lace

dämonier das Urtheil ſprechen würde. Er konnte Das unter

Anderem aus der Entſcheidung ſchließen, welche ſie wegen

der Athener und Aegineten *) gegeben hatte. Denn hier

hatte die Mißgunſt gegen die Athener einen ſo gewaltigen

Einfluß auf die Abſtimmung, daß ihnen, die doch mehr

Dreiruder als alle Andern zuſammen zu der Seeſchlacht ge

liefert hatten, durchaus kein Vorzug vor den übrigen Grie

chen eingeräumt wurde. Aus dieſem Grunde hatte Themi

ſtokles zu der Verſammlung kein Vertrauen. Denn auch

die Art, wie er ſich früher in Athen vertheidigt hatte, gab

den Lacedämoniery einen Halt für die wiederholte Anklage.

Themiſtokles hatte nämlich in ſeiner Vertheidigung bekannt,

daß Pauſanias Briefe an ihn geſchickt und ihn aufgefordert

habe, an dem Verrath Theil zu nehmen; und er hatte eben

Das als Hauptbeweis gebraucht und zu zeigen geſucht, Pau

*) Nach Weſſelings Vermuthung Alyvröv für 'Agysiov.

Vgl. Cap. 27.
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ſanias würde ihn nicht erſt aufgefordert haben, wenn nicht

er ſeinem Verlangen ſich widerſetzt hätte.

56. Aus dieſen Gründen, wie geſagt, floh er aus Argos

zu Admetus, dem König der Moloſſer. Er nahm als

Schutzflehender ſeine Zuflucht zu dem Heerd. Der König

nahm ihn freundlich auf und hieß ihn anfangs guten Muths

ſeyn und verſprach, in allen Fällen für ſeine Sicherheit zu

ſorgen. Da aber die Läcedämonier die angeſehenſten Spar

taner als Geſandte an Admetus ſchickten und die Ausliefe

rung des Verräthers und Verderbers von ganz Griechenland,

wie ſie den Themiſtokles nannten, verlangten, da ſie über

dieß erklärten, ſie werden ihn, wenn er den Schuldigen

nicht ausliefere, mit den ſämmtlichen Griechen bekriegen, ſo

gab der König, der ſich vor den Drohungen fürchtete und

doch mit dem Schutzflehenden Mitleid hatte und ſich ſchämte

ihn auszuliefern, dem Themiſtokles den Rath, ſo bald als

möglich, ohne daß es die Lacedämonier erfahren, abzurei

ſen, und ſchickte ihm eine große Summe Goldes zur Unter

ſtützung auf der Flucht. Themiſtokles, von allen Seiten be

drängt, nahm das Geld an und entkam bei Nacht aus dem

Lande der Moloſſer, da ihm der König auf alle Art zur

Flucht behülflich war. Er fand zwei junge Leute, aus Lyn

ceſtis *) [in Macedonien) gebürtig, welche Handelsgeſchäfte

trieben und daher der Wege kundig waren, und mit Dieſen

entfloh er. Da er nur bei Nacht reiste, ſo erfuhren die La

cedämonier Nichts davon, und durch die Gefälligkeit der jun

*) Nach Weſſelings Vermuthung Avyxtoräg für Ayv

OTCLg. -
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gen Leute, die ſich alle Mühe gaben, kam er bis nach Aſien.

Hier hatte er einen Gaſtfreund, Namens Lyſit hides,

der ein ſehr hochgeachteter und reicher Mann war, und

zu dem nahm er ſeine Zuflucht. Lyſithides war ein

Freund des Königs Perres und hatte auf dem Zuge des

3 erres das ganze Perſiſche Heer bewirthet. Da er alſo das

Vertrauen des Königs beſaß, ſo verſprach er dem Themi

ſtokles, den er aus Mitleid zu retten wünſchte, ihm zu Al

lem behülflich zu ſeyn. Dem Verlangen des Themiſtokles,

daß er ihn zu Perres führen ſollte, widerſprach er anfangs,

indem er ihm vorſtellte, er werde wegen der Thaten, die

er gegen die Perſer verrichtet, zur Strafe gezogen werden.

Da er aber nachher ſich überzeugte, daß es doch gut wäre,

ſo willigte er ein und brachte ihn auf eine wunderſame Weiſe

ſicher und wohlbehalten nach Perſis. Es war Sitte bei den

Perſern, wenn man dem König ein Kebsweib brachte, daß

man ſie in einem verſchloſſenen Wagen führte und Niemand,

Wem man bgegnete, nachforſchen durfte noch das Weib im

Wagen zu ſehen bekam. In dieſer Sitte fand Lyſithides

ein Mittel, das er zu ſeinem Vorhaben benutzte. Er ließ

einen Wagen rüſten, mit koſtbaren Vorhängen geſchmückt,

und ſetzte in denſelben den Themiſtokles. So brachte er ihn

mit völliger Sicherheit an Ort und Stelle. Da ging er zu

dem König, ſprach vorſichtig mit ihm über die Sache, und

erhielt das Verſprechen von ihm, den Mann ungekränkt zu

laſſen. Nun führte er ihn vor den König. Dieſer erlaubte

dem Themiſtokles zu reden, und da er ſich überzeugte, daß

derſelbe nicht unrecht gehandelt, ſo ſprach er ihn von aller -

Strafe frei.
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57. So ſchien er unverhofft durch ſeinen Feind gerettet

zu ſeyn. Da gerieth er wieder in eine größere Gefahr aus

folgender Veranlaſſung. Man dane, eine Tochter des Da

rius, der den Magier *) getödtet hatte, die leibliche Schwe

ſter des Perres, ſtand in großem Anſehen bei den Perſern.

Sie hatte ihre Söhne in der Seefchlacht bei Salamis ver

loren, in welcher Themiſtokles die Perſiſche Flotte beſiegt

hatte, und war über den Tod ihrer Kinder ſehr betrübt und

wegen ihres großen Unglücks von dem Volk bedauert. Da

ſie nun von der Ankunft des Themiſtokles hörte, kam ſie in

einem Trauerkleid in die Königsburg und flehte ihren Bru

der unter Thränen an, daß er den Themſtokles zur Strafe

zöge. Als ſie kein Gehör bei ihm fand, wandte ſie ſich mit

Bitten an die Edeln der Perſer und reizte ſogar das Volk

zur Rache gegen Themiſtokles auf. Die Menge lief vor der

Königsburg zuſammen und verlangte mit Geſchrei die Be

ſtrafung des Themiſtokles. Der König antwortete, er werde

ein Gericht aus den Perſiſchen Edeln niederſetzen und das

Urtheil deſſelben ſolle vollzogen werden. Damit waren Alle

zufrieden, und da zu den Vorbereitungen des Gerichts eine

ziemliche Friſt eingeräumt wurde, ſo lernte Themiſtokles un

terdeſſen die Perſiſche Sprache und bediente ſich derſelben

bei ſeiner Vertheidigung; alſo wurde er von der Schuld

freigeſprochen. Der König war hoch erfreut über die Ret

tung des Mannes und machte ihm große Ehrengeſchenke.

Er half ihm zu einer ehelichen Verbindung mit einer Perſe

rin, die nicht nur durch Geburt und Schönheit ausgezeichnet

*) Für roög Mayovg wird röv Mayov zu leſen ſeyn.
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war, ſondern auch das Lob der Tugend hatte. Auch gab er

ihm eine Menge von Sklaven zur Bedienung, ferner Trink

geſchirre aller Art und was ſonſt noch für koſtbares Geräth

zu üppigem Lebensgenuſſe gehört. Endlich ſchenkte er ihm

drei Städte, die ihm reichen Unterhalt und Genuß verſchaf

fen konnten; Magneſia am M ä an der, welches am mei

ſten Getreide unter den Aſiatiſchen Städten erntet, ſollte

ihm das Brod liefern, Myus, am fiſchreichen Meere gele

gen, die Zukoſt, und Lamp ſakus, mit ſeinen zahlreichen

Rebenpflanzungen den Wein.

58. So lebte denn Themiſtokles, wider Erwarten von

Denen, deren größter Wohlthäter er geworden, verjagt,

und von Denen, welchen das Aergſte durch ihn widerfahren

war, beſchenkt, in jenen Städten frei von der Furcht vor

den Griechen und im vollſten Beſitz und Genuß aller Güter.

Er ſtarb in Magneſia und wurde ehrenvoll beſtattet; ſein

Grabmal iſt noch gegenwärtig vorhanden. Einige Geſchicht

ſchreiber erzählen, ZEerres habe, da er wieder einen Feldzug

gegen Griechenland im Sinne gehabt, den Themiſtokles auf

gefordert, den Oberbefehl in dieſem Krieg zu übernehmen.

Dieſer habe eingewilligt und ſich von dem König das eidliche

Verſprechen geben laſſen, er wolle nicht ohne Themiſtokles

gegen Griechenland zu Felde ziehen. Nachdem nun der

Stier geſchlachtet und der Eid geleiſtet worden, habe The

miſtokles einen Becher mit dem Blut gefüllt und ausgetrun

ken, und augenblicklich ſey er geſtorben. Perres ſey jetzt von

ſeinem Vorhaben abgeſtanden, und Themiſtokles habe in ſei

nem Tode den Griechen die ſchönſte Vertheidigung ſeiner

Bürgertugend hinterlaſſen. Wir ſtehen bei dem Tode eines

/
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der größten Männer unter den Griechen, über den man ſich

häufig ſtreitet, ob er gegen ſeine Vaterſtadt und das übrige

Griechenland unrecht gehandelt habe und darum zu den Per

ſern geflohen ſey, oder ob umgekehrt die Stadt und ganz

Griechenland ihren Wohlthäter, des Danks für ſeine großen

Verdienſte vergeſſend, bis auf's Aeußerſte verfolgt haben.

Wenn man aber unbefangen und ſorgfältig den Geiſt und die

Thaten des Mannes prüft, ſo wird man finden, daß er in

beiden Rückſichten unter Allen, welche die Geſchichte kennt,

die erſte Stelle behauptet. Mit Recht mag man ſich alſo

darüber wundern, daß die Athener eines Mannes von ſol

chem Geiſte ſich berauben wollten.

- 59. Wer hat denn ſonſt als er, da Sparta die Oberge

walt und der Spartaner Eurybiades den Befehl über die

Seemacht hatte, durch ſeine Thaten Sparta dieſe Ehre ent

riſſen ? Von Wem ſonſt wird uns berichtet, daß er durch

Eine That ſich unter den Feldherrn, ſeiner Stadt unter

den Griechiſchen Städten und den Griechen vor den Frem

den den Vorrang erworben hat ? Welchem Heerführer ſtan

den geringere Mittel zu Gebot und größere Gefahren entge

gen? Wer hat im Kampf für eine verwüſtete Stadt gegen

die ganze Macht Aſiens geſiegt ? Wer hat durch ſolche Un

ternehmungen im Frieden ſeine Vaterſtadt mächtig gemacht ?

Wer hat ſie, als ſie in den ſchwerſten Krieg verwickelt war,

gerettet, und durch eine einzige Liſt, durch die Nach

richt wegen der Brücke, die Landmacht der Feinde um

die Hälfte verringert, ſo daß ſie von den Griechen leicht be

zwungen werden konnte? So können wir denn, wenn wir

auf die Größe ſeiner Thaten ſehen und bei näherer Betrach
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tung finden, wie er von ſeiner Vaterſtadt beſchimpft, die

Stadt aber durch ſeine Thaten berühmt wurde, nicht anders

urtheilen, als daß die Stadt, die ſonſt vor allen andern im

Ruf der Weisheit und Milde ſteht, ihn mit der größten

Härte behandelt hat. Wir ſind bei dieſer Abſchweifung über

die Vorzüge des Themiſtokles vielleicht zu weitläufig gewor

den; allein wir glaubten die ausdrückliche Hinweiſung auf

ſeine Vorzüge nicht unterlaſſen zu dürfen. – Während dieſer

Begebenheiten erbaute in Italien Micyt hus, der in

Rhegium und Zank le die Herrſchaft führte, die Stadt

BU rent um.

6o. Als in Athen Demotion Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Publius Valerius Publi

cola und Cajus Nautius Rutilus [J. R. 284. v.

Chr. 47o]. In dieſem Jahr wählten die Athener Cimon,

den Sohn des Miltiades, zum Feldherrn, übergaben ihm

eine beträchtliche Kriegsmacht und ſchickten ihn nach der

Küſte von Aſien, um den verbündeten Städten Hülfe zu lei

ſten und die zu befreien, in welchen noch Perſiſche Beſatzun

gen lagen. Er zog noch die Flotte, die bei Byzanz ſtand, *)

an ſich und fuhr nach der Stadt Eion [bei Amphipolis), die

noch von Perſern beſetzt war. Nachdem er ſie bezwungen,

eroberte er [die Inſel] Scyrus, wo Pelasger und Do

loper wohnten, und beſtellte einen Athener zum Vorſteher

der Anſiedler, unter die er das Land verlooste. Hierauf

*) Nach Reiske, welcher das xai vor äv BvFavrip tilgt

Und vor xaranAsüoag ein xai hineinſetzt. Das erſtere

xa wird aus röv entſtanden ſeyn.
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dachte er größere Unternehmungen zu beginnen. Er ſchiffte

alſo nach dem Piräeus, verſtärkte ſeine Flotte mit mehreren

Dreirudern und verſah ſie mit den übrigen Bedürfniſſen reich

lich. Nun lief er mit zweihundert Dreirudern aus und ließ

nachher noch hundert von den Joniern und Aeoliern *) holen,

ſo daß er im Ganzen dreihundert hatte. Als er mit dieſer

ganzen Flotte nach Karien ſchiffte, ließen ſich die Griechi

ſchen Pflanzſtädte an der Küſte ſogleich alle von ihm zum

Abfall von den Perſern bereden **). Gegen die Städte der

Eingebornen ***) aber, welche Perſiſche Beſatzung hatten,

mußte er Gewalt brauchen und ſie belagern. Nachdem t)

er die Städte in Karien gewonnen, brachte er ebenſo die in

Lycien durch Ueberredung auf ſeine Seite. Von den ſich

immer mehrenden Bundesgenoſſen wurden ihm Schiffe zuge

führt, ſo daß ſeine Flotte noch einen größeren Zuwachs erhielt.

Die Perſer hoben die Landtruppen unter ihrem eigenen

Volk aus, die Seemacht aber brachten ſie in Phönicien,

Cypern und Eilt cien zuſammen. Der Anführer der

Perſiſchen Heere war Tith rauſt es, ein unehlicher Sohn

*) Für äAlov ätávrov iſt vielleicht dioAécov éxaröv

zu ſetzen und äAAag, das in zwei Handſchriften fehlt,

zu tilgen. -

**) Nach Weſſeling's Vorſchlag ovvétetosv für ovvéttsoev.

***) Oder (nach der, nur durch Schreibfehler entſtellten, Les

art öiyaorro): Gegen die Städte aber, wo zweierlei

Sprachen geredet wurden und wo Perſiſche Beſatzungen

lagen.

+» Nach Eichſtädts Verbeſſerung toooayayóusvog für tgo
Gayou8 v0g.
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des P erres. Als Eimon erfuhr, daß die Flotte der Per

ſer bei Cypern ſtand, ſo rückte er gegen die Fremden an

nnd lieferte ein Seetreffen mit zweihundert und fünfzig

Schiffen gegen dreihundert und vierzig. Es entſtand ein hitzi

ger Kampf und auf beiden Flotten wurde rühmlich geſtritten,

bis endlich die Athener ſiegten. Sie richteten viele feindliche

Schiffe zu Grunde und bekamen mehr als hundert ſammt der

Mannſchaft in ihre Gewalt. Die übrigen Schiffe flohen nach

Cypern, wo die Mannſchaft an's Land ging und entkam ,

die leeren unbeſchützten Schiffe aber in die Hände der Feinde

fielen.

61. Hierauf fuhr Cimon, nicht zufrieden mit dieſem

großen Sieg, ſogleich mit der ganzen Flotte der Küſte zu,

dem Landheer der Perſer entgegen, welches am Fluß En

ry me do n gelagert war. Um aber die Fremden zu über

liſten, bemannte er die erbeuteten Schiffe mit den Beſten

ſeiner Leute, und Dieſe mußten Turbane aufſetzen und auch

im Uebrigen ſich Perſiſch kleiden. Die Fremden ließen ſich,

da die Flotte gerade heranſegelte, *) durch die Perſiſchen

Schiffe und Kleidungen täuſchen und meinten, es ſeyen ihre

eigenen Dreiruder. Sie empfingen alſo die Athener als

Freunde. Eimon aber ſetzte ſeine Truppen an's Land **), als

ſchon die Nacht einbrach, und fiel in's Lager der Fremden

ein, die ihn als Freund empfangen hatten. Da entſtand

*) Nach Reiske's Vermuthung ngoonAéovrog für Ög tAé

0VT0g- -

**) Nach Weſſelings Verbeſſerung dnoßßcoag für énuß

ßäoag
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eine große Verwirrung unter den Perſern. Die Leute des

Gimon machten Alles nieder, was ihnen aufſtieß. Der Eine

von den feindlichen Heerführern, Pher e dates, ein Neffe

des Königs, wurde im Zelt überfallen und getödtet. Von

den übrigen Perſern wurden Viele getödtet und Viele ver

wundet, das ganze Heer aber durch den unerwarteten An

griff zur Flucht genöthigt. Ja, die Beſtürzung und Blind

heit, die unter ihnen herrſchte, war ſo groß, daß die Mei

ſten gar nicht erkannten , Wer die Angreifenden waren.

Denn daß die Griechen mit einem Heer gegen ſie zögen, daran

dachten ſie nicht, weil ſie gewiß glaubten, Dieſe hätten gar

keine Landtruppen. Sie meinten vielmehr, die Piſi die r ,

die in der Nachbarſchaft wohnten und feindſelig gegen ſie ge

ſtimmt waren, rücken mit einem Heer an. Daher glaubten

ſie auch, der feindliche Angriff geſchehe vom Land her und

flohen den Schiffen zu, als gehörten dieſe den Freunden.

Da es eine finſtere Nacht ohne Mondſchein war, ſo wußten

ſie um ſo viel weniger, woran ſie waren, und Niemand er

fuhr die wahre Beſchaffenheit der Umſtände. Nachdem daher

bei der Unordnung der Fremden ein großes Blutbad ange

richtet war, ließ Eimon, der ſeine Truppen angewieſen hatte,

da, wo ein Feuerbrand emporgehoben würde, ſich zu ſam

- meln, bei den Schiffen das Zeichen geben; denn er beſorgte,

wenn ſich die Truppen zerſtreuten und auf Plünderung aus

gingen, möchte es ein plötzliches Unglück geben. Es ſam

melten ſich Alle bei der Fackel und ließen von der Plün

derung ab. Darauf zogen ſie ſich auf die Schiffe zurück;

am folgenden Tag aber richteten ſie ein Siegeszeichen auf

und fuhren nach Cypern, nachdem ſie zwei der ſchönſten
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Siege, den einen zu Land, den andern zur See, erfoch

ten hatten. Denn man kennt kein Beiſpiel von ſo großen,

herrlichen Thaten, die ein Heer an Einem Tage auf den

Schiffen und auf dem Lande verrichtet hätte.

62. Der Name Cimon's, der durch ſeine Kriegskunſt

und Tapferkeit ſo große Dinge ausgeführt hatte, wurde

hoch berühmt, nicht nur unter ſeinen Mitbürgern, ſondern

auch unter den andern Griechen. Er hatte dreihundert und

vierzig Dreiruder erobert, über zwanzigtauſend Gefangene

gemacht und eine beträchtliche Summe Gelds erbeutet. Die

Perſer rüſteten nach den ſchweren Unfällen, die ſie erlit

ten, neue Dreiruder in größerer Zahl, aus Furcht vor der

wachſenden Macht der Athener. Denn von dieſer Zeit an

hob ſich die Stadt Athen bedeutend empor, durch die gro

ßen Schätze ſowohl, womit ſie ſich bereicherte, als durch

den hohen Ruhm der Tapferkeit und Kriegskunſt, den ſie

erlangte. Das Volk der Athener ſchied von der Beute den

Zehnten aus, den es dem Gott weihte, und ſetzte auf das

daraus verfertigte Weihgeſchenk folgende Inſchrift:

Seit Europa die theilenden Fluthen von Aſien ſchieden,

Seitdem tobender Krieg Städte der Menſchen umzieht,

Keinem iſt je von den erdebewohnenden Männern mit Einem

Male zu Waſſer und Land alſo gelungen ein Werk.

Die ſind's, welche zu Land *) hinſtreckten die Schaaren der

Meder,

Welche Phönicier Schiff hundert gewannen zur See,

*) Nach den Lesarten bei Ariſtides, nóAtag, épétet, oü

öevi, Yaly, ſtatt toAéag, énéXet, oüöév KüttgP
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Alle mit Männern gefüllt; ſchwer ſtöhnte, Ä ihnen mit

beiden

Händen geſchlagen im Kriegsſturme, das Aſiſche Land.

Dieß waren nun die Begebenheiten jenes Jahrs.

65. Als in Athen Phäon [Apſephion oder Aphepſion]

Archon war, ging in Rom die Gewalt der Conſuln auf

Lucius Furius Medullin us und Aulus Manlius

Vulſo über [J. R. 285. v. Chr. 469]. In dieſem Jahr traf

die Lace dämon ier ein großes unerwartetes Unglück. Es

ereignete ſich in Sparta ein großes Erdbeben, wodurch

die Häuſer bis auf die Grundmauern einfielen und mehr als

zwanzigtauſend Lacedämonier umkamen. Da die Erſchütte

rungen in der Stadt und das Einſtürzen der Häuſer lange

Zeit immer fortwährten, ſo wurden viele Menſchen durch

die unverſehens einfallenden Wände erſchlagen. Auch von

den Hausgeräthen richtete das Erdbeben nicht Wenig

zu Grunde. Dieſes Mißgeſchick nun ſchien eine Gottheit,

welche den Lacedämoniern zürnte, über ſie verhängt zu ha

ben. Zugleich traf es ſich, daß andere Gefahren Ihnen durch

Menſchen bereitet wurden. Die Veranlaſſung war folgende:

Die He loten und Meſſen ier waren feindſelig gegen ſie

geſtimmt, hielten ſich aber früher ruhig aus Furcht vor der

überlegenen Macht von Sparta. Als ſie aber nun ſahen,

daß die größere Zahl derſelben durch das Erdbeben umge

kommen war, ſo achteten ſie der Wenigen, die übrig geblie

ben waren, nicht mehr. Sie verabredeten ſich alſo mit ein

ander und bekriegten gemeinſchaftlich die Lacedemonier. Der

König der Lacedämonier, Archida mus, der durch ſeine

Fürſorge bei dem Erdbeben den Bürgern Rettung gebracht,
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leiſtete auch im Kriege tapfern Widerſtand gegen die An

greifer. Als nämlich das ſchröckliche Erdbeben in der Stadt

ausbrach, war er der erſte Spartaner, der, ſeine Waffen

rüſtung ergreifend, aus der Stadt aufs Feld hinauseilte, und

hieß die andern Bürger daſſelbe thun. Die Spartaner folg

ten ihm, und auf dieſe Art wurden Die, welche noch übrig

waren, gerettet. Dieſe ſammelte der König Archidamus

und rüſtete ſich, die Abtrünnigen zu bekriegen.

64. Die Meſſenier, mit den Heloten vereinigt, wandten

ſich zuerſt gegen Sparta, weil ſie die von Vertheidigern ver

laſſene Stadt leicht einzunehmen dachten. Als ſie aber hör

ten, daß die Uebriggebliebenen unter dem König Archidamus

ſich geſammelt haben und zum Kampf für die Vaterſtadt be

reit ſeyen, ſo ſtanden ſie von dieſem Entſchluß ab und be

ſetzten einen feſten Platz in Meſſenien, von wo aus ſie

Streifzüge durch Lakonien machten. Die Spartaner nah

men zum Beiſtand der Athener ihre Zuflucht und erhielten

von ihnen Hülfsvölker. Da ſie zugleich auch Truppen von

den übrigen Bundesgenoſſen zuſammenbrachten, ſo konnten

ſie nun den Feinden die Spitze bieten. Im Anfang waren

ſie den Feinden weit überlegen; ſpäter aber als ſie gegen die

Athener Verdacht ſchöpften, als wollten Dieſe auf die Seite

der Meſſenier treten, entließen ſie das Atheniſche Hülfsheer

und erklärten, die übrigen Bundestruppen ſeyen für den ge

genwärtigen Kampf hinlänglich. Die Athener, welche ſich

beſchimpft glaubten, gingen für jetzt *) nach Hauſe; nachher

aber brach ihre Abneigung gegen die Lacedämonier immer

*) Nach Reiske, der rörs für oüros ſetzt.
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mehr in offenbare Feindſchaft aus. Dieß war alſo nur der

Anfang *) der Uneinigkeit, und erſt ſpäter führten die ent

zweiten Sädte die heftigen Kriege, welche ganz Griechen

land mit ſo ſchwerem Ungemach überhäuften. Davon wer

den wir übrigens zur gehörigen Zeit ausführlich ſprechen.

Die Lacedämonier zogen für jetzt gegen I thome **) und

belagerten es. Die Heloten fielen ſammt und ſonders von

den Lacedämoniern ab und ſchloßen ſich an das Heer der

Meſſenier an. Bald ſiegten ſie, bald wurden ſie überwun

den. Zehn Jahre lang fügte man ſich immerfort gegenſeitig

Schaden zu, ohne den Krieg beendigen zu können.

65. Hierauf war Theagenides Archon in Athen, und

in Rom wurden Lucius A e milius Mamer cus und

Vopiscus Julius Iulus zu Conſuln erwählt; man

feierte die acht und ſiebzigſte Olympiade, wo Par

men ides von Poſidonia Sieger auf der Rennbahn war

LJ. R. 286. v. Chr. 468. In dieſem Jahr entſtand ein

Krieg zwiſchen Argos und Mycen ä, aus folgender Ver

anlaſſung. Die Mycener, ſtolz auf den alten Rang ihrer

Stadt, wollten den Argivern nicht wie die andern Städte

in Argolis gehorchen, ſondern benahmen ſich als eine ſelbſt

ſtändige Macht, ohne ſich um die Argiver zu bekümmern.

Auch waren ſie im Streit mit ihnen wegen der Heiligthü

mer der Hera, und verlangten, daß ſie die nem eiſchen

Spiele anordnen dürften. Ferner waren, da die Argiver

beſchloſſen hatten, nicht mit den Lacedämoniern nach Ther

*) Statt é5éAaßov mag es uév äAaßov geheißen haben.

**) So hieß der feſte Platz, von welchem vorhin die Rede war,
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mopylä in den Kampf zu ziehen, wenn Dieſe nicht den

Oberbefehl ihnen zum Theil abträten, die Mycener unter

den Bewohnern von Argolis die einzigen Mitſtreiter der

Lacedämonier geweſen. Ueberhaupt aber beſorgten die Ar

giver, die Mycener möchten einmal, wenn ſie immer mächti

ger würden, wegen des alten Rangs der Stadt die Herr

ſchaft ihnen ſtreitig machen. Aus dieſen Gründen nun wa

ren ſie ihnen abgeneigt und hätten ſchon lange gern Krieg

angefangen *). Jetzt aber glaubten ſie eine gelegene Zeit

gefunden zu haben, da die Lacedämonier geſchwächt WM Vett

und den Mycenern nicht zu Hülfe kommen konnten. Sie

brachten alſo ein anſehnliches Heer aus Argos und aus den

verbündeten Städten zuſammen und zogen gegen ſie zu Fel

de. Sie gewannen eine Schlacht, ſo daß ſich die Mycener

in ihre Mauern einſchließen mußten, und belagerten die

Stadt. Eine Zeit lang vertheidigten ſich die Mycener tap

fer gegen die Belagerer; darauf aber, als ihre Kraft zum

Widerſtand erſchöpft war und die Lacedämonier wegen ihrer

eigenen Kriege und wegen des Unglücks, das ihnen durch das

Erdbeben begegnet war, nicht zu Hülfe kommen konnten,

auch ſonſt kein Beiſtand vorhanden war, wurde die von aller

Unterſtützung entblöste Stadt mit Sturm erobert. Die Ar

giver machten die Mycener zu Sklaven, weihten den Zehn

ten von ihnen dem Gott und zerſtörten Mycenä. Ein ſol

ches Ende nahm dieſe Stadt, die in den alten Zeiten blü

hend war und große Männer hatte und denkwürdige Thaten

*) Es wird äga rºjv nöÄtv (oder ägerv töÄtv) aus

ägao Gas nóAeuov entſtanden ſeyn,
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verrichtete. Sie iſt auch bis auf unſere Zeit nicht wieder

erbaut worden. Dieß iſt es nun, was in jenem Jahr ge

ſchah.

66. Als in Athen Lyſiſtratus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Luc ins Pinarius Mamer

tinus und Publius Furius Fuſus [J. R. 287. v.

Chr. 467]. In dieſem Jahr bewog Hieron, der König

von Syrakus, die Söhne des An arilaus, welcher Be

herrſcher von Zank le geweſen, durch große Geſchenke, nach

Syrakus zu kommen. Er erinnerte ſie an das Verdienſt,

das ſich Gelon um ihren Vater erworben, und gab ihnen

den Rath, da ſie bereits zu Männern herangewachſen ſeyen,

von ihrem Vormund Micy thus Rechenſchaft zu fordern

und die Regierung ſelbſt zu übernehmen. Sie gingen alſo

nach Rhegium zurück und verlangten von dem Vormund

Rechenſchaft über ſeine Verwaltung. Micythus, welcher ein

rechtſchaffener Mann war, verſammelte die Freunde des Va

ters der Jünglinge und legte eine ſo befriedigende Rechnung

ab, daß alle Anweſenden ſeine Gewiſſenhaftigkeit und Treue

bewunderten, die Jünglinge aber ihren Schritt bereuten

und den Micythus baten, die Herrſchaft wieder zu überneh

men, und Vatersſtelle vertretend mit voller Gewalt die Re

gierungsgeſchäfte zu beſorgen. Allein Micythus willigte nicht

ein, ſondern übergab Alles gewiſſenhaft, brachte ſein eigenes

Vermögen zu Schiffe und ſegelte von Regium ab, begleitet

von der Liebe des Volks. Er begab ſich nach Griechenland

und beſchloß ſein Leben in Ehren zu Te geä in Arkadien.

Hieron, der König von Syrakus, ſtarb in Katana und

wurde als Heros verehrt, weil er für den Stifter dieſer

Diodor. 6s Bdchn. 7
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Stadt galt. Er hatte eilf Jahre regiert und hinterließ das

Reich ſeinem Bruder Thraſybulus, welcher ein Jahr

in Syrakus herrſchte.

67. Als in Athen Lyſanias Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Appius Claudius und Ti

tus Quinctius Capitolinus II. R. 288. v. Chr 466.).

In dieſem Jahr wurde Thraſybulus, der König von

Syrakus, vom Thron geſtoßen. Um darüber ausführlich

zu berichten, müßen wir auf die frühere Zeit einen Blick

zurückwerfen und von Anfang an Alles genau auseinander

ſetzen. Gelon, der Sohn des Dinom enes, der ſich

durch Tapferkeit und Kriegskunſt vor Andern auszeichnete,

überliſtete die Karthager und beſiegte die Fremden in einer

großen Schlacht, wie es oben *) erzählt iſt; und da er nicht

nur die Ueberwundenen mit Milde behandelte, ſondern auch

gegen alle ſeine Nachbarn ſich freundlich bewies, ſo erwarb

er ſich große Achtung in Sicilien. Er verlebte daher, ge

liebt von Jedermann wegen ſeiner Sanftmuth, ſeine Tage

im Frieden bis an ſein Ende. Sein Nachfolger in der Re

gierung aber, Hieron, ſein älteſter Bruder, herrſchte nicht

auf dieſelbe Weiſe über ſeine Unterthanen. Er war habſüch

tig und gewaltthätig und überhaupt von der Geradheit und

Rechtſchaffenheit ſeines Bruders weit entfernt. Daher wa

ren hie und da Manche zum Abfall geneigt. Doch unter

drückten ſie ihre Wünſche aus Rückſicht auf Gelon's Ruhm

und ſein Wohlwollen gegen die ſämmtlichen Sicilier. Als

aber nach Hiron's Tode ſein Bruder Thraſybulus die Herr

*) Cap. 21. ff.
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ſchaft übernahm, ſo regierte dieſer noch viel ſchlimmer als

ſein Vorgänger. Er war gewaltthätig und blutgierig; viele

Bürger ließ er ungerechter Weiſe hinrichten, und nicht we

nige verbannte er auf falſche Beſchuldigungen hin und zog

ihr Vermögen für den königlichen Schatz ein. Weil er Je

dermann haßte und gehaßt war von den Bedrückten, ſo warb

er eine Menge auswärtiger Söldner an, um ſich eine Schutz

wache gegen die einheimiſchen Truppen zu verſchaffen. Als

er aber den Widerwillen immer mehr gegen ſich reizte, in

dem er Viele mißhandelte und Einige hinrichten ließ, ſo ſa

hen ſich die bedrückten Bürger zum Abfall genöthigt. Die

Syrakuſier entſchloßen ſich alſo einmüthig, unter der Leitung

von Anführern, welche ſie ſich wählten, die Alleinherrſchaft

zu ſtürzen; ſie ſammelten ſich um die Anführer und kämpf

ten um die Freiheit. Da Thraſybulus ſah, daß die ganze

Stadt gegen ihn im Kriege begriffen war, ſo ſuchte er an

fangs durch Vorſtellungen den Aufruhr zu ſtillen. Als er

aber fand, daß der Sturm in Syrakus ſich nicht dämpfen

ließ, ſo brachte er die von Hieron nach Katana verpflanzten

Anſiedler und die übrigen Bundestruppen, wie auch eine

große Zahl von Söldnern zuſammen, ſo daß er im Ganzen

gegen fünfzehntauſend Mann hatte. So nahm er denn die

Theile der Stadt ein, welche Achradina und Neſos [Inſel

heißen, und von dieſen feſten Plätzen *) aus führte er den

Krieg gegen die Empörer. -

*) Es wird öxv9äg oüoag für öxvga v oöoav gehei
ßen haben.

7 *
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63. Die Syrakuſier beſetzten fürs Erſte den Theil der

Stadt, welcher Tyche *) genannt wird. Während ſie von

dort als ſich wehrten, ſchickten ſie Geſandte nach Gela,

Agrigent und Selinus, auch nach Himera und an

die Städte der Siculer im Innern des Landes und baten,

ſie möchten ſich geſchwind vereinigen und Syrakus befreien

helfen. Alle waren bereit, dem Ruf zu folgen, und ſchnell

ſchickten die Einen Fußvolk und Reiterei, die Andern zu

einer Seeſchlacht gerüſtete Kriegsſchiffe. So kam eine zum

Kampf für Syrakus hinreichende Macht zuſammen. Die

Syrakuſier ſtellten alſo die Schiffe und die Landtruppen in

Schlachtordnung und zeigten ſich bereit die Sache durch eine

Schlacht zu Land und zu Waſſer zu entſcheiden. Thraſybu

lus wurde von den Bundestruppen verlaſſen, und ſeine Hoff

nung beruhte nur noch auf den Söldnern. Er war Herr

von Achradina und Neſos, aber den übrigen Theil der Stadt

hatten die Syrakuſier inne. Thraſybulus griff nun zur See

den Feind an. Das Seetreffen fiel unglücklich aus; er ver

lor viele Dreiruder und flüchtete mit den übrigen nach Ne

ſos. Ebenſo wurde er, als er mit der Landmacht aus Ach

radina aüsrückte und in den Vorſtädten ein Treffen lieferte,

überwunden und geöthigt, mit großem Verluſt nach Achra

dina ſich zurückzuziehen. Endlich gab er die Hoffnung auf,

die Alleinherrſchaft zu behaupten und unterhandelte mit den

Syrakuſiern. Er ſchloß eine Uebereinkunft mit ihnen, durch

die ihm freier Abzug nach Lokri gewährt wurde. Nach

dem die Syrakuſier auf dieſe Art die Vaterſtadt befreit hat

*) Nach Gaſaubonus Verbeſſerung Tüxyv für Irüxmv.
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ten, geſtatteten ſie den Söldnern, aus Syrakus abzuziehen.

Auch die andern Staaten, welche Alleinherrſcher oder Be

ſatzungen hatten, machten ſie frei und ſtellten die Volksregierung

in den Städten wieder her. Von dieſer Zeit an wurde der

Wohlſtand der Stadt *) [Syrakus], da ſie Frieden hatte,

um Vieles blühender, und ſie bewahrte die Volksregierung

beinahe ſechzig Jahre, bis Dionyſius ſich zum Herrſcher

aufwarf. Thraſybulus hatte ein wohl gegründetes Reich

angetreten nnd durch ſeine Schlechtigkeit ſchimpflich die

Herrſchaft verloren. Er brachte in der Verbannung zu Lo

kri ſeine übrige Lebenszeit als Privatmann zu.

Während das geſchah, wurden in Rom zum erſten Mal

fünf **) Volkstribun en erwählt, Cajus Sicinius,

Lucius N um it orius, Marcus Du illius, Spu

rius J cilius, Lucius M ä cilius.

69. Als das Jahr verfloſſen war, wurde in Athen Lyſ i

theus Archon, und in Rom wählte man zu Conſuln den

Lucius Valerius Publico la und Tiberius A emi

lius Mamer cus [J. R. 289. v. Chr. 465]. In dieſem

Jahr machte in Aſien Art abanus, ein geborner Hyrka

u ier , der bei dem König Perres großen Einfluß hatte,

und der Anführer ſeiner Leibwache war, den Entwurf, den

3 erres zu ermorden und die Regierung an ſich zu bringen.

*) Vor toAAjv kann j nöÄug ausgefallen ſeyn.

**) Im Text ſteht vier, weil ſtatt der zwei letzten, ähnlich

lautenden, Namen aus Verſehen Einer geſetzt iſt, Spu

rius Acilius.
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Er theilte den Plan *) dem Eunuchen Mithridates mit,

welcher Kammerherr des Königs war und deſſen unbeſchränk

tes Vertrauen beſaß, aber als Verwandter und Freund des

Artabanus dennoch zu dem Anſchlag ſeine Zuſtimmung gab.

Von ihm wurde Artabanus bei Nacht in das Schlafgemach

eingeführt und tödtete den Perres. Jetzt ſollte die Reihe an

die Söhne des Königs kommen. Es waren ihrer Drei;

Darius, der Aelteſte, und Artarer r es, befanden ſich

in der Königsburg; der Dritte, Hyſtaſpes, war damals vön

Haus abweſend, denn er hatte die Statthalterſchaft in Bak

tra. Nun kam Artabanus noch in der Nacht zu Artarerres

und ſagte ihm, ſein Bruder Darius ſey der Mörder ſeines

Vaters geworden und reiße die Regierung an ſich; er rathe

ihm alſo, ehe Jener in den Beſitz der Herrſchaft komme, un

geſäumt dafür zu ſorgen, daß er ſelbſt nicht durch eigene Un

thätigkeit Knecht ſondern König werde und an dem Mörder

des Vaters ſich räche. Dazu verſprach er ihm durch die

königliche Leibwache zu verhelfen. Artarerres ließ ſich be

reden und ermordete ſogleich mit Hülfe der Leibwache ſeinen

Bruder Darius. Als Artabanus ſah, daß ſein Unternehmen

ſo gut von Statten ging, ſo zog er ſeine Söhne bei, und

mit den Worten, jetzt ſey es Zeit die Herrſchaft zu gewin

nen, hieb er mit dem Schwert nach Artarerres. Dieſer,

wenn gleich getroffen, doch nicht gefährlich verwundet, wehr

te ſich gegen Artabanus und verſetzte ihm einen tödlichen

Streich, der ihn erlegte. So gelangte Artarerres, indem

*) Das erſte étußovAjv iſt in nußoAv zu verwandeln,

und auch, wenn nicht das zweite, doch das dritte.
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er wider Erwarten gerettet wurde und an dem Mörder ſei

nes Vaters Rache nahm, zur Regierung von Perſien. Per

res hatte, als er auf die angegebene Art endete, mehr als

zwanzig Jahre über die Perſer geherrſcht. Sein Nachfolger

auf dem Thron Art a r er r es, regierte vierzig Jahre.

7o. Als in Athen Arche dem ides Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln den Aulus Virginius und

Titus Numicius; man feierte die neun und ſiebzig

ſte Olympiade, wo Penophon von Korinth Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 29o. v. Chr., 464]. In die

ſem Jahr empörten ſich die Thaſier, wegen einer Strei

tigkeit über die Bergwerke, gegen die Athener. Ihre Inſel

wurde aber von den Athenern erobert, und ſie mußten ſich

ihnen wieder unterwerfen. Ebenſo wollten die Athener die

Aeg in eten, die ſich auch empört hatten, bezwingen *),

indem ſie Anſtalten zur Belagerung von Aegina machten.

Dieſe Stadt that ſich auf das Glück, das ſie häufig in den

Kämpfen zur See hatte, viel zu gut und war mit Geld und

mit Dreirudern wohl verſehen; und den Athenern war ſie

von jeher durchaus abgeneigt. Darum zogen ſie gegen die

ſelbe zu Felde, verheerten das Land, belagerten Aegina und

wollten es geſchwind mit Sturm erobern **). Sie behan

delten nemlich überhaupt, als ihre Macht viel höher ſtieg,

die Bundesgenoſſen nicht mehr ſo billig wie früher, ſondern

führten die Herrſchaft gewaltthätig und übermüthig. Daher

verabredeten ſich viele der Bundesgenoſſen, denen dieſe Härte

*) Für xetgooauevot iſt vielleicht Xeugcooóuevot zu leſen.

**) Nach Dindorf's Verbeſſerung éAsiv für avaAsiv.
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unerträglich war, miteinander wegen eines Abfalls; und ei

nige benahmen ſich als ſelbſtändige Staaten, ohne ſich um

den allgemeinen Bundes - Rath zu bekümmern. Zu - eben

dieſer Zeit ſchickten die Athener, da ſie Herrn zur See wa

ren, nach Amphipolis zehntauſend Anſiedler, welche ſie

theils aus ihren Mitbürgern, theils aus den Bundesgenoſſen

auslaſen. Sie verloosten das Land, und ſpielten eine Zeit

lang über die Thracier den Meiſter. Später aber, als ſie

weiter in Thracien vordrangen, wurden einmal Alle, die in's

Land der Thracier eingefallen waren, von den ſogenannten

Ed onen niedergemacht.

71. Als in Athen Tle polem us Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln den Titus Q. n in ct ius und

O. u in t us Servilius Structus II. R. 291. v. Chr.

465). In dieſem Jahr ordnete Art ar e r r es, der König

der Perſer, welcher kürzlich die Regierung angetreten

hatte, die Angelegenheiten des Reichs ſeinem Vortheil ge

mäß, nachdem er zuerſt die Theilnehmer an der Ermordung

ſeines Vaters beſtraft hatte. Er ſetzte nemlich von den bis

herigen Statthalteru Diejenigen ab, die ihm abgeneigt wa

ren, und erſah ſich unter ſeinen Freunden die Tauglichen

aus, um ihnen die Statthalterſchaften zu übertragen. Auch

für die Einkünfte trug er Sorge und für die Ausrüſtung der

Kriegsmacht. Uebrigens verfuhr er bei allen Regierungs

angelegenheiten mit Milde und machte ſich dadurch bei den

Perſern ſehr beliebt. Die Einwohner von Aegypten aber

entſchloßen ſich, als ſie vom Tode des Ferres und von der

allgemeinen Bewegung und Verwirrung in Perſien hörten,

die Freiheit zu erkämpfen. Sie ſammelten ſogleich eine
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Heeresmacht, empörten ſich gegen die Perſer, vertrieben die

Perſiſchen Steuereinnehmer aus Aegypten und wählten einen

König, Namens Jnaros. Dieſer hob zuerſt im Lande Trup

pen aus; darauf warb er auch Söldner unter andern Völ

kern, und ſo brachte er ein bedeutendes Heer zuſammen. Er

chickte ferner Geſandte an die Athener wegen eines Bünd

uiſſes und verſprach ihnen, wenn ſie die Aegypter frei mach

ten, ſo - wollte er ihnen Theil an der Regierung geben und

ſich auf vielfache Weiſe dankbar für die Wohlthat bezeugen.

Die Athener, welche es vortheilhaft fanden, die Perſer ſo

ſehr als möglich zu ſchwächen und die Aegypter für ſich zu

gewinnen auf den Fall eines unvermutheten Mißgeſchicks,

beſchloßen, dreihundert Dreirnder den Aegyptern zu Hülfe

zu ſenden. So betrieben denn die Athener mit großem Ei

fer die Ausrüſtung *) der Flotte. Artarerres aber glaubte, -

als er von dem Abfall und den Kriegsrüſtungen der Aegyp

ter Nachricht erhielt, noch eine größere Kriegsmacht als die

Aegypter aufbringen zu müſſen. Er hob alſo ſogleich in al

len Statthalterſchaften Truppen aus, rüſtete Schiffe und

trug Sorge für alle übrigen Kriegsbedürfniſſe. So ſtand es

n Aſien und Aegypten.

72. Auf Sicilien war kürzlich die Alleinherrſchaft

in Syrakus geſtürzt, und alle Städte der Inſel hatten ſich

frei gemacht. Dadurch ſtieg der Wohlſtand von ganz Sici

lien viel höher. Denn da die Sicilier ein fruchtbares Land

bewohnen, ſo wuchs durch den reichen Ertrag deſſelben ihr

.*) Nach Weſſeling's Vermuthung ngo Gvuiag . . . . Ta

9aoxsvjv für Tagaoxsvig . . . . T903 vulay
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Vermögen in den Friedenszeiten ſchnell. Sie füllten das

Land mit Sklaven und Heerden und ihren übrigen Reich

thümern, weil ſie ſo viel Einkünfte bezogen und nichts auf

die ſonſt gewöhnlichen Kriege zu verwenden hatten. Später

aber entſtanden wieder Kriege und Parteizwiſte unter ihnen,

aus folgender Veranlaſſung. Nachdem ſie den Tyrannen

Thraſybulus geſtürzt, hielten ſie eine Verſammlung der Bür

ger, in welcher man ſich über die einzuführende Volksherr

ſchaft berieth. Sie beſchloßen alle einſtimmig, eine koloſſale

Bildſäule des „Befreiers Zeus“ machen zu laſſen, jähr

lich ein Freiheitsopfer zu bringen und prächtige Kampfſpiele

zu halten an demſelben Tag, an welchem ſie den Tyrannen

geſtürzt und das Vaterland befreit hatten, bei den Kampf

ſpielen den Göttern vierhundert und fünfzig Stiere zu op

fern und das Fleiſch zu einem fröhlichen Mahl für die Bür

ger zu verwenden. Alle obrigkeitlichen Stellen aber behiel

ten ſie den Altbürgern vor, und den Auswärtigen, die unter

Gelon das Bürgerrecht erhalten hatten, gaben ſie keinen

Theil an jener Ehre, ſei es, daß ſie dieſelben nicht für wür

dig hielten, oder daß ſie den Argwohn hatten, dieſe Leute,

die als Kriegsgefährten des Alleinherrſchers von Jugend auf mit

der Tyrannei vertraut waren, möchten einmal Unruhen ſtif

ten. So geſchah es auch wirklich. Gelon hatte nemlich

mehr als zehntauſend fremden Söldnern das Bürgerrecht

ertheilt, und davon waren um jene Zeit noch mehr als ſie

bentauſend übrig.

75. Dieſe waren unzufrieden, daß ſie bei der Wahl zu

Ehrenämtern ausgeſchloſſen wurden. Sie rotteten ſich zu

ſammen, empörten ſich gegen die Syrakuſier und beſetz
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ten Achrad in a und Neſos, da dieſe beiden Theile der

Stadt eine beſondere, feſt gebaute Mauer hatten. Die Sy

rakuſier, die nun auch aufs neue in Noth geriethen, hatten

die übrige Stadt inne; ſie befeſtigten ſie auf der Seite von

Epipolä*) und ſchafften ſich völlige Sicherheit. Sie ſchnit

ten nemlich ſogleich mit leichter Mühe die Empörer ab, daß

ſie keinen Ausgaug nach dem Lande hatten und bald an Le

bensmitteln Mangel litten. Die Fremdlinge waren zwar an

Zahl geringer als die Syrakuſier, aber an Kriegserfahrung

hatten ſie viel voraus. Daher behielten bei den Angriffen

gegen die Stadt, und ſo oft es zum Handgemenge kam, die

Fremdlinge die Oberhand; aber da ſie vom Lande abgeſchnit

ten waren, ſo fehlte es ihnen an Kriegsbedürfniſſen und ſie

hatten Mangel an Nahrung. So ſtand es in Sicilien.

74. Als in Athen Konon Archon war, bekleideten in

Rom das Conſulat Quintus Fabius V ibu lan us und

Tiberius Aemilius M am er cus II. R. 292. v. Chr.

462]. In dieſem Jahr ernannte Art a r erres, der König

der Perſer, ſeinen Oheim Achämen es, einen Sohn des

Darius, zum Heerführer gegen die Aegypter. Er ſtell

te unter ſeinen Befehl über dreimalhunderttauſend Mann

Fußvolk und Reiterei und gab ihm den Auftrag, die Aegyp

ter zu bezwingen. Als nun Derſelbe in Aegypten ankam,

ſchlug er ein Lager in der Nähe des Nils, und nachdem

er ſeine Truppen von dem Zug hatte ausruhen laſſen, rü

ſtete er ſich zur Schlacht. Die Aegypter hatten ihr Heer

*) Auch dieß war ein beſonderer Theil der Stadt; er lag

auf einem Berge dieſes Namens. -
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aus Libyen und Aegypten zuſammengezogen und warteten

nur auf die Hülfstruppen von den Athenern. Sobald die

Athener in Aegypten mit zweihundert Schiffen angelangt

waren, ſtellten ſie ſich mit den Aegyptern den Perſern gegen

über in Schlachtordnung. Es entſtand ein hitziges Gefecht,

und eine Zeit lang war der Vortheil auf der Seite der

Perſer, welche an Zahl überlegen waren. Nachher aber,

als die Athener, mit Macht eindringend, auf ihrer Seite

die Feinde zum Weichen brachten und viele tödteten, ergriff

auch das übrige Heer der Fremden die Flucht. Auf dem

Rückzug entſtand ein großes Blutbad und die Perſer nah

men endlich, nachdem ſie den größern Theil ihrer Truppen

verloren hatten, ihre Zuflucht zu der ſogenannten weiſſen

Mauer *); die Athener aber, die durch ihre Tapferkeit

den Sieg gewonnen, ſetzten den Fremden bis zu dem eben

erwähnten **) Platze nach und belagerten ſie ungeſäumt.

Artarerres ſchickte auf die Nachricht von der Niederlage der

Seinigen zuerſt einige ſeiner Freunde nach La ce dämon,

mit einer großen Summe Gelds und forderte die Lacedämo

nier auf, mit den Athenern Krieg anzufangen. Denn er

dachte, alsdann werden die in Aegypten ſo ſiegreichen Athe

ner nach Hauſe ſchiffen, um der Vaterſtadt zu Hülfe zu

kommen. Als aber die Lacedämonier weder Geld annahmen,

noch ſonſt der Aufforderung der Perſer Gehör gaben, ſo rü

ſtete Artarerres, ohne weiter auf den Beiſtand der Lacedä

*) Ein Theil der Stadt Memphis,

**) Für Tgoxsiuevov (dem vor ihnen liegenden Ort) iſt viel

leicht 7tgoegnuévov zu leſen.
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monier zu rechnen, ein neues Heer. Als Anführer ſandte

er mit demſelben den Art abazu s und Megaby zu s,

Männer von vorzüglicher Tapferkeit ab, den Krieg mit den

Aegyptern zu führen.

75. Als in Athen Eu hippus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Quintus Servilius und

Spurius Poſt um ius Albus [J. R. 295. v. Chr 461 .

In dieſem Jahr brachen in Aſien Artabazus und Megaby

zus, die in den Krieg gegen die Aegypter ziehen ſollten, mit

mehr als dreimalhunderttauſend Mann Fußvolk und Rei

terei aus Perſien auf. Als ſie nach Eilicien und

Phön icien kamen, ließen ſie das Landheer von dem Zug

ausruhen und trugen den Cypriern und Phöniciern und den

Bewohnern von Cilicien auf, Schiffe zu rüſten. Nachdem

dreihundert Dreiruder gebaut waren, bemannten ſie dieſel

ben mit den beſten Truppen und verſahen ſie mit Waffen

und Geſchoßen und dem Uebrigen, was man zum Seekrieg

bedarf. So beſchäftigten ſie ſich denn mit den Rüſtungen

und ſtellten Uebungen mit den Truppen an, damit Alle eine

Fertigkeit im Kriegsdienſt erlangten; und damit brachten ſie

beinahe dieſes ganze Jahr zu. In Aegypten belagerten

unterdeſſen die Athener die nach Memphis Geflüchteten

in der weißen Mauer. Da ſich aber die Perſer tapfer ver

theidigten, ſo ſetzten ſie die Belagerung das ganze Jahr fort,

ohne den Platz einnehmen zu können.

76. In Sicilien führten die Syrakuſier noch mit

den empörten Söldnern Krieg. Sie machten beſtändige An

griffe auf Achradina und Neſos und überwanden die Auf

rührer in einem Seetreffen; aber zu Lande ſie zu überwälti
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gen und aus der Stadt zu vertreiben gelang wegen der Fe

ſtigkeit der Plätze nicht. Später aber wurde auf dem Lande

eine Schlacht geliefert, wo ſich beide Theile wüthend in den

Kampf ſtürzten und nicht Wenige auf beiden Seiten fielen,

die Syrakuſier aber ſiegten. Nach der Schlacht belohnten

die Syrakuſier die Auserleſenen, ſechshundert an der Zahl,

welchen ſie den Sieg verdankten, mit Ehrengeſchenken, indem

ſie Jedem eine Mine Silbers gaben. Während Das geſchah,

zog Duce tius, der Anführer der Siculer, gegen die

Bewohner von Katana zu Felde, denen er wegen des den

Siculern abgenommenen Landes feind war. Zugleich zogen

auch die Syrakuſier gegen Katana und bekriegten die von

dem König Hieron dahin verpflanzten Anſiedler, die das

Land unter ſich verloost hatten *). Die Bewohner von Ka

tana widerſetzten ſich, wurden aber in mehreren Treffen be

ſiegt. So mußten ſie denn Katana verlaſſen und nahmen das

jetzige Aetna, das vordem Enne ſia hieß, in Beſitz. Die

urſprünglichen Einwohner von Katana aber wurden nun nach

langer Zeit wieder in ihre Vaterſtadt eingeſetzt. Als Das

geſchehen war, kehrten auch die unter Theron's **) Herrſchaft

aus ihren Städten Vertriebenen, da ſie nun Mitſtreiter hat

ten, in ihre Heimath zurück und verjagten Diejenigen, die

unrechtmäßig Andern ihre Städte genommen hatten, aus

*) Außerdem, daß man mit Weſſeling xarouxto3.évrag

für xarouxto3évreg zu leſen hat, iſt wohl auch xovº

xarexAmeoüxmoav in rotg xov xaraxAngovxj

OCYvTCxg zu verwandeln.

**) Iégovog wird aus 69jgovog entſtanden ſeyn.
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dieſen isohnſien. Unter Dieſen waren die Bewohner von

Gela, von Agrigent und von H im era. Auf gleiche

Weiſe vertrieben auch die Rheg in er und Zankläer ihre

Herrſcher, die Söhne des Anarilaus, und machten ihr

Vaterland frei. Später wurde K am a r in a unter die Ge

loër, die urſprünglichen Bewohner, verloost. Und beinahe

alle Städte entſchloßen ſich, den Kriegen *) ein Ende zu

machen. Man verglich ſich einem allgemeinen Beſchluß zu

folge mit den eingewanderten Fremdlingen, indem man die

Vertriebenen aufnahm und den alten Bürgern die Städte

zurückgab, den ſämmtlichen Fremdlingen aber, welchen die

Alleinherrſcher Städte, die ihnen nicht gehörten, eingeräumt

hatten, ihren Wohnſitz im Gebiet von Meſſene anwies.

Auf dieſe Art wurden die Streitigkeiten und Unruhen in den

Städten auf Sicilien geſtillt, und nachdem beinahe alle

Städte ihre urſprünglichen **) Verfaſſungen wieder erhalten

hatten, verloosten ſie ihr Gebiet unter die ſämmtlichen

Bürger.

77. Als in Athen Phraſikli des Archon war, feierte

man die achtzigſte Olympiade, wo Thor ymbas von

Theſſalien Sieger auf der Rennbahn war; die Römer wähl

ten zu Conſuln den Quintus F a bius und Titus

Quinctius Capitolinus [J. R. 294. v. Chr. 46o]

In dieſem Jahr brachen in Aſien die Perſiſchen Heerfüh

rer, nachdem ſie auf ihrem Zuge in der Gegend von Ci

*) Nach Reiske's Verbeſſerung no?éucov für noAsuicov.

**) Für dtra? Aorglovg ſollte es vielleicht át dgx7g

targiovg oder auröv targlovg heiſſen.
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lie ien dreihundert Schiffe ausgerüſtet und mit Kriegsbedürf

niſſen wohl verſehen hatten, mit ihren Landtruppen auf und

rückten durch Syrien und Phönicien zu Lande vor.

Die Flotte fuhr nebenher, dem Landheer zur Seite. Als

ſie vor Memphis in Aegypten ankamen, wurde für's Erſte

von den Aegyptern und Athenern, welche in Schrecken

geriethen, die Belagerung der weißen Mauer aufgehoben.

Hierauf gingen die Perſer mit Vorſicht zu Rath; ſie vermie

den eine offene Schlacht und gaben ſich Mühe, durch Liſt

dem Krieg ein Ende zu machen. Sie leiteten nämlich den

Strom [den Arm des Nils), der an der Inſel Proſop it is

hinfließt, wo die Atheniſchen Schiffe vor Anker lagen, durch

Canäle ab und machten die Inſel zum Feſtlande. Als nun

die Schiffe auf einmal auf dem trockenen Boden ſaßen, ver

zagten die Aegypter, ließen die Athener im Stich und ver

glichen ſich mit den Perſern. Die Athener, die ſich von

Mitſtreitern verlaſſen und ihre Schiffe unbrauchbar gemacht

ſahen, verbrannten dieſelben, damit ſie nicht in die Gewalt

der Feinde kämen. Für ſich ſelbſt aber war ihnen nicht bange

in dieſer gefährlichen Lage; ſie ermunterten einander, Nichts

zu thun, was ihrer frühern Kriegsthaten unwürdig wäre.

Sie wollten es Denen, die bei Thermopylä für Griechenland

gefallen waren, an Heldenmuth zuvorthun und waren zum

Kampf gegen die Feinde bereit. Als aber die Perſiſchen

Heerführer, Artabazus und Megabyzus, dieſe unbegreifliche

Kühnheit der Feinde ſahen, bedachten ſie, wie viele Tauſende

ſie von ihren Leuten verlieren würden, und ſchloßen mit den

Athenern einen Vergleich, dem zufolge dieſe ungefährdet aus

Aegypten abziehen durften. So wurden die Athener durch
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ihre Entſchloſſenheit gerettet; ſie verließen Aegypten, zogen

durch Libyen nach Cyrene und kamen wider Erwarten glück

lich nach Hauſe.

Während Das geſchah, hatte in Athen Ephialtes,

der Sohn des Simonides, ein Volksführer, die Menge gegen

die Areopagiten aufgereizt. Er veranlaßte einen Beſchluß

des Volks, durch welchen die Gerichtsbarkeit des Areopa

gus beſchränkt und die herkömmlichen weitberühmten Ein

richtungen aufgehoben wurden. Doch blieb ein ſo ganz wider

rechtliches Beginnen nicht ungeſtraft *). Er wurde bei Nacht

ans dem Wege geräumt, und man erfuhr nicht, was er ei

gentlich für ein Ende genommen.

78. Als das Jahr vergangen war, wurde Philokles

Archon in Athen, und in Rom ging die Conſulswürde über

auf A ulus Poſt um ins Regillenſis und Spur ius

Furius Medullinus II. R. 295. v. Chr. 459]. In

dieſem Jahr entſtand ein Krieg der Korinther und Epi

daurier gegen die Athener, und Dieſe zogen ihnen ent

gegen. Es kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem die

Athener ſiegten, die mit einer großen Flotte bei Haliä an

gekommen waren. Sie landeten auf dem Peloponnes und

machten nicht wenige Feinde nieder. Nun vereinigten ſich

die Peloponneſier und brachten eine anſehnliche Kriegsmacht

zuſammen. Es wurde den Athenern bei Ce kryphalia

eine Schlacht geliefert, in welcher wieder die Athener ſieg

ten. Da dieſe Gefechte ſo glücklich ausgefallen waren; ſº
-- v

**) Nach der Sermuthung von Rhodomaunus & Gascog für
d39ócog.

Diodor. 6s Bdchn. - Z
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beſchloßen ſie, die Aeg in eten zu bekriegen; denn ſie ſahen,

wie ſtolz. Dieſe auf ihre früheren Thaten und wie abgeneigt

ſie ihnen waren. Die Athener ſchickten alſo eine anſehnliche

Flotte gegen ſie ab. Allein die Bewohner von Aegina, die

ſich ſo viel Erfahrung und Ruhm im Seekrieg erworben hat

ten, verzagten nicht vor der Uebermacht der Athener. Sie

hatten eine hinlängliche Zahl von Dreirudern und bauten

noch neue dazu. Nun lieferten ſie ein Seetreffen, wurden

aber beſiegt und verloren ſiebzig Dreiruder. Ihr Stolz

wurde durch das große Unglück gedemüthigt und ſie mußten

ſich dem Atheniſchen Staat einverleiben laſſen. Dieſe Unter

nehmungen der Athener führte der Feldherr Le okrates

aus; er brachte im Ganzen neun Monate mit dem Krieg

gegen die Aegineten zu.

Während Das geſchah, gründete in Sicilien , Duce

tius, der König der Siculer, aus. Nom ä *) gebürtig,

der zu dieſer Zeit mächtig war, die Stadt Menän um und

vertheilte die umliegende Gegend unter die Anſiedler. Gegen

die anſehnliche Stadt Morgantina zog er zu Felde und

bezwang ſie, wodurch er ſich bei ſeinen Landsleuten Ruhm

erwarb. -

79. Als das Jahr vergangen war, wurde Bion Archon

in Athen, und in Rom ging die Conſulswürde über auf

Publius Servilius Structus und Lucius Aebu

tius Elva [J. R. 296. v. Chr. 458]. In dieſem Jahr

*) Für cºvouaouéwog iſt entweder, nach Stroth's Ueberſe

sung, Noualog uév (vergl. Cap. 91.), oder nach Paul--

mier Noalog uèv (aus Noä zu leſen.
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wurden die Städte Korinth und Megara durch Grenz

ſtreitigkeiten, die zwiſchen ihnen entſtanden waren, in einen

Krieg verwickelt. Zuerſt machten ſie gegenſeitig immerfort

räuberiſche Einfälle und lieferten einander in kleinen Schaa

ren tinbedeutende Geſechte. Als aber der Zwiſt heftiger

wurde, ſchloßen die Megareer, die immer mehr Verluſt hat

ten und vor den Korinthern ſich fürchteten, ein Bündniß

mit den Athen ern. Da nun wiederum auch der Feind

in die Wette ſich verſtärkte und die Korinther mit den Pe

loponneſiern verbunden ein beträchtliches Heer gegen das

Gebiet von Megara ſchickten, ſo ſandten die Athener den

Megareern Hülfstruppen unter der Anführung des Myro

nides, eines wegen ſeiner Tapferkeit berühmten Mannes.

Es kam zu einem hartnäckigen Kampf, in welchem ſich lange

Zeit beide Theile gleich tapfer hielten, am Ende aber die

Athener ſiegten, und viele Feinde erlegten. Nachdem wenige

Tage darauf ein neues hitziges Treffen bei einem Ort Namens

Cimoli a geliefert war, *) fingen die Phocier Krieg mit

den Dori ern, dem Stammvolk der Lacedämonier, an, wel

ches drei Städte am Fuß des Berges Parnaſſus bewohnte,

Cyt inium, Bojum und Erineum. Zuerſt bezwangen

ſie die Dorier und nahmen mit Gewalt ihre Städte ein.

Darauf aber ſchickten die La ce dämoni er den Doriern ve

gen der Verwandtſchaft den Nikomedes, des Kleomenes

*) Nach ró re?evratov évixyoav iſt 'A3nvato aus

- gefallen. Alles, was zwiſchen KuugoAig und o Daoxstg

ſteht, iſt zu tilgen, nicht blos die vier letzten, von Weſſeling

weggeworfenen, Worte naAvyev. ioX. uáxng.
Z k
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Sohn, zu Hülfe. Dieſer hatte eintauſendfünfhundert Lace

dämonier und zehntauſend Mann von den andern Pelopon

neſiern. Er war der Vormund des minderjährigen Königs

Pliſtonar. Mit dem großen Hülfsheer, das er den

Doriern brachte, beſiegte er die Phocier und eroberte die

Städte wieder. Sodann ſtiftete er Frieden zwiſchen den Do

riern und Phoeiern.

8o. Als die Athener erfuhren, daß die Lacedämo

nier den Krieg gegen die Phocier beendigt hatten und auf

dem Rückweg nach Hauſe begriffen waren, beſchloßen ſie, die

Lacedämonier unterwegs zu überfallen. Mit den Argivern

und Theſſaliern vereinigt zogen ſie aus. Sie wollten ſie

mit fünfzig Schiffen und mit vierzehntauſend Mann angrei

fen und beſetzten die Engpäſſe bei [dem Gebirge) Geranea.

Die Lacedämonier hörten aber von der Abſicht der Athener

und zogen nach Tanagra in Böotien hinüber. Nun ka

men die Athener nach Böotien und es wurde eine Schlacht

zwiſchen zwei gewaltigen Heeren geliefert. Die Theſſalier

gingen in der Schlacht zu den Lacedämoniern über; die Athe

ner und Argiver aber ſetzten den Kampf eifrig fort, ſo daß

auf beiden Seiten nicht Wenige fielen, bis die einbrechende

Nacht ein Ende machte. Den Athenern wurden gerade viele

Lebensmittel aus Attika zugeführt. Nun beſchloßen die Theſ

ſalier, dieſen Zug zu überfallen, und nachdem ſie auf dem

Felde“) das Abendeſſen eingenommen, gingen ſie demſelben

in der Nacht entgegen. Die der Zufuhr zur Bedeckung bei

*) Für raºrng rg égag iſt vielleicht raury «ai ént

rg xégag zu leſen.
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gegebenen Athener wußten Nichts und empfingen die Tſeſſa

lier als Freunde. Da entſtand um dieſen Vorrath ein viel

facher Kampf von allen Seiten. Im Anfang, als die Theſ

ſalier unerkannt von ihren Feinden aufgenommen wurden,

machten ſie nieder, was ihnen begegnete, und tödteten eine

große Zahl, weil ſie in Reihen und Gliedern gegen eine un

geordnete Schaar fochten. Als aber die Athener im Lager

von dem Ueberfall der Theſſalier Nachricht erhielten, kamen

ſie eilig herbei, warfen die Theſſalier beim erſten Angriff

und richteten ein großes Blutbad an. Nun eilten die Lace

dämonier mit ihrem ganzen Heer in gedrängten Reihen den

Theſſaliern zu Hülfe. So kam es zu einem wüthenden Kampf

und auf beiden Seiten wurden Viele getödtet. Die Schlacht

nahm zuletzt einen unentſchiedenen Ausgang und die Lacedä

monier ſowohl als die Athener eigneten ſich den Sieg zu.

Da die Nacht dazwiſchen gekommen und der Sieg zweifel

haft geblieben war, ſo unterhandelten ſie miteinander und

ſchloßen einen viermonatlichen Waffenſtillſtand.

81. Als das Jahr vergangen war, wurde Mneſithi

des Archon in Athen, und in Rom wurden zu Conſuln ge

wählt Lucius Lucretius und Titus Vet urius Ei

curinus [J. R. 297. v. Chr. 457). In dieſem Jahr ſuch

ten die Thebaner, die wegen ihres mit Ferres geſchloſſe

nen Bündniſſes gedemüthigt worden waren, ein Mittel, ihre

alte Macht und Ehre wieder zu erlangen. Da die Böc

tier Alle den Thebanern Trotz boten und nicht mehr gehor

chen wollten, ſo baten Dieſe die Lace dämonier, der

Stadt zur Oberherrſchaft über ganz Böotien zu verhelfen.

Für dieſe Gefälligkeit verſprachen ſie ihnen dagegen, den
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Krieg gegen die Athen er allein zu führen, ſo daß die

Spartaner nicht nöthig hätten, außerhalb des Peloponneſes

ein Landheer zu ſchicken. Die Lacedämonier fanden den An

trag vortheilhaft; ſie dachten, Theben könnte, wenn es mäch

tiger würde, der Stadt Athen das Gleichgewicht halten.

Da ſie nun eben bei Tanagra ein großes Heer bereit hatten,

ſo erweiterten ſie die Ummaurung der Stadt Theben und

zwangen die Städte in Böotien, ſich den Thebanern zu un

terwerfen. Die Athener ſtellten in der Abſicht, das Vorha

ben der Athener zu vereiteln, ein anſehnliches Heer auf und

wählten zum Anführer Myron ides, den Sohn des Kal

lias. Er hob eine hinlängliche Zahl von Bürgern aus und

hieß ſie auf einen beſtimmten Tag ſich ſtellen, an welchem er

aus der Stadt aufbrechen wollte. Als aber die verabredete

Zeit kam und ein Theil der Truppen nicht auf den feſtgeſetz

ten Tag erſchien, rückte er mit Denen, die ſich geſtellt hat

ten, dennoch gegen Böotien aus. Von den Anführern und

von ſeinen Freunden ſagten Einige, man ſollte auf die Säu

menden warten. Allein Myronides, ein verſtändiger und

zugleich unternehmender Feldherr, *) erklärte, er warte nicht;

denn Die ſich beim Auszug vorſätzlich verſpäten, die werden

ſich auch im Treffen feig und ſchlecht halten, alſo beim Kampf

für das Vaterland Nichts helfen; die aber bereitwillig auf

den feſtgeſetzten Tag erſchienen ſeyen, die beweiſen, daß ſie

- auch in der Schlacht ihre Stelle behaupten werden. Und ſo

geſchah es auch wirklich. Es waren Wenige, aber mit dem

tapferſten Muth erfüllte Streiter, mit denen er ausrückte

*) Nach Dindorfs Verbeſſerung orgarnyög für orgarnyóv.
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und in Böotien gegen eine vielfach größere Zahl eine Schlacht

lieferte, worin er die Feinde völlig überwand.

82. Dieſe Waffenthat darf man nicht geringer ſchätzen

als irgend eine Schlacht der Athener in den frühern Zeiten.

Denn der Sieg bei Marathon und die bei Platää gegen die

Perſer gewonnene Schlacht und die andern berühmten Tha

ten der Athener haben wohl Nichts voraus vor dem Siege,

welchen Myronides über die Böotier erfochten hat. Denn

dort kämpften ſie entweder gegen Fremde oder unterſtützt

von Bundesgenoſſen; hier aber gewannen die Athener ein

Treffen, in welchem ſie allein ſtanden und gegen die Tapfer

ſten der Griechen zu fechten hatten. Die Böotier darf man

nämlich, was ! Ausdauer in Gefahren und kriegeriſchen

Muth betrifft, keiner der andern Völkerſchaften nachſetzen.

Später haben ja die Thebaner, als ſie bei Leuktra und Man

tinea den ſämmtlichen Lacedämoniern und den Bundesgenoſ

ſen ganz allein gegenüberſtanden, ſich durch ihre Tapferkeit

den größten Ruhm erworben und ſind wider Erwarten Ober

herrn von ganz Griechenland geworden. So berühmt übrigens

jene Schlacht iſt, ſo iſt doch weder der Verlauf noch die An

ordnung derſelben von irgend einem Geſchichtſchreiber ange

geben. Myronides, der den herrlichen Sieg über die Böo

tier erfochten, wurde den berühmteſten Feldherrn der frühern

Zeit, Themiſtokles, Miltiades, Cimon, an die Seite geſetzt.

Nach dem Sieg eroberte Myronides Tan agra und ließ die

Mauern dieſer Stadt abtragen. Verwüſtend und zerſtörend

zog er durch ganz Böotien und vertheilte die Beute unter

ſeine Streiter, ſo daß Jeder mit reichen Schätzen belohnt

vUrde. - - -
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83. - Erbittert über die Verwüſtung des Landes verei

nigten ſich die Böotier ſammt und ſonders, zogen in’s Feld

und brachten ein großes Heer zuſammen. Bei Oenophyta

in Böotien wurde eine Schlacht geliefert, in welcher beide

Theile mit ſo ſtandhaftem Müth der Gefahr trotzten, daß

der Kampf den ganzen Tag dauerte. Nachdem die Athener

mit Mühe die Böotier zum Weichen gebracht hatten, bekam

Myronides alle Städte in Böotien in ſeine Gewalt, Theben

ausgenommen. Hierauf brach er aus Böotien auf und zog

gegen die opuntiſchen Lokrer. Dieſe bezwang er auf

den erſten Angriff, nahm ihnen Geiſel ab und rückte ſodann

in die Gegend am Parnaſſus *) ein. Als er auf gleiche

Weiſe wie die Lokrer auch die Phoeier überwunden und

ſich Geiſel hatte geben laſſen, brach er gegen die Theſſa

lier auf. Ihnen rückte er ihren Verrath vor und machte

ihnen zur Pflicht, die Vertriebenen wieder aufzunehmen.

Die Stadt Pharſalus, wo man dieſelben nicht aufnehmen

wollte, belagerte er. Da er aber die Stadt nicht mit Sturm

erobern konnte und die Phaſalier die Belagerung lange Zeit

aushielten, ſo kehrte er endlich, ohne ſeinen Zweck in Theſſalien

zu verfolgen, nach Athen zurück. So hatte Myronides in

kurzer Zeit große Thaten verrichtet, durch die er ſich einen

berühmten Namen bei ſeinen Mitbürgern erwarb. Dieß iſt

es nun, was in jenem Jahr geſchah. -

84. Als in Athen Kallias Archon war, feierte man

in Elis die ein und achtzigſte Olympiade, wo Po

lymnaſt us von Cyrene Sieger auf der Rennbahn war 3

*) Vielleicht iſt IIagvaoolav für Wagoaxiar zu leſen.
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in Rom waren Conſuln Servius Sulpicius und Pub

lius Volumnius Amentin us [J. R. 298. v. Chr. 456].

In dieſem Jahr wollte Tolm ides, der Befehlshaber der

Seemacht [von Athen], der Tapferkeit und dem Ruhme des

Myronides nacheifernd, eine denkwürdige That ausführen.

In jenem Zeitalter war Lakonien noch nie verheert wor

den. Nun machte er dem Volk den Vorſchlag, das Land

der Spartaner zu verwüſten; er verſprach, wenn man ihm

tauſend Schwerbewaffnete auf die Dreiruder mitgäbe, Lako

- nien mit denſelben zu verheeren und das Anſehen der Spar

taner zu ſchwächen. Als die Athener Das bewilligten, er

dachte er folgenden Kunſtgriff, um unvermerkt eine größere

Zahl von Schwerbewaffneten *) zu Begleitern zu erhalten.

Die Bürger meinten, er werde zu dem Feldzug die Jüng

linge, die in den beſten Jahren ſtehen und am meiſten Lei

besſtärke beſitzen, ausheben. Nun ging aber Tolmides, um

nicht blos die beſtimmten tauſend Mann zu ſeinem Feldzug

zu bekommen, zu jedem der Jünglinge, die ſich durch Stärke

auszeichneten, und ſagte ihm, er habe im Sinn, ihn auszu

heben; nun ſey es beſſer, wenn er als Freiwilliger mitziehe,

als wenn er durch die Aushebung dazu gezwungen ſcheine.

Nachdem er über dreitauſend derſelben durch Vorſtellungen

bewogen hatte, ſich freiwillig einreihen zu laſſen, ſo hob er

dann unter den Uebrigen, die er nicht mehr ſo bereitwillig

fand, die verſprochenen tauſend Mann aus. Als auch die

übrigen Zurüſtungen zu ſeinem Feldzug gemacht waren, ſegelte

er mit fünfzig Dreirudern und viertauſend Schwerbewaffneten

*) Nach Dindorfs Vermuthung önAirag für TroAirag
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ab. Er landete bei Methone in Lakonien und nahm die

- ſen Platz. Als aber die Lacedämonierznr Gegenwehr her

beieilten, brach er auf und ſchiffte weiter nach Gythium,

der Hafenſtadt der Lacedämonier, eroberte ſie auch, verbrannte

die Schiffswerfte der Lacedämonier und verwüſtete das Land.

Von dort lief er wieder aus nnd fuhr nach Zacynthus

bei Cephalenia. Nachdem er dieſe Inſel erobert und alle

Städte auf Cephalenia in ſeine Gewalt gebracht, ſegelte er

nach der gegenüberliegenden Küſte und landete bei Nau

paktus. Auch dieſe Stadt nahm er auf den erſten Angriff

ein. Er verpflanzte dahin die vornehmen Meſſenier, welche

von den Lacedämoniern zufolge des geſchloſſenen Vertrags

freigelaſſen waren. Um dieſelbe Zeit hatten nämlich die

Lacedämonier in dem Krieg, den ſie ſo lange mit den Helo

ten und Meſſen iern geführt, Beide überwunden und den

Meſſeniern, wie geſagt, vertragsmäßig freien Abzug aus

Ithome geſtattet, unter den Heloten aber die Anſtifter der

Empörung hingerichtet und die Uebrigen zu Sklaven gemacht.

85. Als in Athen Soſiſtratus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Publius Valerius Publi

cola und Cajus Claudius Regillenſis [J. R. 299.

v. Chr. 455]. In dieſem Jahr hielt ſich Tolmides in Böo

tien auf, und die Athener wählten Perikles, den Sohn,

des Lanthippus, zum Anführer der ſämmtlichen Kriegsmacht*).

Sie gaben ihm fünfzig Dreiruder und tauſend Schwerbewaff

nete und ſchickten ihn nach dem Peloponnes. Er ver

*) Für dya 3äöv dvögóv iſt wahrſcheinlich zu leſen dna

oövövvauswv,
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heerte einen großen Theil des Peloponnes, fuhr nach Akar

nanien hinüber in die Nähe von Oenia dä und brachte

alle Städte in ſeine Gewalt. So wurden die Athener in

dieſem Jahr Herrn über ſehr viele Städte und erwarben

ſich durch Tapferkeit und Kriegskunſt großen Ruhm.

86. Als in Athen Ariſton Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Quintus Fabius Vibulanus

und Lucius Cornelius Coſſus [J. R. 3oo. v. Chr. 45].

In dieſem Jahr wurde zwiſchen den Athenern und Pelo

ponneſier ein fünfjähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen un

ter der Vermittlung Cimon's von Athen.– In Sicilien

entſtand ein Krieg zwiſchen den Egeſtäern uud Lily

bäern wegen einer Strecke Landes am Fluß Mazarus.

Es kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem auf beiden

Seiten Viele umkamen. Die Eiferſucht der Städte hörte

aber damit nicht auf. Bei der Aufzeichnung der Bürger

und Austheilung der Ländereien, die man in den Städten

vorgenommen, war Manchem unbedachtſam und wie es der

Zufall gab, das Bürgerrecht ertheilt worden. Die Folge

davon war Zerrüttung der Städte und neue Parteizwiſte

und Unruhen, die im Innern ausbrachen. Beſonders nahm

das Uebel in Syrakus überhand. Ein gewiſſer Tynda

rides, ein Menſch voll. Trotz und Frechheit, zog für's Erſte

viele arme Leute an ſich und half ihnen auf, um ſich dieſel

- ben zu willigen Schildknappen der Tyrannei zu bilden. Als

es aber nachher ganz offenbar wurde, daß er nach der Allein

herrſchaft ſtrebte, wurde er auf Leben und Tod angeklagt und

verurtheilt. Da er nun in's Gefängniß abgeführt wurde,

rotteten ſich die von ihm gepflegten Leute zuſammen und leg
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ten die Hände an die Gerichtsdiener. Bei der Verwirrung,

die jetzt in der Stadt entſtand, vereinigten ſich die ehrbaren

Bürger, nahmen die Unruheſtifter ſammt dem Tyndarion

feſt und brachten ſie um. Da ſolche Auftritte öfter vorkamen

und Mancher nach der Alleinherrſchaft lüſtern war, ſo wurde

das Volk dahin gebracht, daß es dem Beiſpiel der Athener

folgte und eine Verordnung machte, ähnlich dem bei Dieſen

eingeführten Geſetz vom Scherbengericht.

– 87. Wie nämlich in Athen jeder Bürger auf eine

Scherbe den Namen Deſſen zu ſchreiben hatte, von dem er

glaubte, daß er am eheſten Alleinherrſcher im Staat werden

könnte, ſo mußte man in Shrakus auf ein Oelblatt den

Namen des mächtigſten Bürgers ſchreiben; und wenn die

Blätter abgezählt wurden, ſo wurde Der, welcher die mei- -

ſten Blätter hatte, auf fünf Jahre verbannt. Auf dieſe Art

dachte man den Stolz der Männer, die am meiſten Einfluß

im Vaterland hatten, zu demüthigen. Denn es ſollte in

der That nicht für die Uebertreter eine Strafe ihres Frevels

ſeyn, ſondern nur ein Mittel, die wachſende Macht einzel

ner Männer niederzuhalten. Dieſe Anſtalt wurde nun we

gen ihrer äußern Einrichtung in Athen das Scherbengericht,

in Syrakus das Blättergericht genannt. In Athen blieb

die Verordnung lange Zeit gültig; in Syrakus aber wurde

ſie bald aufgehoben, aus folgender Urſache. Da die größten

Männer verbannt wurden, ſo zogen ſich die ehrbaren Bürger,

die durch ihre Tüchtigkeit viel Gutes im Staate ſtiften konn

ten, von den öffentlichen Geſchäften zurück, und blieben

ohne Amt aus Furcht vor jenem Geſetz. Da ſie jetzt blos

für ihr Vermögen zu ſorgen hatten, ſo fingen ſie an üppig
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zu leben. Die ſchlechteſten Bürger aber, die ſich Alles er

laubten, beſorgten die Staatsgeſchäfte und reizten die Menge

zu Neuerungen und Unruhen. Da es auf dieſe Art neue

Parteihändel gab und Zwiſtigkeiten unter der Menge ans

brachen, ſo gerieth die Stadt wiederum in fortwährende

große Verwirrung. Denn es erhob ſich ein Schwarm von

Volksführern und falſchen Anklägern, und die Redekunſt

wurde von den Jüngeren getrieben. Und in der That ver

tauſchten Viele die alte rechtſchaffene Lebensweiſe mit ſchlech

ten Beſchäftigungen. Der Wohlſtand zwar wurde in den

Friedenszeiten gefördert, aber um Eintracht und um Recht

handeln bekümmerte man ſich wenig. Durch dieſe Erfahrun

gen belehrt, hoben die Syrakuſier das Geſetz des Blätterge

richts auf, nachdem es kurze Zeit in Uebung geweſen war.

So ſtand es in Sicilien.

83. Als in Athen Lyſikrates Archon war, wurden

in Rom zu Conſuln gewählt Cajus Nantius Ruti

lus und L n cius Minu cius Augur in us [J. R. 3o1.

v. Chr. 453]. In dieſem Jahr landete Perikles, der

Feldherr der Athener, auf dem Peloponnes und verheerte

das Gebiet von Sicyon. Das geſammte Volk der Sicyo

nier zog gegen ihn ans, nnd Perikles beſiegte ſie in einer

Schlacht. Er machte Viele auf der Flucht nieder und trieb

das Heer in die Stadt, die er nun belagerte. Er machte

einen Angriff auf die Mauer, konnte aber die Stadt nicht

erobern. Da nnn auch die Lac e dämonier den Belagerten

Hülfe ſandten, ſo brach er von Sicyon auf, fuhr nach Akar

nanien, durchzog das Gebiet von Oeniadä und ſegelte mit
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reicher Beute beladen von Akarnanien ab *). Hierauf kam

er nach dem Eher ſo n es und verlooste das Land unter

tauſend Bürger. Während Das geſchah, ging Tolmides,

der andere Feldherr, nach Euböa und vertheilte unter an

dere tauſend Bürger die Gegend von Narus **).

In Sicilien ſchickten die Syrakuſier, weil die

Tyrrhener auf dem Meere plünderten, eine Flotte unter

dem Befehl des Phayllus gegen Tyrrhenien ab. Dieſer

verheerte, nachdem er ausgelaufen war, für's Erſte die In

ſel Aethalia (Elba], ließ ſich aber von den Tyrrhenern

heimlich Geld geben und fuhr, ohne etwas Denkwürdiges

verrichtet zu haben, nach Sicilien zurück. Er wurde von

den Syrakuſiern als Verräther verurtheilt und verbannt. Sie

ernannten einen andern Feldherrn, Apelles, und ſandten ihn

mit ſechzig Dreirudern gegen die Tyrrhener aus. Er durch

zog das Küſtenland von Tyrrhenien und fuhr nach Kyrnos

[Korſica), welches damals die Tyrrhener inne hatten. Nach

dem er den größten Theil der Inſel verheert und Aethalia

bezwungen hatte, kehrte er nach Syrakus zurück mit einer

Menge von Gefangenen und einer nicht geringen Ladung

anderer Beute. – Damals vereinigte Du c et ius, der An

führer der Siculer, alle Städte ſeiner Landsleute, Hyblä

*) Vgl. Cap. 85. Es iſt dieſelbe Geſchichte, welche Diodor

zweimal, beim Jahr 455 und 455, erzählt. In das letz

tere Jahr kann ſie um ſo weniger gehören, wenn 454 der

Waffenſtillſtand geſchloſſen worden iſt (Cap. 86.), den übri

gens Thucydides (1. 112.) drei Jahre nach jenem Zuge des

Perikles ſetzt.

**) Es muß ein Ort auf Euböa gemeint ſeyn.
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ausgenommen, durch eine gemeinſame Verfaſſung. Als ein

unternehmender Mann ſtrebte er nach Neuerungen. Er

brachte daher von dem Verein der Siculer ein beträchtliches

Heer zuſammen und verpflanzte die Einwohner ſeiner Vater

ſtadt No mä *) auf das flache Land; und in der Nähe des

Heiligthums der ſogenannten Paliken erbaute er eine an

ſehnliche Stadt, die er nach dieſen Göttern Palika nannte.

89. Da wir dieſer Götter gedacht haben, ſo dürfen wir

das Alter des Tempels und die unglaublichen Dinge, die

daſelbſt vorkommen, namentlich die ſonderbare Eigenſchaft

der ſogenannten Krater nicht unbemerkt laſſen. Nach der

Sage iſt nämlich dieſes Heiligthum älter und ehrwürdiger

als andere, und viel Wunderbares erzählt davon die Ueber

lieferung. Die Krater für's Erſte ſind zwar nicht von be

trächtlicher Größe, werfen aber ungeheure Funken aus einer

unermeßlichen Tiefe herauf und ſehen gerade aus wie Keſſel,

die durch ein ſtarkes Feuer erhitzt ſind und ſiedendes Waſſer

aufwerfen. Dem Anſchein nach wenigſtens iſt das aufſpru

delnde Waſſer ſiedend; doch hat man keine genaue Kenntniß

davon, weil Niemand wagt, es zu berühren. Denn das

Aufbrauſen des Waſſers iſt ſo ſchrecklich, daß man meint,

es werde durch göttliche Gewalt hervorgebracht. Das Waſ

ſer hat einen ſehr ſtarken Schwefelgeruch, und aus der Kluft

vernimmt man ein lautes, fürchterliches Getöſe ; was aber

das Wunderbarſte iſt, das Waſſer fließt nie über und nimmt

*) Für uèv Néag, wofür Weſſeling Mévag vorſchlägt

wird eutweder uév Nouag oder uèv Nóag zu ſetzen

ſeyn. Vgl, Cap, 78. -
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nie ab, während es mit wunderſamer Gewalt wie ein Strom

ſich bewegt und in die Höhe getrieben wird. Weil ſich in die

ſem Heiligthum das Göttliche ſo deutlich ankündigt, ſo wer

den hier die wichtigſten Eide geſchworen und die Meineidigen

trifft auf der Stelle die Strafe der Gottheit. Es geſchieht

zuweilen, daß ſie des Augenlichts beraubt aus dem Tempel

gehen. Die Scheue vor demſelben iſt ſo groß, daß Leute,

die einen Rechtsſtreit haben, wenn ſie durch einen mächtigen

Gegner unterdrückt werden, durch einen hier abgelegten Eid

ihre Sache zur Entſcheidung bringen können. Dieſes Heilig

thum gilt auch ſeit einiger Zeit für eine Freiſtätte und ge

währt unglücklichen Sklaven, welche in die Hände unbarm

herziger Herren gerathen ſind, ſichern Schutz. Denn wenn

ſie hieher ſich flüchten, ſo ſind die Herren nicht befugt, ſie

mit Gewalt wegzuführen, ſondern ſie bleiben ungekränkt ſo

lange da, bis die Herren durch einen billigen Vergleich und

durch eidliche Bekräftigung des Verſprechens ſie bewegen,

den Ort zu verlaſſen *). Und man weiß von Keinem, der

ein ſolches den Sklaven gegebenes Verſprechen nicht gehalten

hätte. So tren ſelbſt gegen Sklaven macht hier die Scheue

vor den Göttern die Schwörenden. Die Flur, in welcher

das Heiligthum liegt, iſt eines Gottes würdig; auch iſt es

mit Hallen und andern Nebengebäuden ſchön geſchmückt. So

viel mag hievon genug ſeyn. Wir kehren nun zum Verfolg

der vorhin erzählten Begebenheiten zurück.

90. Nachdem Ducetius Palika erbaut und mit ei

ner anſehnlichen Mauer umgeben hatte, vertheilte er das

*) Für änaAAayöo. iſ dtra?.AdScoot zu leſen.
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umliegende Land durchs Loos. Bei der Fruchtbarkeit des

Bodens und der Menge der Einwohner hob ſich dieſe Stadt

ſchnell empor. Aber nicht lange dauerte ihr Wohlſtand. Sie

wurde zerſtört, und bis auf unſere Zeit iſt ſie nicht wieder

erbaut worden. Davon werden wir ausführlich zu ſeiner Zeit

erzählen. So ſtand es in Sicilien. – In Italien ſam

melte, achtundfünfzig Jahre nach der Zerſtörung von Syba

ris durch die Krotoniaten, ein Theſſalier die übrig

gebliebenen Sybariten und baute die Stadt Sybaris wieder

auf, in der Mitte zwiſchen zwei Flüſſen, dem Sybaris und

Krathis. . Da der Boden gut iſt, ſo mehrte ſich das Ver

mögen der Einwohner ſchnell. Nachdem ſie aber die Stadt

ſechs Jahre inne gehabt, wurden ſie wieder aus Sybaris

vertrieben. Davon werden wir im folgenden Buch eine aus

führliche Beſchreibung liefern.

91. Als in Athen Antidotus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Poſt um ius und Mar

cus Horatius *) [J. R. 3o3. v. Chr. 451]. In dieſem

Jahr nahm Ducetius, welcher die Siculer anführte, [die

Stadt] Aetna ein, nachdem er den Fürſten derſelben durch

Meuchelmord umgebracht. Hierauf brach er mit einem Heer

nach dem Gebiet von Agrigent auf und belagerte Mo

ty um, wo eine Beſatzung der Agrigentiner lag. Als Dieſen

*) Es fehlen, wahrſcheinlich durch das Verſehen eines Ab

ſchreibers - die Begebenheiten des erſten Jahrs der zweis

undachtzigſten Olympiade (I. R. 302. v. Chr. 452). Ue

berdieß, ſind hier Namen genannt, die in den Verzeichniſ

ſen der Conſuln nicht vorkommen.

Diohor. 6s Bdchn. - 9
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die Syrakuſier *) zu Hülfe kamen, lieferte er eine

Schlacht, in welcher er ſiegte und Beide aus ihren Lagern

verjagte. Da der Winter herannahte, ſo ging jedes Heer

nach Hauſe. Die Syrakuſier verurtheilten den Feldherrn

Bolk on, der an der Niederlage Schuld war und, wie man

glaubte, ein geheimes Einverſtändniß mit Ducetius hatte;

er wurde als Verräther hingerichtet. Als der Sommer an

fing, ernannten ſie einen andern Feldherrn, dem ſie ein be

trächtliches Heer gaben, mit dem Auftrag, den Ducetius zu

bezwingen. Er machte ſich mit ſeinem Heer auf den Weg

und fand den Ducetius bei Nomä **) gelagert. Es wurde

eine große Schlacht geliefert und Viele kamen auf beiden

Seiten um. Endlich mußten die Siculer der Gewalt der

Syrakuſier weichen und auf der Flucht wurden. Viele nieder

gemacht. Von den Fliehenden retteten ſich die Meiſten in

die Feſtungen der Siculer; Wenige entſchloßen ſich, ihr Glück

noch mit Ducetius zu verſuchen. Während Das geſchah, er

oberten die Agrigentiner die Feſtung Motyum, welche die

Siculer des Ducetius inne hatten, vereinigten ihre Truppen

mit denen der Syrakuſier, die bereits geſiegt hatten, und

ſchlugen ein gemeinſchaftliches Lager. Für Ducetius war

durch die Niederlage Alles verloren, und da ſeine Streiter

ihn theils verließen theils ihm nach dem Leben trachteten,

ſo gerieth er in die äußerſte Verzweiflung.

*) Nach Eichſtädts Verbeſſerung 2veaxegio" für 'Axea

avrivaov.
-

**)Ä Noä, wenn man Cap. 78. 88. lieber dieſen Namen

als Nomä ſetzt.
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92. Endlich, da er ſah, daß ſeine übriggebliebenen

Freunde die Hände an ihn - legen wollten, machte er ſich bei

Nacht zu Pferd auf den Weg nach Syrakus. Es war noch

Nacht, als er auf dem Markt in Syrakus ankam. Er ſetzte

ſich, den Schutz der Stadt anflehend, neben die Altäre und

übergab ſich und das Land, deſſen Gebieter er war, den Sy

rakuſiern. Die Menge lief bei der unerwarteten Erſcheinung

auf dem Markte zuſammen. Die Vorſteher beriefen nun eine

Volksverſammlung und ließen die Frage berathen, was wegen

des Ducetius zu thun ſey. Von den gewohnten Rednern

riethen Einige, ihn als Feind zu beſtrafen und wegen ſeiner

Verbrechen die verdiente Rache an ihm zu nehmen. Aber die

Rechtlichſten unter den anweſenden Aelteſten erklärten, man

müſſe ſich des Schutzflehenden annehmen und das Schickſal

und die Rache der Götter ſcheuen. Denn nicht darauf müſſe

man ſehen, welche Behandlung Ducetius verdient habe, ſon

dern welche den Syrakuſiern zieme. Einen Mann zu tödten,

deſſen Glück untergegangen ſey, gebühre ſich nicht; aber die

Ehrfurcht vor den Göttern bewahren und ebendarum dem

Flehenden Schutz gewähren, Das ſey*) dem Edelmuth des

Volks angemeſſen. Da rief das geſammte Volk wie mit Ei

nem Munde, man ſolle dem Flehenden Schutz gewähren. So

erließen denn die Syrakuſier dem Ducetius **) die Strafe,

ſchickten ihn weg nach Korinth, mit dem Gebot, daſelbſt

*) Nach Eichſtädt's Verbeſſernng ösiv und eiva für öei und

éort.

*) Nach Dindorfs Vermuthung iſt iréryv wegzulaſſen.

9*
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ſeinen Aufenthalt zu nehmen, und gaben ihm hinreichende

Mittel zu ſeinem Unterhalt mit. Da wir nun bei dem Jahre

ſtehen, welches dem Feldzug der Athener nach Cypern unter

Cimon voranging, ſo beſchließen wir, unſerem anfänglichen

Vorhaben gemäß, hier dieſes Buch.

- - - - -

**,
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Z w blft es Buch.

1. Man könnte leicht irre werden, wenn man auf das

Ungleiche im menſchlichen Leben ſeinen Blick richtet. Denn

man findet, daß Nichts, was man für ein Gut hält, den

Menſchen vollſtändig gegeben iſt, und ebenſo nichts Böſes

für ſich allein, ohne irgend einen Nutzen. Wenn man dafür

Beweiſe erhalten will, ſo darf man nur auf die Begebenhei
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ten der Vorzeit, beſonders auf die wichtigſten, ſeine Auf

merkſamkeit richten. Zum Beiſpiel der Zug des Perſerkönigs

ZE erres gegen Griechenland mit einer ſo großen Heeres

macht erregte den größten Schrecken unter den Griechen, als

handelte es ſich bei dieſem Krieg um die Sklaverei. Da frü

her ſchon die Griechiſchen Städte in Aſien in Sklaverei ge

rathen waren, ſo dachte Jedermann, auch die in Griechen

land werden daſſelbe Schickſal erfahren müſſen. Aber der

Krieg nahm ein unerwartetes, wunderbares Ende, und nicht

nur von der Gefahr wurden die Bewohner von Griechenland

befreit, ſondern ſie erwarben ſich noch großen Ruhm, und

alle Griechiſchen Städte gelangten zu einer ſolchen Fülle von

Reichthümern, daß Jedermann über den völligen Umſchwung

der Dinge ſich wunderte. Von dieſer Zeit an hob ſich näm

lich fünfzig Jahre lang der Wohlſtand von Griechenland be

deutend empor. Während dieſer Zeit wurden durch den Reich

thum die Künſte gefördert, und die größten Künſtler, die

man kennt, haben damals gelebt, namentlich der Bildhauer

Phidias. Aehnliche Fortſchritte machten auch die Wiſſen- --

ſchaften; vorzüglich wurde die Philoſophie und die Redekunſt

gepflegt, bei allen Griechen, beſonders aber bei den Athenern.

Von den Philoſophen gehört hieher die Schule des Sokra

tes, des Plato und des Ariſtoteles; von den Rednern

Perikles und Iſokrates und die Schüler des letztern.

Ferner traten berühmte Feldherrn auf, Miltiades, The

miſtokles, Ariſtides, Cimon, Myron ides und

mehrere Andere, welche aufzuzählen zu weitläufig wäre.

2. Der Name der Athener, die ſich durch Ruhm nnd

Tapferkeit am meiſten hervorgethan, wurde beinahe in der
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- ganzen Welt genannt. Sie hatten eine ſo hohe Stufe der

Macht erreicht, daß ſie allein ohne die Lacedämonier und

Peloponneſier große Perſiſche Heere zu Land und zur See

überwanden und das berühmte Reich der Perſer ſo ſehr

ſchwächten, daß dieſe genöthigt waren, durch einen Vertrag

alle Städte in Aſien frei zu geben. Darüber berichten wir

aber das Nähere ausführlich in zwei Büchern, dem gegen

wärtigen und dem vorigen. Jetzt wenden wir uns zu den

vorliegenden Begebenheiten, nachdem wir zuvor angegeben,

welche Zeiträume dieſe Abſchnitte umfaſſen. Im vorigen

Buch machten wir den Anfang mit dem Zuge des Perres

und führten die allgemeine Geſchichte fort bis auf das Jahr,

welches dem Zuge der Athener gegen Cypern unter Cimon

voranging. In dieſem Buch aber beginnen wir mit dem

Zuge der Athener gegen Cypern und erzählen bis zu dem von

den Athenern gegen die Syrakuſier beſchloſſenen Kriege.

3. Als in Athen Eut hyd emus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Quinctius Cincin

natus und Marcus Fabius Vibu lan us*) [J. R. 3o

v. Chr. 45o]. In dieſem Jahr beſchloßen die Athener,

die in dem für die Aegypter gegen die Perſer geführten

Kriege ihre ſämmtlichen Schiffe bei der Inſel Proſopitis

verloren hatten, wieder nach kurzer Zwiſchenzeit die Perſer

zu bekriegen, zu Gunſten der Griechen in Aſien. Sie

*) Auch dieſe Namen, wie die beim vorigen Jahr genannten,

ſtehen nicht in den Verzeichniſſen der Conſuln. Vom fol

genden Jahr an (449 bis 421) ſind die Conſuln von Dio

dor ſieben Jahre ſpäter geſetzt als in den Verzeich

niſſen,
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rüſteten eine Flotte von zweihundert Dreirudern, ernannten

zum Befehlshaber Cimon, den Sohn des Miltiades, und

trugen ihm auf, nach Cypern zu ſchiffen und die Perſer

anzugreifen. Eimon lief mit der Flotte aus, die mit tapfe

ren Männern und mit reichen Vorräthen wohl verſehen war,

und fuhr nach Cypern. Zu dieſer Zeit waren Artabazus

und Megaby zu s die Anführer der Perſiſchen Kriegsmacht.

Jener hatte den Oberbefehl und ſtand mit dreihundert Drei

rudern bei Cypern; Dieſer aber war in der Gegend von Ei

licien gelagert mit den Landtruppen, die aus dreimalhundert

tauſend Mann beſtanden. Cimon war, als er bei Cypern

angelangt war, Herr des Meeres und eroberte Citium

und Marium *). Die Beſiegten behandelte er menſchen

freundlich. Als hierauf Dreiruder aus Cilicien und Phöni

cien ſich der Inſel näherten, fuhr ihnen Cimon entgegen und

liefrrte eine Schlacht, in welcher er viele Schiffe verſenkte,

hundert ſammt der Mannſchaft in ſeine Gewalt bekam und

die übrigen nach Phönicien verfolgte. Die Perſer flüchteten

ſich mit den übriggebliebenen Schiffen an's Land, in die Ge

gend, wo Megabyzus mit dem Landheer **) gelagert war.

Die Athener aber fuhren an die Küſte, ſchifften ihre Trup

pen aus und lieferten ein Treffen, in welchem ihr zweiter

Feldherr, Anarikrates, rühmlich kämpfend den Helden

tod ſtarb. Uebrigens gewannen ſie die Schlacht und kehrten,

nachdem ſie Viele niedergemacht, auf die Schiffe zurück.

*) Städte auf Cypern. Für MaAóv iſt nach Weſſeling Ma

guov zu leſen.

*) Nach Dindorfs Vermuthung neEx7g für IIegoung
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Hierauf fuhren die Athener wiederum nach Cypern. Dieß

iſt es nun, was im erſten Jahr des Kriegs geſchah.

4. Als in Athen Pedieus Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Marcus Valerius Lactuci

nus und Spurius Virginius Tricoſtus [J. R. 3o5.

v. Chr. 449]. In dieſem Jahr bezwang Cimon, der Heer

führer der Athener, welcher Herr auf dem Meere war, die

Städte in Cypern. Da in Salamis eine bedeutende Per

ſiſche Beſatzung lag und dieſe Stadt mit Geſchoßen und

Waffen aller Art, auch mit Lebensmitteln und andern Vor

räthen angefüllt war, ſo hielt er es für vortheilhaft, wenn

er dieſelbe erobern könnte. Denn ſo, dachte er, werde er

am leichteſten ganz Cypern in ſeine Gewalt bekommen und

die Perſer in Schrecken ſetzen, welche den Salaminiern nicht

zu Hülfe kommen können, weil die Athener das Meer be

herrſchen; wenn ſie nun die Bundesgenoſſen im Stich laſſen,

ſo werden ſie ſich verächtlich machen; ja, der ganze Krieg

werde zum Voraus entſchieden ſeyn, wenn einmal Cypern

erobert ſey. Und ſo geſchah es auch wirklich. Die Athener

fingen die Belagerung von Salamis an und machten tägliche

Angriffe. Die Truppen in der Stadt, welche Geſchoße und

andere Vorräthe hatten, vertheidigten ſich mit leichter Mühe

von den Mauern gegen die Belagerer. Als aber der König

Artar erres von den Unfällen bei Cypern Nachricht erhielt,

fand er, nachdem er ſich mit ſeinen Freunden über den Krieg

berathen, für gut, Frieden mit den Griechen zu ſchließen

Er ſchrieb daher den Feldherrn und Statthaltern in der Ge

gend von Cypern, ſie ſollten unter jeder Bedingung mit den

Griechen ſich vergleichen. Es wurden alſo von Seiten des
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Artabazus und Megabyzus Geſandte nach Athen geſchickt,

um wegen eines Vergleichs zu unterhandeln. Die Athener

waren dazu geneigt und ſandten Bevollmächtigte ab, den

Kallias, des Hipponikus Sohn, an der Spitze. So kam

ein Friedensvertrag der Athener und ihrer Bundesgenoſſen

mit den Perſern zu Stande, unter folgenden Hauptbedingun

gen. Es ſollten alle Griechiſchen Städte in Aſien unabhän

gig ſeyn, die Perſiſchen Statthalter nicht weiter als auf

drei Tagreiſen dem Meere ſich nähern und kein [Perſiſches]

Kriegsſchiff die See zwiſchen Phaſe lis und den Cya

neen *) befahren; wenn das von dem König und den Feld

herrn beobachtet würde, ſo ſollten die Athener in kein Land,

das der König Artarerres beherrſche, Truppen ſenden. Nach

dem der* Vertrag in’s Reine gekommen war, kehrten die

Athener mit ihrem Heer von Cypern zurück, wo ſie einen

glänzenden Sieg erfochten und den ehrenvollſten Frieden ge

ſchloſſen hatten. Cimon war während des Aufenthalts in

Cypern an einer Krankheit geſtorben. -

5. Als in Athen Philiskus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Titus Romilius Vatica

nus und Cajus Vet urius Cicur inus; in Elis feierte

man die drei und achtzigſte Olympiade, wo Kriſon

von Himera Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 5o6. v.

Chr. 448]. In dieſem Jahr wurden die Megare er von den

Athenern abtrünnig, ſchickten Geſandte an die Lace dä

monier und ſchloßen mit - die ſeit ein Bündniß. Darüber

aufgebracht, ſandten die Athener Truppen in's Land der Me

*) Vgl. XI. 5. Phaſels war eine Stadt in Pamphylien.
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gareer und plünderten die Beſitzungen, wobei viel Beute in

ihre Hände fiel. Als die Einwohner der Stadt dem Lande

zu Hülfe kamen, entſtand ein Gefecht, in welchem die Athe

ner ſiegten und die Megareer in ihre Mauern zurücktrieben.

6. Als in Athen Timarchides Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Spur ius Tarpejus und

Aulus Haterius Fontinalis II. R. 3o7. v. Chr.

447]. In dieſem Jahr fielen die Lac edä monier in Alt

tika ein, verwüſteten einen großen Theil des Landes, be

lagerten einige Feſtungen und kehrten dann in den Pelopon

nes zurück. Tolm ides aber, der Feldherr der Athener,

nahm Chär on ea ein. Nun vereinigten ſich die Böotier

und ſtellten den Truppen des Tolmides einen Hinterhalt.

Da kam es zu einem hitzigen Treffen bei Koron ea. Tol

mides fiel in der Schlacht und die übrigen Athener wurden

theils niedergemacht theils gefangen genommen. Durch die

ſes große Unglück wurden die Athener genöthigt, allen Städ

ten in Böotien die Unabhängigkeit zu laſſen, wenn ſie die

Gefangenen zurückerhalten wollten.

7. Als in Athen Kallim achus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Sertus Q uintilius und

Publius Horatius Terge minus [J. R. 5o8. v. Chr.

446]. In dieſem Jahr empörten ſich, da durch die Nieder

lage bei Koronea in Böotien die Macht der Athener in

Griechenland geſunken war, viele Städte gegen Athen. Da

beſonders die Einwohner von Euböa aufrühriſch waren, ſo

zog Perikles, den man zum Feldherrn wählte, mit einer

anſehnlichen Macht gegen Enböa aus. Er eroberte die Stadt

Diodor. 7s Bdchn. 2
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Heſtiäa mit Sturm, vertrieb die Einwohner derſelben

aus ihrer Heimath und ſchreckte die übrigen Städte, daß

ſie gezwungen den Athenern ſich wieder nnterwarfen. Es

wurde ein dreißigjähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen, unter

der Vermittlung des Kallia s und Char es, die auch die

Friedensbedingungen vollzogen.

8. In Sicilien entſtand ein Krieg zwiſchen den Sy

ra kuſiern und Agrigent in ern, aus folgender Veran

laſſung. Die Syrakuſier hatten den Ducetius, den Beherr

ſcher der Siculer, bezwungen und ihm, da er das Schutz

recht anſprach, ſeine Verſchuldungen verziehen und die Stadt

Korinth zum Wohnſitz angewieſen. Er blieb aber nur

kurze Zeit in Korinth und brach den Vertrag. Unter dem

Vorwand, ein Orakel von den Göttern erhalten zu haben,

daß er am ſchönen Ufer *) in Sicilien eine Stadt bauen

ſollte, ſchiffte er mit vielen Anſiedlern nach der Inſel hin

über. Da ſchloßen ſich aach einige Siculer an; unter An

dern Archon ides, der Fürſt von Herbita. Während er

nun das ſchöne Ufer anbaute, fingen die Agrigentiner Krieg

mit den Syrakuſiern an, theils aus Mißgunſt gegen dieſel

ben, theils weil ſie ihnen vorwarfen, den gemeinſchaftlichen

Feind Ducetius ohne Einwilligung der Agrigentiner frei ge

laſſen zu haben. Die Siciliſchen Städte waren getheilt und

ſchloßen ſich bei dieſem Feldzug die Einen an die Agrigenti

ner, die Andern an die Syrakuſier an, ſo daß bei dem gro

ßen Wetteifer der Städte auf beiden Seiten anſehnliche

*) So hieß das nördliche Ufer der Inſel, und Zdaher die von

Ducetius erbaute Stadt Kalakt a.
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Heere zuſammengebracht wurden. Sie lagerten ſich einander

gegenüber am Fluß Himera. Es kam zur Schlacht und

die Syrakuſier ſiegten; von den Agrigentinern kamen über

tauſend Mann um. Als nach der Schlacht die Agrigentiner

Geſandte ſchickten, um zu unterhandeln, ſchloßen die Syra

kuſier Frieden.

9. So ſtand es in Sicilien. In Italien wurde die

Stadt Thurium erbaut, aus folgender Veranlaſſung. Die

Stadt Sybaris, die in den frühern Zeiten von Griechen

in Italien gegründet war, kam ſchnell empor, weil ſie einen

trefflichen Boden hatte. Denn da ſie in der Mitte zwi

ſchen zwei Flüſſen, dem Krathis und Sybaris (von

welchem ſie ihren Namen hatte) gelegen war, ſo hatten die

Einwohner eine weite Strecke fruchtbaren Landes inne, und

erwarben ſich daher große Reichthümer. Sie nahmen viele

neue Bürger auf, was ihnen ſo förderlich war, daß man

ihnen bei Weitem den Vorzug unter den Bewohnern von

Italien einräumte. Die Volksmenge war außerordentlich.

Die Stadt hatte dreimalhunderttauſend Bürger. Nun trat

daſelbſt ein Volksführer Telys auf, der die angeſehenſten

Männer anklagte und die Sybariten beredete, fünfhundert

der reichſten Bürger zu verbannen und ihr Vermögen einzu

ziehen. Da ſich die Verbannten nach Kroton begaben und

zu den Altären auf dem Markt ihre Zuflucht nahmen, ſo

ſchickte Telys Geſandte an die Krotoniaten und ließ ihnen

ſagen, entweder müßten ſie die Verbannten ausliefern oder

auf Krieg gefaßt ſeyn. Es wurde eine Volksverſammlung

gehalten und die Frage berathen, ob man die Shusſehen
- - 2
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den *) den Sybariten ausliefern oder den Krieg gegen einen

überlegenen Feind wagen ſollte. Der Rath und das Volk

war in Verlegenheit. Anfangs neigte ſich, aus Furcht vor

dem-Krieg, die Menge zu dem Entſchluß, die Flehenden

auszuliefern. Nachher aber, als der Philoſoph Pythago

ras rieth, Denſelben den Schutz zu gewähren, wurde das

Volk anderer Meinung und beſchloß, den Krieg zum Schutz

der Flehenden zu führen. Die Sybariten zogen mit drei

malhunderttauſend Mann gegen die Krotoniaten zu Felde,

ünd. Dieſe ſtellten ihnen hunderttauſend Mann entgegen,

unter der Anführung des Fechters Milon, der durch ſeine

außerordentliche Leibesſtärke zuerſt den Feind auf ſeiner

Seite zum Weichen brachte. Dieſer Mann hatte nämlich

ſechsmal in Olympia den Preis gewonnen nnd beſaß einen

ſeiner Leibeskraft entſprechenden Muth. Man ſagt, er ſey

bekrönt mit den Olympiſchen Kränzen und gewaffnet mit der

Rüſtung des Hercules, mit einer Löwenhaut und Keule, in

die Schlacht gezogen. Als Urheber des Siegs ſey er dann

von ſeinen Mitbürgern hoch geprieſen worden.

1o. Da die erbitterten Krotoniaten Keinem das Leben

ſchenkten und Alles auf der Flucht, was ihnen in die Hände

fiel, niedermachten, ſo kam der größte Theil um. Sie plün

derten die Stadt [Sybaris] und machten ſie ganz zur Ein

öde. Achtundfünfzig Jahre ſpäter wurde ſie von Theſſa

liern wieder beſetzt, die aber bald darauf von den Kro

*) Nach Rhodomannus Verbeſſerung räg ixérag. Hieraus

iſt die Lesart räg 2uxeAtorag entſtanden, und aus

dieſer erſt räg 'IraAcórag corrigirt worden.
A

- -
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toniaten vertrieben wurden, nämlich fünf Jahre *) nach

der zweiten Erbauung, um die Zeit, bei der wir ſtehen.

Als aber in Athen Kallimachus Archon war, ſo wurde ſie

wieder erbaut und nach kurzer Zeit an einen andern Ort

verpflanzt, wo ſie auch einen andern Namen erhielt. Ge

gründet wurde ſie da von Lamp on und Pen ok ritus,

und zwar auf folgende Weiſe: Die das zweite mal aus ihrer

Heimath vertriebenen Sybariten ſchickten Geſandte nach Grie

chenland an die Lacedämonier und Athener mit der Bitte,

ihnen zur Wiedereinſetzung zu helfen und an der neuen An

ſiedlung Theil zu nehmen. Bei den Lacedämoniern fanden

ſie kein Gehör. Die Athener aber verſprachen, ſie zu un

terſtützen, bemannten zehn Schiffe und ſchickten ſie den Sy

bariten unter der Anführung des Lampon und Penokritus.

Sie ließen in den Städten des Peloponnes kund machen,

es ſtehe Jedem, der ſich an die Kolonie anſchließen wolle,

der Beitritt offen; und Viele folgten der Aufforderung. Die

Anſiedler erhielten ein Orakel von Apollo, ſie ſollten eine

Stadt auf dem Platze bauen, wo die Einwohner das Waſſer

nach dem Maß zu trinken, das Brod aber ohne Maß zu eſ

ſen hätten. Sie fuhren alſo nach Italien und ſuchten, als

ſie bei Sybaris ankamen, den Platz, den ſie nach der An

weiſung des Gottes bewohnen ſollten. Nun fanden ſie nicht

weit von Sybaris einen Brunnen, Thuria genannt, der

ein kupfernes Rohr hatte, was man in dieſer Gegend Me

*) XI. 90. heißt es: ſechs Jahre.
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dimnos *) nannte. Sie dachten alſo, dieß ſey der von dem

Gott bezeichnete Platz, umgaben ihn mit einer Mauer und

bauten da eine Stadt, welche ſie, nach dem Brunnen, Thu

rium nannten. Sie theilten die Stadt der Länge nach in

vier Straßen ab, von welchen die eine Hera klea , die

andere Aphrodiſias, die dritte Olympias und die

vierte Dionyſias heißt; nach der Breite theilten ſie die

ſelbe in drei Straßen, welche Heroa, Thuria und Thu

r in a genannt wurden. Die engen Räume zwiſchen dieſen

Straßen wurden mit Häuſern dicht beſetzt und ſo hatte die

neugebaute Stadt ein ſchönes Anſehen.

11. Unter den Thuriern entſtand, nachdem ſie kurze

Zeit einig geblieben, ein heftiger Zwiſt; was nicht zu ver

wundern war. Denn die alten Sybari ten theilten die

ehrenvollſten Aemter ſich zu, und die geringen den ſpäter

aufgenommenen Bürgern; auch meinten ſie, die einheimiſchen

Frauen müſſen zuerſt den Weihrauch auf den Altar ſtreuen,

und dann erſt die eingewanderten; ferner verloosten ſie das

der Stadt zunächſt gelegene Land unter ſich, das entfern

tere aber unter die Fremdlinge. In dem Streit nun, der

aus dieſer Veranlaſſung entſtand, wurden von den neu aufge

nommenen Bürgern, die zahlreicher und ſtärker waren, die

alten Sybariten faſt alle erſchlagen, und Jene hatten jetzt

die Stadt inne. Da ſie viel und gutes Feld hatten, ſo lie

ßen ſie zahlreiche Anſiedler aus Griechenland kommen, theil

ten ſich mit ihnen in die Stadt und machten auch aus dem

*) Medimnos iſt ſonſt bei den Griechen der Name eines Ge

treidemaßes.
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Lande gleiche Theile. Die Uebriggebliebenen erwarben ſich

ſchnell große Reichthümer. Sie ſchloßen Freundſchaft mit

den Krotoniaten und hatten eine gute Staatsverwaltung.

Sie hatten in ihrem Staat die Volksherrſchaft eingeführt

und theilten die Bürger in zehn Zünfte, welchen ſie lauter

Namen der Völkerſchaften gaben. Drei benannten ſie nach

den aus dem Peloponnes Eingewanderten die Arkadiſche,

Achäiſche und Eliſche, drei nach den auswärtigen Stamm

verwandten [der Peloponneſier die Böotiſche, amphik

ty oniſche und Doriſche, die vier übrigen nach den an

dern Völkerſchaften die Ioniſche, Athen iſche, Eu

böiſche und Neſiotiſche Zunft [Inſeln-Zunft]. Zum Ge

ſetzgeber wählten ſie unter den Bürgern, die wegen ihrer

Kenntniſſe hochgeachtet waren, den trefflichſten, Charon

das *). Dieſer prüfte die Geſetzgebungen aller Völker,

wählte das Beſte aus und nahm es in ſeine Geſetze auf;

außerdem gab er auch noch viele eigenthümliche Verordnun

gen, die er ſelbſt ausgedacht. Es wird nicht unzweckmäßig

ſeyn, wenn wir dieſelben zur Belehrung der Leſer anführen.

- 12. Für's Erſte legte er Denen, die ihren Kindern

eine Stiefmutter bringen, die Strafe auf, daß ſie an den

Berathungen für das Vaterland nicht Theil nehmen dürfen.

Denn er glaubte, Wer ſeine Kinder ſchlecht berathe, werde

auch für das Vaterland ein ſchlechter Rathgeber ſeyn. Er

ſagte nämlich, Wem es bei der erſten Ehe gelungen ſey, der

*) Nach andern Nachrichten lebte Charondas etwas früher,

war aus Katana gebürtig und gab namentlich dieſer

Stadt Geſetze.

-

.
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ſolle ſich mit dieſem Glück zufrieden geben; Wer ſich aber

unglücklich verheirathet habe und doch wieder denſelben Feh

ler mache, den müſſe man für nnverſtändig halten. Die

falſchen Ankläger ließ er dazu verurtheilen, daß ſie einen

Tamarisken-Kranz tragen mußten, zum Zeichen, daß ſie un

ter allen Bürgern den Preis der Schlechtigkeit gewonnen

haben. Es ſoll deßwegen zuweilen geſchehen ſeyn, daß Leute,

welche dieſes Verbrechens ſchuldig befunden wurden, ſich

ſelbſt das Leben nahmen, weil ſie die große Schmach nicht

ertragen konnten. Nach dieſen Vorfällen machten ſich Alle,

die gern falſche Klagen vorbrachten, aus der Stadt flüchtig,

und die Bürgerſchaft hatte glückliche Tage, nachdem ſie von

dieſem Uebel befreit war. Auch über ſchlechte Geſellſchaften

gab Charondas eine auffallende Verordnung, auf welche an

dere Geſetzgeber nicht gekommen ſind. Er bedachte, daß die

Rechtſchaffenen zuweilen durch die Freundſchaft und den

Umgang der Böſen zu ſchlechten Sitten verführt werden,

und daß das Laſter wie eine anſteckende Seuche im menſchli

chen Leben um ſich greift und auch die Seelen der Beſten

vergiftet; denn bergab geht der Weg zum Schlimmen und

leicht iſt's, darauf zu wandeln; daher ſind auch ſchon manche

Leute von ehrbaren Sitten durch die tückiſchen Lockungen der

Luſt in die ſchlechteſte Lebensweiſe verſunken. Um dieſem

Verderben zu ſteuern, gebot der Geſetzgeber, die Freund

ſchaft und den Umgang der Böſen zu meiden, ließ über

ſchlechte Geſellſchaft Gericht halten und ſetzte auf die Ueber

tretung des Verbots ſchwere Strafen. Ein anderes ſeiner

Geſetze, das ebenſowenig in den ältern Geſetzgebungen ſich

findet, iſt noch beſſer als das vorige. Er verordnete, daß
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alle Söhne der Bürger leſen und ſchreiben lernen und den

Lehrern der Staat die Beſoldungen reichen ſollte. Denn er

dachte, die Unbemittelten, welche für ſich die Belohnung

nicht aufbringen könnten, müßten ſonſt auf die edelſten Be

ſchäftigungen verzichten. -

13. Das Leſen und Schreiben achtete nämlich der Ge

ſetzgeber höher als alles andere Wiſſen; und mit vollem Recht.

Dadurch kommt ja das Meiſte und das Nützlichſte im Leben

zu Stande, Rechnungen, Briefe, Verträge, Geſetze, und

was ſonſt für die menſchliche Geſellſchaft förderlich iſt. Denn

Wer möchte der Schreibekunſt eine würdige Lobrede halten?

Ihr allein verdankt man es ja, daß die Verſtorbenen im

Andenken der Lebenden ſich erhalten, daß an entlegenen Or

ten wohnende Menſchen in die weiteſte Ferne hin ſchriftlich

verkehren, als ſtänden ſie nebeneinander, daß bei Verträgen

im Krieg zwiſchen Völkern oder Königen die Dauer der Ver

ſprechungen durch das ſicherſte Unterpfand, durch ſchriftliche

Urkunden verbürgt wird. Ja, ſie allein bewahrt die ſchön

ſten Ausſprüche verſtändiger Männer, die Orakel der Göt

ter, die Philoſophie und alle Wiſſenſchaft, und überliefert

ſie immer dem folgenden Geſchlecht durch alle Zeiten herab

Wie man alſo das Leben als ein Geſchenk der Natur, ſo

hat man die Annehmlichkeit des Lebens als Folge der aus

der Schreibekunſt hervorgehenden Bildung zu betrachten.

So hat denn Charondas durch jene Verordnung den Mangel

der wichtigen Vortheile erſetzt, welche die Ungelehrten ent

behren müſſen, indem er von dem Staat Sorge und Koſten

darauf wenden ließ. Und er hat viel mehr gethan als frü

here Geſetzgeber, die den Aerzten eine Belohnung vom Staat
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beſtimmten, für welche ſie die Kranken unter den Bürgern

heilen ſollten. Denn während Jene für die Heilung der

Körper ſorgten, heilte er das Gebrechen, das für die See

len aus dem Mangel an Bildung entſpringt; und während

wir wünſchen, jener Aerzte nie zu bedürfen, begehren wir

die Lehrer der Wiſſenſchaft allezeit um uns zu haben.

14. Von den beiden oben erwähnten Geſetzen geben

viele Dichter in ihren Verſen Zeugniß. Vom Verbot der

ſchlechten Geſellſchaft in folgenden:

Wo gerne ſich den Böſen Jemand zugeſellt,

Da frag' ich nie, wer iſt der Mann; ich weiß es ſchon,

Er iſt wie ſie, bei denen er ſo gerne weilt.

Von der Verordnung wegen der Stiefmutter aber zeugen

dieſe Verſe:

Dort ſtellt Charondas ein Gebot in ſein Geſetz,

Da ſpricht er Manches, ſagt man, und auch dieſes Wort:

Wer eine fremde Mutter ſeinen Kindern bringt,

Nicht hoch geachtet ſey er, ſpreche nicht im Rath

Der Bürger mit; er hat ja in ſein eigen Haus

Ein Ungemach von außen ſelbſt hereingeſchafft.

Denn , ſagt er, wenn die erſte Ehe dir gelang,

So gnüge dir dein Glück; und wenn's mißlungen iſt,

So iſt, es noch einmal verſuchen, Raſerei.

In der That darf man Den mit Recht für wahnſinnig halten,

der zweimal in derſelben Sache fehl geht. Und wenn der

Luſtſpieldichter Philemon Leute, die öfter zu Schiffe ge

hen, auftreten läßt und ſagt:

– – in meinem Sinne *) wundert mich's,

Nicht daß er ſchiffte, ſondern daß er's zweimal that;

*) Ngh Paulmers Vermuthung. Es wird vp 'uz ſtatt

vóup geheißen haben.
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ſo könnte man den ähnlichen Ausſpruchthun, man wollte

ſich nicht wundern, wenn Einer ſich verehliche, ſondern wenn

er ſich zweimal verehliche. Denn es ſey noch beſſer dem

Meere ſich zweimal anvertrauen als einem Weibe. Die hef

tigſten und ſchlimmſten Zwiſtigkeiten entſtehen ja in den Fa

milien durch Stiefmütter zwiſchen den Kindern und Vätern.

Daher ſo viele geſetzwidrige Handlungen, die in den Trauer

ſpielen zur Schau geſtellt werden.

15. Ein anderes Geſetz des Charondas, welches auch

großen Beifall fand, betraf die Pflege der Waiſen. Wenn

man daſſelbe nur obenhin anſieht, ſo ſcheint es nichts Be

ſonderes und nichts Beifallswerthes zu haben; betrachtet

und prüft man es aber genauer, ſo zeigt ſich darin eine ſehr

löbliche Sorgfalt. Er verordnete nämlich, das Vermögen

der Waiſen ſollte durch die Angehörigen von des Vaters

Seite verwaltet, die Waiſen aber durch die Verwandten von

der Mutter Seite erzogen werden. Auf den erſten Anblick

enthält nun dieſes Geſetz keine beſondere Weisheit; wenn

man aber tiefer nachforſcht, ſo muß man es wirklich lobens

werth finden. Denn wenn man nach dem Grunde fragt,

warum er Andern das Vermögen und Andern die Erziehung

der Waiſen anvertraute, ſo wird der ausgezeichnete Scharf

ſinn des Geſetzgebers offenbar. Die Verwandten von der

Mutter Seite, die von den Waiſen nichts zu erben haben,

werden ihnen nicht nach dem Leben trachten; die Angehöri

gen von des Vaters Seite aber können das nicht, weil die

Waiſen ſelbſt ihnen nicht anvertraut werden; da aber das

Vermögen ihnen gehört, wenn Jene an einer Krankheit

oder durch einen andern Zufall ſterben, ſo werden ſie das
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Gut ſorgfältiger verwalten, weil ſie für ſich ſelbſt auf dieſen

Fall Etwas zu hoffen haben.

- 16. Er gab ferner ein Geſetz gegen Diejenigen, die im

Krieg ihre Stelle verlaſſen oder die Waffen für das Vater

land gar nicht ergreifen wollen. Statt daß andere Geſetzgeber

für ſolche Leute die Todesſtrafe beſtimmten, verordnete er,

ſie ſollten drei Tage lang in Weiberkleidern auf dem Markte

ſitzen. Dieſes Geſetz iſt auf der einen Seite milder als die

anderswo geltenden, auf der andern ſteuert es unvermerkt

ähnlicher Feigheit bei den Uebrigen durch die große Schmach;

es iſt ja beſſer ſterben als eine ſolche Beſchimpfung in ſeiner

Heimath erfahren. Ueberdieß wurden dadurch die Schuldi

gen nicht weggeſchafft, ſondern dem Staat für den Kriegs

dienſt erhalten, wobei zu hoffen war, ſie würden durch

die ſchimpfliche Strafe gebeſſert werden und ſich beeifern,

nunmehr durch tapfere Thaten die vorige Schande auszu

löſchen. Durch die ſtrenge Vollziehung hielt der Geſetz

geber ſeine Verordnungen aufrecht. Er beſtimmte nämlich,

man müſſe in jedem Fall dem Geſetz gehorchen, auch wenn

es ganz unrecht abgefaßt ſey; es zu verbeſſern aber, wenn

es einer Verbeſſerung bedürfe, erlaubte er. Denn einem

Geſetzgeber zu weichen, hielt er für ſchön; aber einem Bür

ger nachzugeben, für durchaus unzweckmäßig, und wenn es

auch Nutzen brächte. Auf dieſe Art verhinderte er nament

lich, daß nicht die Lente, die vor Gericht ſtatt des Buchſta

bens Ausflüchte und Deutungen für die Uebertreter geltend

machen, die Oberherrſchaft des Geſetzes durch ihre Erdich

tungen umſtießen. Daher ſollen zuweilen in ſolchen Fällen

die Ankläger den Richtern, die über die Strafe der Ueber
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.

treter zu entſcheiden hatten, geſagt haben, entweder müſſe

man das Geſetz retten oder den Mann.

17. Ueber die Verbeſſerung der Geſetze nun gab Cha

rondas, wie man erzählt, eine ſehr auffallende Verordnung.

Er ſah, wie in den meiſten Staaten ſo viele Verſuche zur

Verbeſſerung der Geſetze gemacht werden, daß dadurch die

beſtehenden Geſetzgebungen untergraben und Spaltungen uy

ter der Menge erregt werden. Daher gab er ein eigenes,

in ſeiner Art einziges Geſetz. Er verordnete nämlich, Wer

ein Geſetz verbeſſern wolle, müſſe einen Strick um den Hals

tragen, während er den Verbeſſerungsvorſchlag mache, und

zwar ſo lange, bis das Volk über die Verbeſſerung des Ge

ſetzes entſchieden habe; wenn die Volksverſammlung den

neuen Geſetzesvorſchlag annehme, ſo werde der Urheber deſ

ſelben freigelaſſen; erkläre ſie aber die Verbeſſerung für un

gültig, ſo müſſe er ſogleich ſterben, indem man ihn mit dem

Strick erdroßle. Die Folge dieſer Verordnung über Ver

beſſerungen war, daß die Furcht die jüngern Geſetzgeber zu

rückhielt *) und Keiner von Verbeſſerung der Geſetze ein

Wort zu ſprechen wagte. In der ganzen folgenden Geſchichte

von Thurium kommt der Fall, daß Verbeſſerungen vorge

ſchlagen wurden, nicht mehr als dreimal vor, **) wo man

nämlich durch die Umſtände genöthigt war auf eine Abände

rung anzutragen. Es war Geſetz, daß, wenn Jemand einem

Andern ein Auge ausſchlüge, ihm dagegen das ſeinige aus

*) Für xoAášovrog iſt xcoAÜovrog zu leſen. -

**) Für eiomyoüvrat öog GoGjva ſollte es vielleicht

eiomymra dog Gaëoscog orogoövra heißen.
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geſchlagen werden ſollte. Nun wurde einem Einäugigen ſein

Auge ausgeſchlagen und er alſo des Geſichts ganz beraubt.

Da meinte er, wenn man dagegen dem Thäter ein Auge

ausſchlüge, ſo wäre das eine zu geringe Strafe *); denn

wenn Der, welcher einen Bürger geblendet, die im Geſetz

vorgeſchriebene Strafe litte, ſo widerführe ihm nicht das

gleiche Uebel; es ſey alſo billig, daß man Dem, der einen

Einäugigen des Geſichts beraubt habe, beide Augen aus

ſchlage, wenn er Gleiches mit Gleichem büßen ſolle. Vom

Unmuth getrieben wagte es denn, wie man erzählt, der Ein

äugige, in der Volksverſammlung eine Vorſtellung wegen

ſeines Schickſals zu machen, theils um ſeine Mitbürger zum

Mitleid über ſein Unglück zu bewegen, theils um dem Volk

die Verbeſſerung des Geſetzes vorzuſchlagen. Er legte den

Strick um den Hals und endlich ging ſein Vorſchlag durch;

das beſtehende Geſetz wurde aufgehoben und das verbeſſerte

angenommen. Er entging alſo der Strafe des Strangs.

18. Das zweite Geſetz, das verbeſſert wurde, gab dem

Weib die Befugniß., ſich von dem Mann zu ſcheiden und

zu heirathen, Wen ſie wollte. Nun wurde ein im Alter vor

gerückter Mann von ſeinem Weib, welche jünger war, ver

laſſen. Da ſchlug er den Thuriern vor, das Geſetz zu rer

beſſern durch den Beiſatz, die Frau, die den Mann verlaſſe,

dürfe heirathen, Wen ſie wolle, nur Keinen, der jünger als

der vorige ſey; ebenſo dürfe der Mann, wenn er das Weib

verſtoße, keine Andere, die jünger als die Verſtoßene ſey,

heirathen. Der Antrag wurde genehmigt und das vorige

*) Nach Reiske's Werbeſſerung rp für róv.
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Geſetz aufgehoben. So entging der Mann nicht nur der

Gefahr des Strangs, ſondern das geſchiedene Weib vereh

lichte ſich wieder mit ihm, weil ſie keinen Jüngern heira

then durfte. Das dritte Geſetz, das verbeſſert wurde, be

trifft die Erbtöchter und findet ſich auch in Solon's Geſetz

gebung*). Es war verordnet, daß der Erbtochter ihr näch

ſter Verwandter, und daß ebenſo auch die Erbtochter dem

nächſten Verwandten von Rechts wegen zugewieſen werden

ſollte, der dann die Verpflichtung hatte, entweder ſie zu

ehlichen oder ihr, wenn ſie ihm zu arm war, fünfhundert

Drachmen als Mitgift zu bezahlen. Nun nahm einmal die

hinterlaſſene Erbtpchter aus einem vornehmen Hauſe, die

aber ganz ohne Vermögen war und wegen ihrer Armuth kei

nen Mann bekam, ihre Zuflucht zu der Volksverſammlung

und ſtellte mit Thränen vor, wie verlaſſen und verachtet ſie

ſey. Zugleich trug ſie auf die Verbeſſerung des Geſetzes an;

es ſollte ſtatt der Bezahlung der fünfhundert Drachmen dem

nächſten Verwandten zur unerläßlichen Pflicht gemacht wer

den, die ihm zugewieſene Erbtochter zu ehlichen. Das Volk

genehmigte aus Mitleid die Verbeſſerung des Geſetzes. Die

Waiſe entging- alſo der Gefahr des Strangs, und ihr näch

ſter Verwandter , ein reicher Mann, mußte eine arme Erb

tochter ohne Mitgift zur Ehe nehmen.

19. Noch haben wir vom Tode des Charondas zu ſpre

chen, der durch einen ſonderbaren, unerwarteten Zufall er

folgte. Als er einmal vom Lande zurückkam, wohin er we

gen der Räuber ein kleines Schwert mitgenommen, wurde

*) Vgl. Plutarch's Solon 20.
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eben eine ſtürmiſche Volksverſammlung gehalten. Da lief

er mitten durch die Menge hinzu *), um zu erfahren, was

der Aufruhr bedeute. Er hatte aber ein Geſetz gegeben,

daß Niemand bewaffnet eine Volksverſammlung halten ſollte.

Da er nun vergaß, daß er mit dem Schwert umgürtet war,

ſo gab er einigen Widerſachern Gelegenheit zu einer Anklage.

Einer derſelben ſagte: du haſt dein eigenes Geſetz zunicht

gemacht. Nein, beim Zeus, erwiederte er, ich will es gel

tend machen. Da zog er das Schwert und tödtete ſich ſelbſt.

Einige Schriftſteller erzählen dieſe Handlung von Diokles,

dem Geſetzgeber der Syrakuſier. Nachdem wir von dem

Geſetzgeber Charondas ausführlich genug geſprochen, wollen

wir noch kurz von dem Geſetzgeber Zaleukus berichten, theils

weil er ſich einen ähnlichen Zweck vorgeſetzt, theils weil die

beiden Männer in benachbarten Städten gelebt haben.

2o. Zaleukus war aus Lokri in Italien gebürtig,

ein vornehmer und wegen ſeiner Kenntniſſe hochgeachteter

Mann, ein Schüler des Philoſophen Pythagoras. Weil

er in ſeiner Vaterſtadt in ſo großem Anſehen ſtand, ſo

wurde er zum Geſetzgeber gewählt. Er entwarf eine von

Grund aus neue Geſetzgebung; in welcher er allererſt mit den

Göttern des Himmels anfing. Sogleich nämlich in der Ein

leitung zum ganzen Geſetzbuch ſagt er, die Einwohner der

Stadt müſſen vor allen Dingen glauben und überzeugt ſeyn,

daß es Götter gebe, ihren Sinn auf den Himmel richten

und aus der Einrichtung und Ordnung in der Welt erken

nen, daß das nicht das Werk des Zufalls oder der Menſchen

*) Nach Reiske's Vermuthung ngoéßn für neoéarn.
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ſey; ſie müſſen die Götter verehren, weil dieſen die Men

ſchen alles Schöne und Gute im Leben verdanken; ſie müſ

ſen aber auch ihre Seele von jedem Laſter rein erhalten, da

die Götter an den Opfern und köſtlichen Gaben der Böſen

kein Wohlgefallen haben, ſondern nur an den tugendhaften

und edeln Beſtrebungen der guten Menſchen. Nachdem er

in der Vorrede die Bürger zur Frömmigkeit und Rechtſchaf

fenheit aufgefordert hat, fügt er die Verordnung bei, man

ſolle keinen Bürger als einen unverſöhnlichen Feind betrach

ten, ſondern mit dem Gedanken die Feindſchaft anfangen,

daß man ſich wieder ausſöhnen und befreunden wolle; Wer

dagegen handle, ſolle unter den Bürgern für einen ungeſt

teten und rohen Menſchen gelten. Die Obrigkeiten ermahnte

er, nicht felbſtſüchtig noch übermüthig zu ſeyn, und nicht

nach Haß oder Gunſt zu richten. Unter den einzelnen Ge

ſetzen ſind viele von ihm erfundene hinzugefügt, die von aus

gezeichneter Weisheit zeugen. - - -

21. Statt daß man ſonſt überall für die Vergehungen

der Weiber Geldbußen beſtimmt hat, ſteuerte er den Aus

ſchweifungen derſelben durch eine ſinnreich ausgedachte Strafe.

Er verordnete nämlich, einer freigebornen Frau ſolle nicht

mehr als Eine Magd folgen, außer wenn ſie betrunken ſey;

ſie dürfe nicht bei Nacht aus der Stadt gehen, außer wenn

ſie die Ehe breche; weder goldenes Geſchmeide noch ein ver

brämtes Kleid tragen, außer wenn ſie eine Buhlerin ſey.

Auch dürfe der Mann keinen vergoldeten Ring und kein Ge

wand nach Art der Mileſier tragen, wenn er nicht ein Buh

ler oder Ehebrecher ſey. So verhütete er denn leicht durch

Diodor. 7s Bdchn. 3.
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die ſchimpflichen Ausnahmen der Straffälle die ſchädliche

Ueppigkeit und die Sittenverderbniß; denn Niemand wollte,

durch ein ſchimpfliches Geſtändniß büßend, unter ſeinen Mit

bürgern zum Geſpötte werden. Sonſt gab er noch manche

gute Geſetze, z. B. über Handelsverträge und über andere

Lebensverhältniſſe, welche Streit veranlaſſen. Es würde zu

weit führen und dem Zweck unſeres Geſchichtwerks nicht

entſprechen, wenn wir ſie anführen wollten. Wir kehren

alſo zum weitern Verfolg unſerer Erzählung zurück.

22. Als in Athen Lyſimachides Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln den Titus Menenius und

Publius Sest ius Capitolinus [J. R. 3o9. v. Chr.

45]. In dieſem Jahr ſiedelten ſich die aus dem Kampf mit

der Gegenpartei entronnenen Sybariten am Fluß Trais

an. Da blieben ſie geraume Zeit wurden aber ſpäter von

den Bruttiern vertrieben und vertilgt. –- In Griechen

land ſandten die Athener, nachdem ſie Euböa wieder er

obert und aus der Stadt Heſti äa die Einwohner vertrie

ben hatten, aus ihrer Mitte eine Kolonie dahin unter der

Auführung des Perikles. Es wurden tauſend Anſiedler

abgeſchickt, unter die ſie die Stadt und das Land verloosten.

25. Als in Athen Praxite les Archon war, feierte

man die vier und achtzigſte Olympiade, wo Kriſon

von Himera Sieger auf der Rennbahn war; in Rom aber

wurden zehn Männer [Decemvirn] zu Geſetzgebern gewählt,

Appius Claudius Regillan us, Titus Genucius,

Spurius Veturius, Cajus Julius, Aulus Man

-
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lius, Servius Sulpicius, Publius Horatius, *)

Publius Sestius, Titus Romilius, Spurius

Poſtum ius Albus [J. R. 51o. v. Chr. 444]. Dieſe

verfaßten die Geſetze. In dieſem Jahr führten die Thurier

mit den Tarent in ern einen Krieg, in welchem auf beiden

Seiten das Gebiet verheert wurde und zu Land und zur

See **) häufige kleine Gefechte und Neckereien vorfielen,

aber keine bedeutende That ausgeführt wurde.

24. Als in Athen Ly ſanias Archon war, wählten

die Römer wieder zehn Männer zu Geſetzgebern, Appius

Claudius, Marcus Cornelius, Lucius Minucius,

Marcus Sergius, Q. u intus Fabius, O. u intus

Pötelius, Titus Antonius, Kä ſo Duilius, ***)

Man ius Rabu le jus, Spurius Oppius [J. R. 311.

v. Chr. 443]. Dieſe konnten aber die Geſetzgebung nicht

vollenden. Einer von ihnen verliebte ſich in eine arme Inng

frau von edler Geburt. Er ſuchte zuerſt durch Geld das

Mädcheu zu verführen. Als ſie ihm aber kein Gehör gab,

ſo ſchickte er gegen ſie einen falſchen Ankläger †) mit dem

Auftrag, ſie für eine Sklavin zu erklären. Der Kläger be

*) Die Namen des fünften und des ſiebenten waren im Text

ausgefallen.

**) Das xa vor TroAAág iſt zu tilgen.

***) Im Texte fehlen die Namen des fünften, ſiebenten und

achten.

†) Nach Reiske's Verbeſſerung ovxopavryv für ovxopäv

TCG

3 º.
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hauptete, ſie ſey ſeine Sklavin, führte ſie als ſolche weg*)

und ſtellte ſie vor Gericht, um da ſeinen Anſpruch auf die

Sklavin geltend zu machen. Der Richter ſprach ihm, nach

dem er die Klage angehört, das Mädchen zu, und der Klä

ger nahm ſie und führte ſie als ſeine Sklavin fort. Der Vater

der Jungfrau aber, der zugegen war, raffte im tiefen

Schmerz, da ihm Niemand Gehör gab, ein Meſſer von der

Bank einer Fleiſcherbude weg, an der er gerade vorüber

ging, und ſtach damit ſeine Tochter todt, damit ihr die

Schmach nicht widerführe. Darauf eilte er aus der Stadt

weg und kam in's Lager, welches damals auf dem Algidus

ſtand. Er wandte ſich an die Menge und erregte, indem er

mit Thränen ſein Unglück erzählte, allgemeines Bedauern

und große Theilnahme. Alle entſchloßen ſich, den Unglückli

chen beizuſtehen und drangen mit den Waffen bei Nacht in

die Stadt ein. Dort beſetzten ſie den Aventiniſchen

Hügel.

25. Als mit Tagesanbruch die Empörung der Truppen

gegen den Frevel kund wurde, kamen die zehn Geſetzgeber

ihrem Mitherrſcher zu Hülfe und brachten viele junge Leute

zuſammen, um mit den Waffen die Sache zu entſcheiden.

Da man ſich nun in die Wette zum ernſtlichen Streit rü

ſtete, ſo unterhandelten die ehrbaren Bürger, denen vor dem

gefahrvollen Kampf bange war, mit beiden Theilen wegen

einer Ausſöhnung und baten ſie auf's dringendſte, den Zwiſt

ruhen zu laſſen und das Vaterland nicht in ſo großes Un

*) Für &ovAayoyetv ſollte es vielleicht heißen dovAaya

yovuévqv.
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glück zu ſtürzen. Endlich, als ſich Alle bewegen ließen, ver

glichen ſie ſich dahin, daß zehn Tribunen gewählt werden

ſollten, die unter den Obrigkeiten der Stadt die höchſte Ge

walt hätten, und eigentlich die Wächter für die Freiheit der

Bürger wären. Von den jährlich zu ernennenden Conſulm

ſollte der eine aus den Patriciern, der andere aber ſchlechter

dings aus dem Bürgerſtand gewählt werden; übrigens ſollte

es dem Volk frei ſtehen, auch beide Conſuln aus dem Bür

gerſtande zu wählen *). Durch dieſe Beſtimmung ſuchte man

die Uebermacht der Patricier zu dämpfen. Dieſe Leute wa

ren nämlich durch ihre edle Geburt und durch die von ihren

Vorfahren angeerbte hohe Würde gewiſſermaßen die Herren

der Stadt. In dem Vergleich war den Tribunen anbefoh

len, **) wenn ihr Amtsjahr vorüber wäre, an ihre Stelle

wieder ebenſoviele Tribunen zu ernennen; wenn ſie Das

nicht thäten ſollten ſie lebendig verbrannt werden; könnten

aber die Tribunen nicht miteinander einig werden, ſo ſollte

es ihnen unverwehrt ſeyn, das Amt einſtweilen fortzuführen.

Auf dieſe Weiſe wurde der Zwiſt in Rom beigelegt.

26. Als in Athen Diphilus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Marcus Horatius und Lu

cius Valerius Potitus [J. R. 51 2. v. Chr. 442].

In dieſem Jahr vollendeten in Rom die Conſuln die Geſetz

gebung, die wegen des Aufſtands unvollendet geblieben war.

*) Nach Livius IV. 1. VI. 42. wurde der Vorſchlag, Plebes

jer zu Conſuln zu wählen, vier Jahre ſpäter gemacht,

aber erſt achtundſiebenzig Jahre nachher durchgeſetzt.

*) Statt tgooéxetro kann man ngooeréraxro leſen.
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Von den ſogenannten zwölf Tafeln waren nämlich zehn zu

Stande gebracht, und die noch fehlenden zwei verfaßten die

Conſuln. Nachdem nun die beabſichtigte Geſetzgebung voll

endet war, ließen ſie die Conſuln auf zwölf eherne Tafeln

eingraben und an die damals vor der Curie aufgeſtellten

Schiffsſchnäbel anheften. Die Urkunde der Geſetzgebung

war kurz und einfach abgefaßt und blieb noch bis auf unſere

Zeiten in hohem Anſehen.

Während Das geſchah, herrſchte Ruhe unter den meiſten

Völkern der Welt, da beinahe alle im Frieden lebten. Die

Perſer hatten zweierlei Verträge mit den Griechen

Nach dem einen, den ſie mit den Athen ern und ihren

Bundesgenoſſen gemacht hatten, waren die Griechiſchen

Städte in Aſien unabhängig; der andere aber, den ſie

ſpäter mit den Lace dämoniern ſchloßen, enthielt die ent

gegengeſetzte Beſtimmung, die Griechiſchen Städte in Aſien

ſollten den Perſern unterthan ſeyn. Auch untereinander

ſelbſt hatten die Griechen Frieden, da zwiſchen den Athe

nern und Lace dämoniern ein dreißigjähriger Waffen

ſtillſtand geſchloſſen war. Ebenſo war in Sicilien der

Friede herrſchend. Denn die Karthager hatten einen

Vertrag mit Gelon gemacht, und unter ſich hatten die Grie

chiſchen Städte in Sicilien die Oberherrſchaft den Syra

- kuſiern eingeräumt; auch die Agrigent in er waren nach

der Niederlage am Fluß Himera mit den Syrakuſiern wieder

ausgeſöhnt. Es war ferner Ruhe unter den Völkern in

Italien und im Celten lande, auch in J be rien und

beinahe in der ganzen übrigen Welt. Daher wurde um dieſe

Zeit keine denkwürdige Kriegsthat ausgeführt; es herrſchte
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immer derſelbe Friede, und Feſtverſammlungen, Kampfſpiele,

Opferfeiern, und was ſonſt glückliche Zeiten mit ſich bringen,

kamen überall häufig vor.

27. Als in Athen Timok les Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lar Herm inius und Titus

Virginius Tricoſt us [J. R. 313. v. Chr. 441]. In

dieſem Jahr ſtritten ſich die Sami er mit den Mileſiern

um Priene und fingen Krieg an. Da ſie aber ſahen, daß

die Mileſier von den Athenern ſehr begünſtigt wurden,

ſo ſtanden ſie von dem Angriff ab. Dieſe ernannten aber

den Perikles zum Feldherrn und ſchickten ihn mit vierzig

Dreirudern gegen die Samier aus. Er ſegelte ab, drang

heimlich in Samos ein, brachte die Stadt in ſeine Gewalt

und führte daſelbſt die Volksherrſchaft ein. Die Samier

mußten ihm achtzig Talente liefern und ebenſoviele ihrer

Söhne zu Geiſeln geben. Dieſe übergab er den Lem niern

und fuhr, nachdem er in wenigen Tagen Alles vollbracht

hatte, nach Athen zurück. In Samos aber entſtand eine

Spaltung, indem die Einen für die Volksherrſchaft waren,

die Andern aber eine Adelsregierung verlangten. So gerieth

die Stadt in große Bewegung. Die Gegner der Volksherr

ſchaft gingen nach Aſien hinüber und ſuchten in Sard es

Hülfe bei dem Perſiſchen Statthalter Piſſuthnes.

Dieſer gab ihnen ſiebenhundert Streiter; damit hoffte er

Herr von Samos zu werden. Die Samier fuhren bei Nacht

mit den Truppen, die er ihnen gegeben, nach Samos, ſchli

chen ſich, da die Bürger mithalfen, unbemerkt in die Stadt

ein, bekamen alſo Samos leicht in ihre Gewalt und vertrie

ben ihre Widerſacher aus der Stadt. Die Geiſel entführten
*

-

/ -
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ſie heimlich aus Lemnos und verſchanzten ſich in Samos.

Sie erklärten ſich demnach offen für Feinde der Athener.

Dieſe ernannten wiederum den Perikles zum Feldherrn und

ſchickten ihn gegen die Samier mit ſechzig Schiffen aus.

Damit *) lieferte Perikles ein Seetreffen gegen ſiebzig Drei

ruder und beſiegte die Samier. Aus Chios und Mity

lene ließ er noch fünfundzwanzig Schiffe kommen und da

mit belagerte er Samos. Nach einigen Tagen fuhr Perikles

weiter, den Phön iciſchen Schiffen entgegen, welche die

Perſer für die Samier abgeſchickt hatten, und ließ einen

Theil ſeiner Kriegsmacht zur Belagerung zurück.

28. Die Samier aber glaubten, da Perikles weiter ge

zogen war, eine geſchickte Gelegenheit zu einem Angriff auf

die zurückgelaſſenen Schiffe zu haben. Sie gingen darauf

los und gewannen ein Seetreffen, und wurden dadurch voll ſtol

zen Muthes. Als Perikles von der Niederlage der Seinigen

hörte, kehrte er ſogleich um und brachte eine anſehnliche Flotte

zuſammen, in der Abſicht, die feindliche Flotte gänzlich zu Grunde

zu richten. Die Athener ſchickten ſchnell ſechzig Dreiruder, die

Chier und Mitylenäer dreißig, und mit dieſer großen Macht

fing er nun die Belagerung zu Waſſer und zu Land an, in

dem er beſtändige Angriffe machte. Er gebrauchte Belage

rungswerkzeuge, die man früher nicht kannte, die ſogenann

ten Widder und Schildkröten, welche Artem on von Kla

zomenä verfertigte. Da er die Belagerung der Stadt eifrig

betrieb und mit den Maſchinen die Mauern niederſtürzte,

ſo wurde er Herr von Samos. Er beſtrafte die Schuldigen

=-

*) Für raü6 ö uév iſt vielleicht rourov zu leſen.
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und ließ ſich von den Samiern die Koſten der Belagerung

bezahlen, die er auf zweihundert Talente ſchätzte. Auch

nahm er ihnen ihre Schiffe weg und ließ die Mauern ſchlei

fen. Nachdem er die Volksherrſchaft hergeſtellt, kehrte er

nach Hauſe zurück. Zwiſchen den Athenern und Lacedämo

niern beſtand bis auf dieſe Zeit der dreißigjährige Waffen

ſtillſtand unverletzt. Dieß iſt es, was in jenem Jahr geſchah.

2q. Als in Athen Myrich ides Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Cajus Julius und Marcus

Geganius; in Elis feierte man die fünfund achtzigſte

Olympiade, wo Kriſon von Himera zum zweitenmal *).

Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 314. v. Chr. 44o].

In dieſem Jahr baute in Sicilien Du cetius, der vor

malige Beherrſcher der Siculiſchen Städte, die Stadt

Kalak ta neu auf und ſuchte, indem er dieſelbe mit vielen

Anſiedlern bevölkerte, die Herrſchaft über die Siculer

zu gewinnen. Allein es kam eine Krankheit dazwiſchen,

die ſeinem Leben ein Ende machte. Die Syrakuſier

aber unterwarfen ſich alle Städte der Siculer, Trinacia

ausgenommen, und ſie beſchloßen, dieſe Stadt zu bekriegen;

denn ſie waren in großer Beſorgniß, die Trinacier möchten

ſich die Herrſchaft über ihre Stammverwandten, die Siculer,

erwerben. Es gab in dieſer Stadt viele große Männer, und

ſie hatte immer den erſten Rang unter den Städten der Si

euler gehabt. Die Stadt hatte Feldherrn genug, die auf

ihre Tapferkeit trotzten. Daher ſammelten die Syrakuſier

zu dem Kriegszug gegen ſie ihre ganze Macht aus der Hei

*) Es ſollte heißen: zum drittenmal.
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math und den verbündeten Städten. Die Trinacier aber

hatten keine Mitſtreiter, und nur um der andern Städte

willen, die den Syrakuſiern gehorchten, ließen ſie ſich in den

ſchweren Kampf ein. Wüthend ſtellten ſie ſich der Gefahr

entgegen und endeten Alle, nachdem ſie viele Feinde erlegt,

im heldenmüthigen Gefecht ihr Leben. So nahmen auch von

den Greiſen die meiſten ſich ſelbſt das Leben, weil ſie die

Schmach der Gefangenſchaft nicht zu tragen vermochten.

Die Syrakuſier machten, nachdem ſie über die bisher un

überwundene Stadt den glänzenden Sieg errungen, die Ein

wohner zu Sklaven und zerſtörten die Stadt. Von der

Beute ſchickten ſie das Beſte als Opfer der Dankbarkeit dem

Gott nach Delphi.

3o. Als in Athen Glau ci des Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Titus Quinctius und Agrip

pa Furius (J. R. 315. v. Chr. 439). In dieſem Jahr

bauten die Syrakuſier, da die letzte Unternehmung ge

lungen war, hundert Dreiruder und brachten die Zahl der

Reiterei auf's Doppelte; auch ſorgten ſie für die Vermeh- >

rung des Fußvolks und verſchafften ſich Vorräthe von Geld,

indem ſie den unterworfenen Siculern ſtärkere Abgaben

auflegten. Das thaten ſie, weil ſie nach und nach ganz

Sicilien zu erwerben gedachten.

Während Das geſchah, nahm in Griechenland der

ſogenannte Korinthiſche Krieg ſeinen Anfang. Die Ver

anlaſſung war folgende. Unter den Einwohnern von Epi

damnus, einer Pflanzſtadt der Corc y räer und Korin

ther am Adriatiſchen Meer, entſtand eine Spaltung. Die

ſiegende Partei vertrieb viele von den Gegnern, und dieſe
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Flüchtlinge traten zuſammen, nahmen die Illyrier zu

Hülfe und rückten mit ihnen vereinigt zu Schiffe gegen Epi

damnus an. Da die Fremden eine große Heeresmacht mit

brachten, das Land beſetzten und die Stadt belagerten, ſo

ſchickten die Epidamnier, die für ſich allein nicht ſtark genug

waren, Geſandte nach Corcyra und baten die Corcyräer

als Stammverwandte um Hülfe. Da ihnen dieſe kein Ge

hör gaben, ſo ſandten ſie nach Korinth um Beiſtand und

erklärten dieß für ihre einzige Mutterſtadt; zugleich verlang

ten ſie neue Anſiedler. Die Korinther entſchloßen ſich, ſo

wohl aus Theilnahme am Schickſal der Epidamnier als auch

aus Haß gegen die Corcyräer (weil Corcyra unter ihren

Kolonien die einzige war, die der Mutterſtadt ihre gewöhn

lichen Opfer nicht ſchickte), den Epidamniern zu helfen. Sie

ſchickten alſo Anſiedler nach Epidamnus und eine hinreichende

Truppenzahl zur Vertheidigung der Stadt. Darüber aufge

bracht ſandten die Corcyräer fünfzig Dreiruder unter der

Anführung eines Feldherrn. Dieſer verlangte, als er gegen

die Stadt anfuhr, man ſollte die Vertriebenen aufnehmen,

den Korinthern aber die Beſatzung zurückſchicken und begeh

ren*), daß die Frage über die Kolonie auf gerichtlichem

Wege, nicht durch Krieg entſchieden werde. Darein willig

ten aber die Korinther nicht. So ließen es denn beide

Theile zum Krieg kommen. Sie rüſteten eine beträchtliche

Seemacht und nahmen Verbündete zu Hülfe, Durch die an

*) Es wird ſo zu leſen ſeyn: ër 3é roög pgovgoög

KoguvGlog änooreiAa, ä5toövrag u. ſ. w. Vgl.

Thucyd. I. 26. - - - - - -
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geführten Urſachen wurde alſo der ſogenannte Korinthiſche

Krieg herbeigeführt.

- Die Römer hatten einen Krieg mit den Vols kern,

in welchem es zuerſt bei kleinen Gefechten und Neckereien

blieb; ſpäter aber gewannen ſie eine große Schlacht und

machten den größten Theil der Feinde nieder.

31. Als in Athen Theodorus Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Marcus Genucius und Agrip

pa Curtius C hilo [J. R. 316. v. Chr. 458]. In die

ſem Jahr vereinigte ſich in Italien das Volk der Cam

paner (in der Stadt Capua und erhielt dieſen Namen

von der Fruchtbarkeit des umliegenden Feldes [campus].

In Aſien hatten die Fürſten am Cimmeriſchen

Bosporus, Archäanak t i den genannt, zweiundvierzig

Jahre regiert. Nun ging die Herrſchaft auf Spartakus

über, welcher ſieben Jahre regierte.

In Griechenland führten die Korinther Krieg

mit den Corey räern. Nachdem ſie ihre Seemacht gerü

ſtet hatten, ließen ſie ſich in eine Schlacht auf dem Meer

ein. Die Korinther fuhren mit ſiebzig wohl verſehenen

Schiffen den Feinden entgegen; die Corcyräer aber, die ihnen

achtzig Dreiruder gegenüberſtellten, gewannen die Seeſchlacht

und eroberten *) Epidamnus. Die andern Gefangenen tödte

ten ſie, die Korinther aber legten ſie in Bande und ließen

ſie bewachen. Nach der Seeſchlacht fuhren die Korinther -

muthlos nach dem Peloponnes zurück; und die Corcyräer,

* Nach Dindorfs Werbeſſerung anoaoexjoavree ſtatt

TroAtoexjoavreg
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die in jenen Gegenden das Meer beherrſchten, griffen von

der See aus die Verbündeten der Korinther an und verheer

ten ihr Land.
-

52. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Eu

thymenes Archon in Athen, und in Rom wählte man

ſtatt der Conſuln drei Kriegs-Tribunen, Aulus Sempro

nius, Lucius Atilius und Titus Clölius II. R.

317. v. Chr. 437]. In dieſem Jahr beſchloßen die Korin

ther, die in der Seeſchlacht überwunden waren, eine noch

beträchtlichere Flotte zu bauen. Sie ſchafften alſo viel

Banholz herbei, nahmen Schiffszimmerleute aus andern

Städten in Sold und waren ſehr eifrig bemüht, Dreiruder

und Waffen und Geſchoße aller Art zu rüſten, überhaupt

alle Kriegsbedürfniſſe in Bereitſchaft zu ſetzen. Eine Anzahl

Dreiruder bauten ſie ganz neu und die beſchädigten beſſerten

ſie aus; noch andere ließen ſie von den Verbündeten kom

men. Da daſſelbe auch die E or cy rä er thaten und mit

nicht geringerem Eifer arbeiteten, ſo war vorauszuſehen,

daß es jetzt einen viel gewaltigeren Krieg geben würde.

Während Das geſchah, führten die Athener eine Ko

lonie nach Amphipolis. Sie wählten die Anſiedler theils

aus ihrer Stadt, theils aus den benachbarten Feſtungen.

33. Als in Athen Lyſimachus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Titus Q. u in ctius und Mar

cus Geganius Mac erin us; in Elis feierte man die

ſechs und achtzigſte Olympiade, wo Theo pompus

cus Theſſalien Sieger auf der Rennbahn war [J. R 318.

v. Chr. 456]. In dieſem Jahr ſchickten die Corcyräer,

da ſie erfuhren, was für eine große Macht gegen ſie gerüſtet
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wurde, Geſandte an die Athener und baten ſie nm Hülfe.

Die Korinther thaten das Gleiche, und es wurde [in

Athen] eine Volksverſammlung gehalten, in welcher man die

Geſandten anhörte. Das Volk faßte den Beſchluß, den

Corcyräern beizuſtehen. Man ſchickte alſo ſogleich zehn aus

gerüſtete Dreiruder ab, und verſprach, noch mehr zu ſchicken,

wenn es nöthig wäre. Die Korinther bemannten, nachdem

das Bündniß mit den Athenern mißlungen war, neunzig Drei

ruder mit eigenen Leuten und erhielten dazu noch ſechzig von

ihren Verbündeten. Mit den hundertfünfzig Schiffen nun,

die ſie gerüſtet hatten und den geachtetſten Befehlshabern an

vertrauten, liefen ſie gegen Coreyra aus, entſchloſſen, ſobald

als möglich ein Seetreffen zu liefern. Die Corcyräer liefen

dagegen, als ſie erfuhren, daß die feindliche Flotte nicht

mehr ferne ſey, mit hundertundzwanzig Dreirudern aus,

die der Athener miteingerechnet. Es kam zu einer hitzigen

Seeſchlacht, in welcher zuerſt die Korinther die Oberhand

hatten; da aber nachher noch weitere zwanzig Schiffe, von

den Athenern mit einem zweiten Hülfsheer nachgeſandt, er

ſchienen, ſo behielten die Corcyräer den Sieg. Am folgen

den Tag fuhren die Corcyräer mit allen ihren Schiffen dem

Feind entgegen, aber die Korinther liefen nicht aus.

34. Als in Athen Antilochi des Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und

Poſtumus A e butius Elva [J. R. 519. v. Chr. 435].

In dieſem Jahr ſuchten die Korinther, aufgebracht über

die Athen er, ſich dafür zu rächen, daß dieſe den Corcy

räern Beiſtand geleiſtet und in der Seeſchlacht den Sieg

verſchafft hatten. Sie reizten nämlich die Stadt Potidäa,

*-
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die ihre Kolonie war, zum Aufſtand gegen die Athener.

So beredete auch Perdik kas, der König der Macedo

nier, welcher ebenfalls den Athenern abgeneigt war, die

Chalcidier, daß ſie den Athenern abtrünnig wurden, in

dem ſie die Städte am Meer verließen und in Einer Stadt,

Olynthns genannt, ſich vereinigten. Als die Athener

von dem Abfall der Potidäer hörten, ſchickten ſie dreißig

Schiffe aus und gaben Befehl, das Land der Abtrünnigen

zu verheeren und ihre Stadt zu belagern *). Dem Auftrag

des Volksgemäß fuhren die Abgeſchickten nach Macedonien

und fingen die Belagerung von Potidäa an. Da nun aber

die Korinther den Belagerten mit zweitauſend Mann zu

Hülfe kamen, ſo ſchickte auch das Volk der Athener zwei

tauſend ab. Es kam zu einem Treffen auf der Landenge

in der Nähe von Pallene; die Athener ſiegten und tödteten

über dreihundert Mann. Nun wurden die Belagerten in

Potidäa enger eingeſchloſſen.

Während Das geſchah, erbauten die Athener an der

Propontis die Stadt Letanus. In Italien ſchickten

die Römer Anſiedler nach Ardea und vertheilten denſel

ben das dortige Gebiet. -

35. Als in Athen Char es Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Quintus Furius Fuſus und

Manius Papirius Craſſus [J. R. 52o. v. Chr. 45].

In dieſem Jahr entſtand in Italien unter den Einwohnern

von Thurium, die aus verſchiedenen Städten zuſammen

gekommen waren, ein Zwiſt über die Frage, welche die Mut

*) Für no93joa wird noAto9xñaat zu leſen ſeyn.
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terſtadt von Thurium zu nennen ſey, und Wer mit Recht

der Stifter heiße. Die Athener machten nämlich Anſpruch

auf dieſe Kolonie, indem ſie behaupteten, die meiſten An

ſiedler ſeyen aus Athen gekommen. Dagegen erklärten die

Städte im Peloponnes, die nicht wenige Bürger zur

Bevölkerung von Thurium geliefert hatten*), nach ihrem

Namen müſſe ſich die Pflanzſtadt ſchreiben. Ebenſo wurde,

da viele edle Männer an der Anſiedlung Theil genommen

und für manche Bedürfniſſe geſorgt hatten, viel von dem

Stifter **) geredet; denn Jeder ſuchte ſich dieſe Ehre zuzu

eignen. Endlich ſchickten die Thurier nach Delphi, um an

zufragen, Wen man den Gründer der Stadt zu nennen

habe. Da antwortete der Gott, ihn ſelbſt müſſe man als

Stifter betrachten. Auf dieſe Art löste ſich die Streitfrage;

man erklärte den Apollo für den Stifter von Thurium,

und unter dem Volk wurde der Zwiſt beigelegt und die vo

rige Eintracht hergeſtellt. - -

In Griechenland ſtarb Archidamus, der König

der Lace dämonier ***), nachdem er zweiundvierzig Jahre

regiert hatte. Sein Nachfolger wurde Agis, welcher ſieben

undzwanzig Jahre regierte.

*) Nach Dindorf's Verbeſſerung tageoXnuivat für magso

- Xnxévat -

**) Vor éxdorov kann Ttegi xriorov ausgefallen ſeyn,

***) Dieſe Angabe beruht auf einem Irrthum Diodor's. Unten

Cap. 42. 47. 52. wird Archidamus noch lebend als An

- führer der Lacedämonier aufgeführt.
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36. Als in Athen Apſeu des Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Menenius und Pro

culus Geg anius Macer inus II. R. 321. v. Chr. 433].

In dieſem Jahr ſtarb Spartakus, der König am Bos

porus, nachdem er ſieben *) Jahre regiert hatte. Es folgte

ihm Seleukus, welcher vier Jahre König war.

In Athen machte Meton, der Sohn des Pauſanias,

ein berühmter Sternkundiger, den ſogenannten Neunzehn

jahrskreis bekannt, indem er den Anfang auf den dreizehn

ten Tag des Atheniſchen Monats Scirophorion **) ſetzte.

In ſo viel Jahren kommen die Geſtirne auf den vorigen

Stand zurück ***) und vollenden gleichſam den Kreislauf eines

großen Jahres; daher dieß Einige das Jahr des Meton nen

nen. Und man findet, daß die Vorausſagung und Berech

mung dieſes Mannes zum Verwundern genau zutrifft; denn

die Bewegung und die Erſcheinungen der Geſtirne kommen

ganz mit der Rechnung überein. Daher bedient man ſich

noch bis auf unſere Zeiten in den meiſten Griechiſchen Staa

ten des Neunzehnjahrskreiſes, bei dem man ſich von der

Wahrheit nicht entfernt.

*) Nach Caſaubonus Verbeſſerung éträ für ösxaenrä.

**) Nämlich auf die Sommerſonnenwende am Schluß des

vierten Jahrs der ſechsundachtzigſten Olympiade, alſo im

J. v. Chr. 452.

**) Die Neumonde fallen nach neunzehn Jahren beinahe wie

der auf dieſelben Puncte der Sonnenbahn, weil neunzehn

Umläufe der Sonne ſehr nahe gleich ſind zweihundertund

fünfunddreißig Umläufen des Mondes. -

Diodor. 7s Bdchn. 4
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In Italien erbauten die Tarentiner die Stadt

Heraklea, in welche ſie die Einwohner von Siris aus

ihrer Heimath verpflanzten und überdieß noch Anſiedler aus

ihrer eigenen Stadt ſchickten. \.

57. Als in Athen Pythodorus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Titus Quinctius und Agrip

pa Menenius; in Elis feierte man die ſieben und acht

zigſte Olympiade, wo Sophron von Ambracia Sie

ger auf der Rennbahn war [J. R. 322. v. Chr. 452].

In dieſem Jahr wurde in Rom Spurius M älius hin

gerichtet, weil er nach der Alleinherrſchaft ſtrebte.

Die Athener hatten bei Potidäa einen glänzenden

Sieg erfochten. Da der Heerführer Kallias in der Schlacht

geblieben war, ſo ſchickten ſie einen andern Feldherrn,

Phormion, ab. Dieſer lagerte ſich, als er das Heer

übernommen, vor der Stadt Potidäa und machte beſtändige

Angriffe. Die Beſatzung vertheidigte ſich tapfer, und ſo

wurde es eine langwierige Belagerung.

Hier fängt Thu cydides von Athen ſeine Geſchichte

an, worin er den Krieg der Athener mit den Lacedä

moniern, welcher der Peloponneſiſche genannt wird,

beſchrieben hat. Dieſer Krieg dauerte ſiebenundzwanzig Jahre.

Davon hat Thucydides zweiundzwanzig Jahre beſchrieben in

acht, oder nach einer andern Abtheilung in neun Büchern.

36. Als in Athen Euthy dem us Archon war, wähl

ken die Römer ſtatt der Conſuln drei Kriegs-Tribunen, Ma

n ins Aemilius M am er cus, Lucius Julius und

Lucius Quinctius [J. R. 325. v. Chr. 451]. In die

ſem Jahr brach zwiſchen den Athenern und Lacedämo

-

)
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f

niern der ſogenannte Peloponneſiſche Krieg aus, der

längſte unter allen, die wir aus der Geſchichte kennen.

Es iſt nothwendig und dem Zweck unſeres Geſchichtswerks

angemeſſen, zuvor die Urſachen deſſelben anzugeben. Die

Athener brachten, da ſie um die Oberherrſchaft zur See

ſich bemühten, die gemeinſchaftlichen Gelder, die in Delos

niedergelegt waren, beinahe achttauſend *) Talente, nach

Athen und gaben ſie dem Perikles in Verwahrung. Die

ſer Mann ragte durch ſeine Geburt, ſeinen Ruhm und ſeine

Beredtſamkeit weit unter ſeinen Mitbürgern hervor. Nach

einiger Zeit hatte er von dieſem Geld eine beträchtliche

Summe für ſich aufgewendet. Da nun Rechenſchaft von ihm

gefordert wurde, ſo fiel er in eine Krankheit, weil er die

Rechnung über das Anvertraute nicht ablegen konnte. Er

war darüber in der äußerſten Bekümmerniß, als ihm ſein

Neffe Alcibiades, der als Waiſe in ſeinem Haus erzogen

wurde und noch im erſten Jünglingsalter ſtand, ein Auss

kunftsmittel wegen der Rechenſchaft von dem Geld angab.

Dieſer fragte den Oheim, als er ihn traurig ſah, um die

Urſache ſeines Kummers. Perikles erwiederte: man fordert

Rechenſchaft von mir über das Geld, und ich ſinne nach,

wie ich wohl den Bürgern werde Rechnung darüber ablegen

können. Da ſagte Alcibiades, er müſſe nicht auf das Able

gen ſondern auf das Nichtablegen der Rechnung denken.

Perikles faßte die Aeußerung des Jünglings auf und ſuchte

nunmehr ein Mittel, wie er die Athener in einen ſchweren

Krieg verwickeln könnte. Denn ſo, dachte er, bei der Ver

*) XLI. 40. 54. XIll., 21. heißt es zehntauſend.

4*
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wirrung unter den Stürmen und Gefahren des Staats, werde

er am eheſten einer genauen Rechenſchaft über das Geld ſich

entziehen können. Zu dieſer Auskunft war ihm auch der

Zufall behülflich*), der ihm folgende Veranlaſſung darbot.

39. Phidias fertigte die Bildſäule der Athene, und

Perikles, der Sohn des Panthippus, war zum Aufſeher

beſtellt. Von den Gehülfen des Phidias nun ſetzten ſich Ei

nige, auf Anſtiften*) der Feinde des Perikles, auf den Al

tar der Götter und ſagten, als ſie wegen dieſes auffallenden

Benehmens zur Rede geſtellt wurden, ſie wollen nachweiſen,

daß Phidias viel von den heiligen Geldern ſich zugeeignet

habe mit Vorwiſſen und Beihülfe des Aufſehers Perikles.

Es wurde deßwegen eine Volksverſammlung gehalten, und

die Feinde des Perikles beredeten das Volk, den Phidias zu

verhaften, und klagten den Perikles ſelbſt des Tempelraubs

an. Ferner beſchuldigten ſie fälſchlich den Sophiſten***) Ana

ragoras, den Lehrer des Perikles, er verachte die Götter,

und in dieſe verläumderiſche Klage verwickelten ſie auch den

Perikles, weil ſie aus Neid den übermächtigen, berühmten

Mann verdächtig zu machen ſuchten, Perikles wußte, daß

das Volk bei Kriegsunternehmungen in der dringenden Noth

die edlen Männer hochachtete, im Frieden aber ebendieſelben

aus langer Weile und Mißgunſt verläumdete. Er hielt es

alſo für das Beſte, die Stadt in einen ſchweren Krieg hin

*) Für ovvéßavev iſt vielleicht ovvéngašev zu leſen.

**) Nach Scaliger's Vermuthung ööaX3évreg für öteveX

Gévreg.

***) So hießen die Lehrer der Philoſophie und Beredtſankeit.
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einzuführen, damit ſie der Tapferkeit und Kriegskunſt des

Perikles bedürfte und alſo die Beſchuldigungen gegen ihn

nicht annähme, auch nicht Zeit und Muſſe hätte, die Rech

nung über die Gelder genau zu prüfen. Nan war in Athen

der Beſchluß gefaßt worden, die Megare er nicht auf den

Markt und in die Häfen zuzulaſſen. Da nahmen die Mega

reer ihre Zuflucht zu den Spartanern. Die Lacedämonier

gaben den Megareern Gehör und ſchickten im Namen der

allgemeinen Verſammlung eine ſehr feierliche Geſandtſchaft

ab, welche den Athenern gebot, den Beſchluß gegen die Me

gareer zurückzunehmen, und drohte, man werde ſie, wenn ſie

nicht gehorchen, mit den Bundesgenoſſen bekriegen. In der

Volksverſammlung, die deßwegen gehalten wurde, wußte

denn Perikles, der an Beredtſamkeit alle ſeine Mitbürger

weit übertraf, die Athener zu bewegen, daß ſie den Beſchluß

nicht zurücknahmen; denn, gegen ihren Vortheil den Befeh

len der Lacedämonier zu gehorchen, ſtellte er ihnen als den

Anfang der Sklaverei vor. Er rieth ihnen alſo, ihr Eigen

thum vom Lande in die Stadt zu bringen und als Herrn des

Meeres den Krieg mit den Spartanern zn führen.

40. Wohlbedächtlich rechtfertigte er den Krieg durch

Aufzählung der zahlreichen Bundesgenoſſen der Stadt, der

überwiegenden Stärke ihrer Seemacht und überdieß der gro

ßen von Delos nach Athen gebrachten Geldſummen, die aus

den Beiträgen der einzelnen Staaten zuſammengefloſſen wa

ren. Von den zehntauſend Talenten, aus welchen der ge

meinſame Schatz beſtand, waren zur Erbauung der Propy

läen [Vorhallen der Burg] und zur Belagerung von Poti

däa viertauſend Talente verwendet; und in jedem Jahr wur
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den an Beiträgen der Bundesgenoſſen vierhundertundſechzig

Talente eingebracht. Außerdem hatte man die Geräthſchaf

ten für die Feſtaufzüge und die Mediſche Beute, deren Werth

er auf fünfhundert Talente anſchlug. Ferner wies er auf

die Menge von Weihgeſchenken in den Tempeln *) hin und

auf den Schmuck von fünfzig Talenten Goldes an der Bild

ſäule der Athene, welcher ſo angebracht ſey, daß er abge

nommen werden könne. Den, ſagte er, könnte man, wenn

ein Nothfall einträte, von den Göttern erborgen und dann

im Frieden wieder erſtatten. Auch die Bürger ſeyen wohl

habend, da ihr Vermögen in den langen Friedenszeiten ſich

bedeutend vermehrt habe. Und nicht nur dieſe Schätze wies

er nach, ſondern auch die Truppenzahl, welche die Stadt

beſitze. Es ſeyen, die Bundesgenoſſen und die Beſatzungen

in den Feſtungen nicht eingerechnet, zwölftauſend Schwerbe

waffnete, die Beſatzungen der Feſtungen aber und die Ein

ſaßen machen über ſiebenzehntauſend Mann aus. Dreiruder

habe man gegenwärtig dreihundert. Dagegen zeigte er, wie

es den Lacedämoniern an Geld fehle und wie viel geringer

ihre Seemacht ſey als die der Athener. Durch dieſe Vor

ſtellungen ermunterte er die Bürger zum Krieg und brachte

das Volk dahin, daß es den Lacedämoniern kein Gehör gab.

Das bewirkte er leicht durch die Macht ſeiner Rede. Dieſe

war auch die Urſache, warum er der Olympier genannt

wurde. Davon redet Ariſtophanes, der Dichter der alten

*) Nach Reiske's Verbeſſerung is9og für ägyog.
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Komödie, der ein Zeitgenoſſe des Perikles war, in fol

genden Tetrametern *) [Friede 6o2. ff.] :

O verarmte Ackerleute, ſo vernehmet doch mein Wort,

Wenn ihr von der Stadt wollt hören, wie ſie denn zu Grunde

MM«.

Erſtlich hat darin geſchaltet Äas mit ſchlimmem Werk;

Drauf Perikles, weil zu theilen deſſen Loos er fürchtete,

Warf er einen kleinen Funken drein, den Megareer Schluß,

Und er bließ ihn an zu ſolcher Kriegesflamme, daß vom

- Rauch

Alle Griechen weinen müſſen, jene dort und dieſe hier.

Und wiederum anderswo [Acharner 529. f.] :

– – Perikles der Olympier

Ließ blitzen, donnern, rührte ringsum Hellas auf.

Und der Dichter Eupolis **):

Die Macht des Wortes wohnte auf den Lippen ihm;

So konnt' er zaubern; unter allen Rednern ließ

Den Stachel in des Hörers Herz nur er zurück.

41. Dieß waren die Veranlaſſungen des Peloponneſiſchen

Krieges, wie Ephorus ſchreibt. Der auf dieſe Art herbei

geführte Krieg zwiſchen den herrſchenden Städten brach wirk

lich aus, da die La ce dämonier in einer Verſammlung,

die ſie mit den Peloponneſiern hielten, den Beſchluß

faßten, die Athener zu bekriegen. Sie ließen den König

der Perſer bitten, ihnen beizuſtehen und bewogen durch

Geſandtſchaften auch die Bundesgenoſſen in Sicilien und

*) Nach Rhodomannus Vermuthung rerpauérgoug für ys

Ä*) Hieher ſind nach Weſſeling dieſe Worte zu ſetzen, die im

Terte vor den beiden vorigen Berſen ſtehen.
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Italien, mit zweihundert Dreirudern zu Hülfe zu kommen.

Sie ſelbſt ſingen, nachdem ſie mit den Peloponneſiern die

Landmacht gerüſtet und alle andern Kriegsbedürfniſſe in Be

reitſchaft hatten, zuerſt die Feindſeligkeiten an. Es war

nämlich die Stadt Platää in Böotien unabhängig und

hatte ein Bündniß mit den Athen ern. Nun wollten einige

Bürger daſelbſt der Unabhängigkeit ein Ende machen, indem

ſie mit den Böotiern unterhandelten und verſprachen, die

Stadt dem Gebiet der Thebaner einzuverleiben und ihnen

Platää zu übergeben, wenn ſie Truppen zu Hülfe ſchicken

würden. Die Böotier ſandten daher bei Nacht dreihundert

Mann auserleſene Truppen ab, die von den Verräthern

heimlich zu den Thoren eingelaſſen wurden und ſo die Stadt

in ihre Gewalt bekamen. Die Platäer, welche das Bündniß

mit den Athenern zu erhalten wünſchten, unterhandelten zu

erſt, weil ſie meinten, die geſammte Macht der Thebaner

ſey da, mit den Truppen, welche die Stadt eingenommen

hatten, und boten ihnen einen Vergleich an. Als aber die

Nacht verging und ſie ſahen, daß es nur Wenige waren, ver

einigten ſie ſich und kämpften wüthend für die Freiheit. Es

entſtand ein Gefecht in den Straßen, worin anfangs die

Thebaner durch ihre Tapferkeit die Oberhand hatten und eine

große Zahl der Gegner niedermachten. Als aber die Sklaven

und die Kinder von den Häuſern herab mit Dachziegeln war

fen und die Thebaner verwundeten, ergriffen ſie die Flucht.

Einige von ihnen wurden aus der Stadt getrieben und rette

ten ſich; Andere, die ſich in ein Haus geflüchtet hatten,

mußten ſich ergeben. Sobald die Thebaner von den aus der

Schlacht Entronnenen den Vorfall erfuhren, brachen ſie mit
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geſammter Macht eilig auf. Von den Landbewohnern, die

auf den unerwarteten Angriff nicht gerüſtet waren, wurden

Viele niedergemacht, und nicht Wenige geriethen in Gefan

genſchaft. Im ganzen Lande herrſchte Verwirrung und Plün

derung.

42. Die Platäer machten durch Geſandte den Theba

nern den Vorſchlag, ſie ſollten das Land räumen und ihre

Gefangenen zurückerhalten. Man verglich ſich wirklich auf

dieſe Bedingungeu, und die Thebaner erhielten die Gefange

nen zurück, gaben die Beute wieder heraus und zogen nach

Theben ab. Die Platäer aber ließen die Athener um Hülfe

erſuchen und ſchafften das Ihrige größtentheils in die Stadt

herein. Sobald die Athener den Vorfall in Platää erfuhren,

ſchickten ſie eine hinreichende Anzahl Truppen ab. Dieſe tra

fen ſchleunig ein und ſchafften, den Thebanern zuvorkom

mend*), vollends Alles vom Land in die Stadt herein, und

Weiber und Kinder und deu geſammten wehrloſen Haufen

ſchickten ſie fort nach Athen. Die Lacedämonier, die das

als Friedensbruch von Seiten der Athener betrachteten, ſam

melten ein anſehnliches Heer aus Lacedämon und aus dem

übrigen Peloponnes. Verbündete der Lace dämonie r wa

ren*) die Peloponneſier Alle außer den Argivern, die

keinen Theil am Kampf nahmen; außer dem Peloponnes aber

*) Die Negation iſt wahrſcheinlich zu tilgen. Sollte ſie ſtehen

bleiben, ſo müßte der Sinn ſeyn: die Platäer hatten

Hülfe geſucht, die Athener hatten Truppen geſchickt;

dieſe waren ſchleunig eingetroffen, aber doch den The

banern nicht zuvorgekommen; nun ſchafften ſie u. ſ. w.

**) Für rórs iſt ro7g zu leſen.
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die Megareer, Ambracier , Leukadier, Phocier, -

Bövtier, Lok rer, nämlich die Euböa gegenüber wohnen

den [die opuntiſchen und epiknemidiſchen Lokrer] größten

theils und von den andern (den ozoliſchen Lokrern] die Am

phiſſäer. Die Verbündeten der Athener waren die an der

Küſte von Aſien wohnenden Karier, Dorier, Jonier

und Hellesp on tier, und die ſämmtlichen Inſelbewoh

n er außer denen im Melos und Thera; ferner die Bewoh

ner der Thraciſchen Vorlande, außer den Chalcidiern

und Potidäern; endlich die Meſſen ier in Naupaktus

und die Cor cy räer . . . . *) die andern Alle ſchickten

Landtruppen. Dieß waren die Bundesgenoſſen auf beiden

Seiten. Die Lacedäm onier ſtellten ein anſehnliches

Heer auf und übergaben den Oberbefehl dem König Archi

damus. Dieſer fiel mit ſeinem Heer in Attika ein,

machte Angriffe auf die Feſtungen und verwüſtete einen gro

ßen Theil des Landes. Aufgebracht über die Verheerung

des Landes wollten die Athener den Feinden eine Schlacht

liefern. Allein Perikles, welcher Heerführer war und

das Ganze leitete, bat die Jüngeren, ruhig zu bleiben, und

verſprach, die Lacedämonier ohne Kampf aus Attika zu ver

treiben. Er bemannte hundert Dreiruder und ſchickte auf

dieſen Schiffen eine anſehnliche Macht unter dem Befehl

des Carcinus und einiger Andern nach dem Pelopon

nes. Dieſe verheerten eine weite Strecke des Küſtenlandes

*) Die Lücke iſt nach Weſſeling aus Thucyd. II. 9. zu ergän

zen: Unter dieſen Staaten lieferten Schiffe die Chier, Les

bier und Corcpräer.
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und eroberten einige Feſtungen, ſo daß die Lacedämonier in

- Schrecken geriethen. Sie ließen daher ſchnell das Heer aus

Attika kommen, ſo daß der Feind vor ihnen ſichere Ruhe

hatte *). Auf dieſe Art wurde Attika befreit, und Perikles

erwarb ſich bei ſeinen Mitbürgern das Lob, er könne durch

Kriegsliſt **) die Lacedämonier bezwingen. -

43. Als in Athen A voll odorus Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſulu den Marcus Geg an ius und

Lucius Sergius [J. R. 324. v. Chr. 45o]. In dieſem

Jahr ließ der Feldherr der Athener nicht ab, das Land

der Peloponneſier zu plündern und zu verwüſten und die Fe

ſtungen zu belagern. Da er eine Verſtärkung von fünfzig

Dreirudern aus Cor cyra erhielt, ſo richtete er noch viel

mehr Schaden im Lande der Peloponneſier an. Beſonders

verheerte er den Theil des Küſtenlandes, welcher Akte hieß,

wo er die Landhäuſer in Brand ſteckte. Hierauf ſchiffte er

weiter gegen Meth one in Lakonien, plünderte das Land

aus und machte Angriffe auf die Stadt. Da wagte es Bra

ſi das, ein noch junger, aber durch Muth und Tapferkeit

ausgezeichneter Mann, da er ſah, daß Methone in Gefahr

war, mit Sturm eingenommen zu werden, ſich von einer

Anzahl Spartaner begleitet mitten durch die zerſtreuten

Feinde durchzuſchlagen, und es gelang ihm, nachdem er Viele

erlegt, ſich in die Feſtung zu werfen. Da nun Braſidas den

*) Nach Hermann's Verbeſſerung noAsuloug für IIeMo

Trovvrolog. - -
-

-

-

**) orearnysiv Kai wird es argarmyjuar geheißen
KhEU.»
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Belagerern den tapferſten Widerſtand leiſtete, ſo zogen ſich

die Athener, ohne die Feſtung erobern *) zu können, zu

den Schiffen zurück. Braſidas aber wurde bei den Sparta

nern beliebt, weil er Methone durch ſeinen Muth und ſeine

Entſchloſſenheit gerettet hatte. Trotzend auf dieſe Helden

that wagte er in der Folgezeit noch öfter ſein Leben im Kampf

und erwarb ſich großen Ruhm durch ſeine Tapferkeit. Die

Athener fuhren hinüber nach dem Gebiet von Elis, ver

heerten das Land und belagerten Phea**), eine Feſtung

der Elier. Sie beſiegten die Elier, die zur Hülfe herbei

kamen, in einer Schlacht und eroberten Phea mit Sturm,

nachdem ſie viele Feinde niedergemacht hatten. Nachher, als

ſich ihnen die Elier mit geſammter Macht entgegenſtellten,

wurden ſie zu den Schiffen zurückgeſchlagen. Da ſegelten

ſie weiter nach Cephalen ia, bewogen die Einwohner da

ſelbſt, in ihren Bund zu treten, und fuhren nach Athen zu

rück. -

44. Hierauf ernannten die Athener den Kleopompus

zum Feldherrn, ſchickten ihn mit dreißig Schiffen ab und tru

gen ihm auf, Euböa zu bewachen und die Lokr er zu be

kriegen. Er lief aus und verwüſtete das Küſtenland von Lo

kris und eroberte die Stadt Thronium. Dem Heer, das

ſich ihm in Lokris entgegenſtellte, lieferte er ein Treffen und

beſiegte es bei der Stadt Alope. Sodann befeſtigte er eine

Lokris gegenüberliegende Inſel, Atalante genannt, um

- - . .

*) Nach Reiske éAsiv für dvsAstv. -

**) Nach Paulmier Petáv für Psglav, und nachher Pet

dig für Pegag.
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von dieſem Bollwerk aus die Einwohner von Lokris zu be

kriegen. Den Aeg in eten gaben die Athener Schuld, den

Lacedämoniern Beihülfe geleiſtet zu haben, und vertrieben

ſie daher aus ihrer Stadt. Sie ſchickten Anſiedler aus ihrer

Mitte ab, unter die ſie die Stadt Aegina und das Land ver

theilten. Die Lacedämonier aber räumten den vertriebenen

Aegineten Thy rää zum Wohnſitz ein, weil ebenſo die Athe

mer den aus Meſſene Verjagten in Naupaktus ſich niederzu

laſſen erlaubt hatten. Den Perikles ſchickten die Athener

mit einem Heer ab, die Megareer zu bekriegen. Er ver

heerte das Land, plünderte die Beſitzungen der Einwohner

und kehrte mit reicher Beute nach Athen zurück.

45. Die La ce dämoni er fielen mit den Pelopon

neſiern und den andern Bundesgenoſſen zum zweitenmal

in Attika ein. Sie hieben auf ihrem Zuge durch das Land

die Bäume um und ſteckten die Landhäuſer in Brand. Bei

nahe die ganze Gegend verheerten ſie, die ſogenannten Vier

ſtädte ausgenommen. Dieſe verſchonten ſie, weil ihre Vor

fahren daſelbſt gewohnt und von hier aus den ſiegreichen An

griff gegen den Euryſtheus unternommen hatten *). Denn

ſie hielten es für billig, daß den Wohlthätern der Vorfahren

von den Nachkommen der gebührende Dank bezahlt werde.

Die Athener wagten es nicht, ein Treffen zu liefern. Da

ſie ſich aber innerhalb der Mauern hielten, ſo brach eine an

ſteckende Seuche unter ihnen aus. Weil nämlich eine ſo

große Menge von Menſchen aller Art in der Stadt zuſam

mengedrängt war, ſo mußte man natürlich in dem engen

*) IV. 57.
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Raum eine verdorbene Luft einathmen und daher von Krank

heiten befallen werden. Da ſie nun die Feinde nicht aus

dem Lande vertreiben konnten, ſo ſchickten ſie wiederum eine

beträchtliche Flotte nach dem Peloponnes unter dem Oberbe

fehl des Perikles. Er verwüſtete einen großen Theil des

Küſtenlandes und zerſtörte einige Städte. So bewirkte er,

daß die Lacedämonier aus Attika abzogen. Darauf aber ver

loren die Athener den Muth, da im Lande die Bäume um

gehauen waren nnd die Krankheit ſo viele Menſchen wegge

rafft hatte. Sie zürnten dem Perikles, weil ſie ihn als den

Urheber des Kriegs betrachteten. Daher entſetzten ſie ihn

der Feldherrnſtelle und nahmen von unbedeutenden Beſchul

digungen Veranlaſſung ihn um achtzig Talente zu ſtrafen.

Sodann ſchickten ſie Geſandte an die Lacedämonier und be

gehrten dem Krieg ein Ende zu machen. Da ihnen aber

Niemand Gehör gab, ſo waren ſie genöthigt, wiederum den

Perikles zum Feldherrn zu wählen. Dieß iſt es, was in

jenem Jahr geſchah.

46. Als in Athen Epaminon Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Papirius und Mar

cus Cornelius Malugin enſis [J. R. 325. v. Chr.

429). In dieſem Jahr ſtarb in Athen der Feldherr Perik

les, ein Mann, der durch Geburt und Reichthum nicht nur,

ſondern auch durch ſeine Beredtſamkeit und Kriegskunſt weit

über ſeinen Mitbürgern ſtand. Das Volk, welchem viel

daran gelegen war, Po t i däa mit Sturm einzunehmen,

ſchickte den Hagn on als Feldherrn dahin ab mit dem Heer,

das zuvor Perikles hatte. Er fuhr mit der ganzen Flotte

nach Potidäa und traf die Vorbereitungen zur Belagerung.
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Er ſchaffte nämlich allerlei Belagerungswerkzeuge und eine

Menge von Waffen und Geſchoßen herbei, auch einen hin

reichenden Vorrath von Lebensmitteln für das ganze Heer.

Nun machte er Angriffe, die er jeden Tag wiederholte, brachte

aber lange Zeit zu, ohne die Stadt erobern zu können.

Denn die Belagerten vertheidigten ſich tapfer aus Furcht

vor der Erſtürmung, und auf die Feſtigkeit ihrer Mauern

vertrauend gewannen ſie Vortheile über die abgematteten *)

Belagerer. Auch war unter Dieſen eine Krankheit ausgebro

chen, welche Viele wegraffte, und es herrſchte Muthloſigkeit

unter den Truppen. Hagnon fürchtete ſich aber, die Bela

gerung aufzuheben, da er wußte, daß die Athener mehr als

tauſend Talente darauf verwendet hatten, und daß ſie über

die Potidäer aufgebracht waren, weil Dieſe die Erſten ge

weſen, die zu den Lacedämoniern abfielen. Er war alſo ge

nöthigt auszuhalten und die Truppen, wenn ſie gegen die

Stadt Sturm liefen, über ihre Kräfte anzuſtrengen. Da

nun aber eine große Zahl ſeiner Leute bei den Angriffen und

durch die anſteckende Seuche umkam, ſo fuhr er nach Athen

zurück und ließ nur einen Theil des Heeres zur Belagerung

da. Er hatte von ſeinen Truppen über tauſend Mann ver

loren. Nachdem er abgezogen war, unterhandelten die Po

tidäer mit den Belagerern über einen Vergleich, da die Le

bensmittel völlig zu Ende und die Bürger der Stadt muth

los waren. Auch Jene verſtanden ſich gerne dazu, und man

kam dahin überein, daß die ſämmtlichen Potidäer aus der

Stadt auswandern ſollten, ohne Etwas mitzunehmen, außer

*) Statt éx Auévog iſt vielleicht éxAeAvuévovg zu leſen.
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daß jeder Mann ein Kleid und jedes Weib zwei behielte.

Nachdem dieſer Vergleich geſchloſſen war, ſo verließen denn

die Potidäer Alle mit Weibern und Kindern, den Bedin

gungen gemäß, ihre Vaterſtadt, wanderten zu den Chalci

diern in Thracien und ließen ſich bei ihnen nieder. Die

Athener aber ſchickten von ihren Bürgern gegen tauſend An

ſiedler nach Potidäa ab und vertheilten die Stadt und das

Land.

47. Die Athener ernannten den Phorm ion zum

Feldherrn und ſchickten ihn mit zwanzig Dreirudern ab. Er

umſchiffte den Peloponnes und legte bei Na up aktus an.

Da beherrſchte er den Kriſäiſchen Meerbuſen und ſperrte

den Lacedämoniern die Schiffahrt daſelbſt. Die Lacedä

monier aber ſandten ein anſehnliches Heer unter dem König

Archid am us ab. Er rückte in Böotien ein und zog

gegen Platää, unter der Drohung, das Land zu verwü

ſten; die Platäer wurden aufgefordert, von den Athenern

abzufallen. Da ſie nicht Folge leiſteten, verheerte er das

Land und plünderte die Beſitzungen der Einwohner aus.

Hierauf umſchloß er die Stadt mit Verſchanzungen. Er

hoffte, die Platäer würden durch Mangel an Lebensbedürf

niſſen bezwungen werden. Dennoch aber wandte man auch

Belagerungswerkzeuge an, wodurch man die Mauern erſchüt

terte, und fuhr mit Angriffen ununterbrochen fort. Da ſie

aber auch durch die Angriffe die Stadt nicht überwältigen

konnten, ſo kehrten die Peloponneſier nach Hauſe und ließen

eine hinreichende Mannſchaft zurück. Die Athener wähl

ten zu Feldherrn den 3. enophon und Phanom achus

und ſchickten ſie nach Thracien mit tauſend Mann. Sie
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wandten ſich gegen Spartolus*) in Bottiäa und

mähten da die Felder ab und verderbten die jungen Saaten.

Als aber den Bottiäern die Olynt hier zu Hülfe kamen,

wurden ſie von Dieſen in einer Schlacht überwunden. Die

Feldherrn der Athener kamen, um mit dem größten Theil

ihrer Truppen.
-

Während Das geſchah, zogen die Lace dämonier, von

den A m braciern aufgefordert, nach Aka rn anien. Kne

mus, der Führer dieſes Zugs, hatte tauſend Mann Land

truppen und wenige Schiffe : dazu erhielt er aber noch von

den Bundesgenoſſen eine hinlängliche Truppenzahl. Er rückte

in Akarnanien ein und ſchlug ein Lager in der Stadt Stra

tus. Die Akarnanier aber vereinigten ſich, überfielen die

Feinde aus einem Hinterhalt, machten Viele nieder und nö

thigten den Knemus, weiter in's Land der Oeniaden zu

ziehen.

48. Um dieſelbe Zeit ſtieß der Atheniſche Feldherr

Phorm ion mit zwanzig Dreirudern auf ſiebenundvierzig

Schiffe der Lace dämonier. Er lieferte ihnen ein See

treffen, in welchem er das Schiff des feindlichen Befehlsha

bers verſenkte und von den andern Viele unbrauchbar machte.

Zwölf fielen ſammt der Mannſchaft in ſeine Gewalt und die

Uebrigen verfolgte er bis an die Küſte. Die Lacedämonier,

wider Erwarten beſiegt, flohen mit den übriggebliebenen

Schiffen nach Paträ in Achaja. Dieſes Seetreffen fiel

bei [dem Vorgebirge] Rhium vor. Die Athener fuhren -

*) Nach Paulmiers Verbeſſerung StagroAdv für IIax

rao?\öv. - -

Diodor. 7s Bdchn. - - 5 -
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nachdem ſie ein Siegeszeichen errichtet und dem Poſeidon,

dem Beſchützer des Isthmus*), ein Schiff geweiht hatten,

nach der verbündeten Stadt Nau pakt us. Die Lacedämo

nier ſchickten nun andere Schiffe nach Paträ. Dieſe verei

nigten ſich mit den aus dem Seetreffen übriggebliebenen

Dreirudern und zogen ſich zuſammen. In derſelben Gegend

traf auch die Landmacht der Peloponneſier ein und lagerte

ſich in der Nähe der Flotte. Phormion, trotzend auf den

vorigen Sieg, wagte es, die vielmal größere feindliche Flotte

anzugreifen. Er verſenkte einige Schiffe und verlor auch

eigene, ſo daß ſein Sieg zweifelhaft blieb. Als hierauf die

Athener zwanzig Dreiruder ſchickten, geriethen die Lacedä

monier in Furcht und fuhren nach Korinth zurück, ohne

eine Seeſchlacht zu wagen. Dieß iſt es, was in jenem Jahr

geſchah.

49. Als in Athen Diotimus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Cajus Julius und Procu

lus Virginius Tric oſtus; in Elis feierte man die

acht und achtzigſte Olympiade, wo Symm a chus

von Meſſene in Sicilien Sieger auf der Rennbahn war

II. R. 326. v. Chr. 428]. In dieſem Jahr gedachte Kne

mus, der Befehlshaber der Lace dämoniſchen Flotte,

der bei Korinth ſtand, den Piräeus zu erobern. Er

hörte nämlich, es ſeyen keine ſegelfertigen Schiffe im Hafen

und auch keine Truppen zur Wache aufgeſtellt. Denn die Athe

ner waren für die Bewachung deſſelben unbeſorgt, weil ſie gar

nicht erwarteten, daß es Jemand wagen würde, dieſen Platz

*) Vor neg! tſt vielleicht rä ausgefallen.

/



Ol. 88, 1. J. R. 326. v. Chr. 428. 905

zu erobern. Er ließ nun in Megara vierzig aufs Land

gezogene Schiffe vom Stapel und fuhr bei Nacht nach Sa

lam is. Unvermuthet überfiel er die Feſtung von Salamis,

Bu dorium genannt, nahm drei Schiffe weg und durch

ſtreifte ganz Salamis. Die Salaminier gaben den Bewoh

nern von Attika Feuerzeichen. Da meinten die Athener,

der Piräeus ſey erobert, und eilten ſchnell zu Hülfe in gro

ßer Verwirrung. Sobald ſie aber hörten, was geſchehen

war, bemannten ſie eine hinreichende Zahl von Schiffen und

fuhren nach Salamis. Die Peloponneſier aber ſegelten, da

der Plan vereitelt war, von Salamis nach Hauſe zurück.

Nachdem die Feinde abgezogen waren, ſorgten die Athener

beſſer für die Beſchützung von Salamis und ließen eine hin

längliche Beſatzung zurück; auch ſicherten ſie den Piräeus

durch Schließketten und durch hinreichende Wachen.

5o. Um dieſelbe Zeit hatte Sitalces, der König der

Thra cier, die Regierung angetreten, zwar über ein klei

nes Land, aber durch ſeinen Muth und ſeine Klugheit ver

größerte er ſeine Herrſchaft bedeutend, indem er ſeine Unter

thanen mit Milde behandelte, in den Schlachten aber Tapfer

keit und Kriegskunſt bewies, und überdieß für ſeine Ein

künfte eifrig beſorgt war. Zuletzt ſtieg ſeine Macht ſo hoch,

daß er über ein größeres Gebiet herrſchte als irgend einer

der frühern Könige in Thracien. Denn die Küſte deſſelben

fing beim Lande der Abd eriten an und erſtreckte ſich bis

an den Fluß J ster; vom Meer aber reichte es landein

wärts ſo weit als ein rüſtiger Fußgänger in dreizehn Tagen

reiste. Aus dieſem großen Reich bezog er an Einkünften

jedes Jahr über tauſend Talente. Zu der Zeit g bei der
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wir ſtehen, hatte er Krieg und zog Truppen aus Thracien

zuſammen, hundertundzwanzigtauſend Mann Fußvolk und

fünfzigtauſend Reiter. Wir müſſen aber zuvor die Urſachen

dieſes Krieges angeben, damit die Erzählung von demſelben

dem Leſer deutlich wird. Sitalces, hatte mit den Athen ern

Freundſchaft geſchloſſen und verſprochen, bei ihrem Krieg in

Thracien ihnen beizuſtehen. Da er demnach mit den Athe

nern vereinigt die Chalcidier bekriegen wollte, ſo rüſtete

er ein anſehnliches Heer. Zugleich hatte er aber auch im

Sinn, weil er mit Perdik kas, dem König von Mace

donien, in einem feindſeligen Verhältniß ſtand, Amyn

tas, den Sohn des Philippus, auf den Macedoniſchen Thron

zu ſetzen. Aus dieſen beiden Urſachen alſo mußte er ein an

ſehnliches Heer aufſtellen. Nachdem er Alles zu dem Feld

zug in Bereitſchaft hatte, rückte er mit ſeiner ganzen Macht

aus, zog durch Thracien und fiel in Macedonien ein.

Die Macedonier erſchracken vor dieſer großen Macht und

wagten keine Schlacht zu liefern. Sie ſchafften die Lebens

mittel und von ihrer übrigen Habe ſoviel als möglich in die

feſteſten Plätze und warteten daſelbſt in Ruhe. Die Thracier

ſetzten nun den Amyntas als König ein und ſuchten zuerſt

durch Vorſtellungen und Unterhandlungen die Städte zu ge

winnen; da man ihnen aber kein Gehör gab, ſo griffen ſie

die erſte beſte Feſtung an und nahmen ſie mit Sturm ein.

Aus Furcht unterwarfen ſich ihnen hierauf einige Städte

und Feſtungen freiwillig. Nachdem ſie ganz Macedonien

verheert und reiche Beute in ihre Gewalt bekommen hatten,

zogen ſie weiter gegen bie Griechiſchen Städte, nämlich die -

der Chalci die r. - - - - - 2.
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51. Während Sitalces damit beſchäftigt war, vereinig

ten ſich die Theſſalier, Achäer, Magneſier und alle

übrigen zwiſchen Macedonien und Thermopylä wohnenden

Griechen und ſtellten miteinander eine anſehnliche Macht auf.

Denn ſie beſorgten, die Thracier möchten mit ihren vielen

Tauſenden auch in ihre Länder einfallen, ſo daß ſie in Ge

fahr kämen, vertrieben zu werden. Da daſſelbe auch die

Chalcidier thaten, und Sitalces hörte, die Griechen haben

beträchtliche Streitkräfte zuſammengezogen, und ſah, wie

beſchwerlich ſeinen Truppen der Winter würde, ſo ſchloß er

mit Perdikkas einen Vergleich und verſchwägerte ſich mit

ihm; ſodann führte er ſeine Heere nach Thracien zurück.

52. Während Das geſchah, fielen die L a ce dämonier

in Gemeinſchaft mit ihren Bundesgenoſſen ans dem Pelo

ponnes in Attika ein unter der Anführung des Königs

Archidamus. Sie verderbten die jungen Saaten und ver

wüſteten das Land; darauf kehrten ſie nach Hauſe zurück.

Die Athener wagten keine Schlacht, und von der Seuche

und der Hungersnoth geplagt hatten ſie ſchlechte Hoffnungen

für die Zukunft. Dieß iſt es, was in jenem Jahr geſchah.

55. Als in Athen Euklides Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln drei Kriegs-Tribunen, Marcus

Man lius, O. u in tus Sulpicius Prät er tatus und

Servius Cornelius Coſſus [J. R. 527. v. Chr. 427].

In dieſem Jahr geſchah es, daß Leon tini in Sicilien,

eine Pflanzſtadt der Chalcidier, die mit den Athenern ver

wandt war, von den Syrakuſiern bekriegt wurde. Sie

war durch den Krieg hart bedrängt und in Gefahr, von den

übermächtigen Syrakuſiern mit Sturm erobert zu werden.
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Da ſchickten die Einwohner Geſandte nach Athen ab und

baten das Volk, ſobald als möglich Hülfe zu leiſten und die

Stadt aus der Gefahr zu retten. Der Anführer dieſer Ge

ſandtſchaft war der Redner Gorgias, der an Beredtſam

keit alle ſeine Zeitgenoſſen weit übertraf. Er war es, der

zuerſt die Rednerkünſte erfand und als Sophiſt*) es den

Andern ſoweit zuvorthat, daß er von ſeinen Schülern eine

Belohnung von hundert Minen erhielt. Dieſer Mann kam

nun nach Athen, hielt, als er vor das Volk geführt wurde,

Reden an die Athener über das Bündniß und ſetzte durch

das Außerordentliche ſeines Vortrags dieſes geiſtreiche und

kunſtliebende Volk in Erſtaunen. Denn er war der Erſte,

der ungewöhnlichere Wendnngen der Rede gebrauchte, näm

lich Gegenſätze, gleichgegliederte, gleichlaufende, gleichſchlie

ßende Sätze und Anderes dergleichen, was beſondere Kunſt

erfordert, und was damals wohl als neue Erfindung Beifall

fand, jetzt aber für geſucht gilt und lächerlich erſcheint, wenn

man es öfter und im Uebermaß anwendet. Er überredete

endlich die Athener wirklich, den Leontinern beizuſtehen, und

bewundert von ganz Athen wegen ſeiner Redekunſt trat er

die Rückreiſe nach Leontini an.

54. Die Athener hatten ſchon längſt ein Verlangen

nach Sicilien, weil es ſo ein gutes Land iſt. Um ſo lieber

nahmen ſie nun die Vorſchläge des Gorgias an und beſchlo

ßen, den Leontinern Hülfstruppen zu ſenden. Als Grund

gaben ſie an die Noth und die Bitte ihrer Stammverwand

ten; ihre wahre Abſicht aber war, die Inſel in ihre Gewalt

*) Vgl. Cap. 59.
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zu bekommen. Auch als wenige Jahre zuvor die Korinther

und die Coreyräer miteinander Krieg führten und Beide ſich

bemühten, die Athener zu Mitſtreitern zu bekommen, ent

ſchloß ſich das Volk, darum lieber den Corcyräern beizuſte

hen, weil Corcyra zur Ueberfahrt nach Sicilien geſchickt ge

legen war. Ueberhaupt waren ja die Athener, nachdem ſie

die Oberherrſchaft zur See erlangt und ſo große Thaten ver

richtet hatten, mit Bundesgenoſſen im Ueberfluß verſehen

und unterhielten die größten Kriegsheere *); ſie hatten eine

große Summe baares Geld eingenommen, da ſie den gemein

ſamen Schatz der Griechen von Delos herüberbrachten, der

über zehntauſend Talente betrug; ſie hatten große Feldherrn

von bewährter Kriegskunſt. Das Alles ließ ſie hoffen, daß

ſie die Lacedämonier beſiegen, und wenn ſie die Oberherr

ſchaft über ganz Griechenland erworben hätten, auch in Si

cilien ſich würden behaupten können. Aus dieſen Urſachen

nun beſchloßen ſie den Leontinern beizuſtehen und ſchickten

hundert Schiffe nach Sicilien ab unter dem Befehl des La

ches und Char öades. Dieſe fuhren nach Rhegium

und erhielten noch hundert Schiffe von den Einwonhern von

Rhegium, das ebenfalls eine Pflanzſtadt der Chalcidier war **).

Als ſie von dort ausliefen, durchſtreiften ſie zuerſt die Li

pariſchen Inſeln, weil die Liparäer den Syrakuſiern Hülfe

leiſteten. Hierauf ſegelten ſie gegen Lok ri, nahmen fünf

*) Rach Reiske, der das zweite émureAsoausvot und das

tóAstg wegwirft.

**) Nach Reiske, der ſtatt rä5v ſetzt dvröv » das övrov

aber beibehält.
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Schiffe der Lokrer weg und belagerten die Feſtung . . . . . *)

Da nun die benachbarten Siculer den Myläern zu

Hülfe eilten, ſo kam es zu einer Schlacht, in welcher die

Athener ſiegten und über tauſend Mann tödteten und nicht

weniger als ſechshundert Gefangene machten. Gleich darauf

eroberten ſie die Feſtung und beſetzten ſie. Während Das

geſchah, waren vierzig Schiffe im Anzug, welche das Volk

[der Athener in der Abſicht ausſandte, den Krieg nachdrück

licher zu führen. Die Befehlshaber waren E ury me don

und Sophokles. Nachdem ſich die Dreiruder alle zuſam

mengeſtellt hatten, ſo machten ſie nunmehr eine anſehnliche

Flotte aus, die aus zweihundertundfünfzig Dreirudern be

ſtand. Da ſich aber der Krieg in die Länge zog, ſo unter

handelten die Leontiner und verglichen ſich mit den Syraku

ſern. Daher fuhren die Dreiruder der Athener nach Hauſe

zurück. Die Syrakuſier ertheilten den Leontinern das Bür

gerrecht und erklärten ſie Alle für Syrakuſier, die Stadt

aber für eine Syrakuſiſche Feſtung. So ſtand es in Sicilien.

55. In Griechenland fielen die Lesbier von den

Athenern ab. Sie machten es ihnen uämlich zum Vor

wurf, daß ſie den Plan, die Bewohner aller Städte in Les

bos nach Mity lene zu verpflanzen, verhindert hatten **).

*) Wahrſcheinlich iſt nach Pooügtov étoAtógxmoav ein

Satz ausgefallen, der mit denſelben Worten ſchloß und

ungefähr ſo hieß : Nachdem ſie dieſelbe erobert hatten,

fuhren ſie nach Sicilien hinüber und belagerten die Fe

ſtung der Myläer bei Meſſene. Vgl. Thucyd. III. 90.

**) Nach Weſſeling's Verbeſſerung öexcóAvoav für öexö

utoav. Vgl. Thucyd. III. 2.
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Sie ſchickten nun Geſandte an die Lace dämonier, ſchlo

ßen ein Bündniß mit ihnen und forderten die Spartaner

auf, um die Oberherrſchaft auf dem Meere ſich zu bewerben.

Zu dieſem Unternehmen verſprachen ſie ihnen eine große Zahl

von Kriegsſchiffen zu liefern. Die Lacedämonier nahmen den

Vorſchlag gerne an. Aber während ſie mit der Erbauung

der Dreiruder beſchäftigt waren, ſchickten die Athener, ihren

Rüſtungen zuvorkommend, eine Kriegsmacht nach Lesbos.

Sie bemannten nämlich ſogleich vierzig Schiffe und wählten

zum Befehlshaber den Klinippides. Dieſer fuhr, nach

dem er Hülfsvölker von den Bundesgenoſſen erhalten, Mity

lene zu. Es kam zu einem Seetreffen, und die Mitylener

wurden beſiegt und in ihre Mauern eingeſchloſſen. Die La

cedämonier, die den Mitylenern zu helfen beſchloſſen hatten,

rüſteten eine anſehnliche Flotte. Aber unterdeſſen ſchickten die

Athener bereits die zweite Flotte nach Lesbos mit tauſend

Schwerbewaffneten. Der Befehlshaber derſelben, Paches, der

Sohn des Epiklerus, vereinigte ſich, als er vor Mitylene ankam,

mit der ſchon vorhandenen Kriegsmacht, umſchloß die Stadt

mit Verſchanzungen und machte beſtändige Angriffe, nicht nur

vom Land aus, ſondern auch von der See. Die Lacedämo

nier ſchickten nun fünfundvierzig Dreiruder ab unter dem

Befehl des Alcidas. Auch fielen ſie mit ihren Bundesge

noſſen in Attika ein. Sie wandten ſich in die Gegenden

von Attika, wohin ſie bisher nicht gekommen waren, ver

wüſteten das Land und kehrten nach Hauſe zurück. Die Mi

tylener, die durch Hungersnoth und Feindesmacht bedrängt

und unter ſich in Zwieſpalt waren, übergaben die Stadt

durch einen Vergleich den Belagerern. Als das Volk in



912 Diodor's hiſtoriſche Bibliothek. Zwölftes Buch.

Athen ſich berieth, wie man gegen die Mitylener zu verfah

ren habe, reizte der Volksführer Kle on, ein Mann von

roher und wilder Gemüthsart, die Bürger auf und erklärte,

man müſſe in Mitylene die ſämmtliche ſtreitbare Mannſchaft

umbringen, die Weiber und Kinder aber zu Sklaven ma

chen. Die Athener ließen ſich endlich bereden, einen Be

ſchluß im Sinn des Kleon zu faſſen, und es wurde durch

Abgeordnete die Entſcheidung des Volks dem Heerführer in

Mitylene kund gethan. Als eben Paches den Volksſchluß

geleſen hatte, folgte ein anderer nach, der das Gegentheil

enthielt. Paches war froh, daß ſich die Athener anders ent

ſchloſſen hatten. Er berief die Mitylener zu einer Volks

verſammlung und ſprach ſie frei von ihrer Schuld, und eben

damit auch von der ſchweren Strafe, die ihnen drohte. Die

Mauern von Mitylene rißen die Athener nieder und vertheil

ten ganz Lesbos, das Land der Methymnäer ausgenom

men. Dieſes Ende nahm der Aufſtand der Lesbier gegen die

Athener. -

56. Um dieſelbe Zeit umſchloßen die Lac e dämonier,

welche Platää noch belagerten, die Stadt mit Verſchan

zungen und bewachten dieſelbe mit einem zahlreichen Heere.

Als ſich nun die Belagerung in die Länge zog und die Athe

ner gar keine Hülfe ſandten, waren die Belagerten vom

Hunger bedrängt, und bei den Angriffen hatten ſie viele

Bürger verloren. Sie wußten ſich nicht zu helfen und be

rathſchlagten über ein Rettungsmittel. Da meinten die Mei

ſten, man müſſe ſich ruhig halten; die Andern aber (es waren

ungefähr zweihundert) entſchloßen ſich, bei Nacht die Wach

poſten zu durchbrechen und ſich nach Athen durchzuſchlagen.
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In einer mondloſen Nacht, die ſie dazu auserſahen, ließen

ſie die Uebrigen auf der einen Seite die Verſchanzung an

greifen; ſie ſelbſt aber hatten ſich mit Leitern verſehen, und

während die Feinde dorthin zu Hülfe eilten, gelang es ihnen

an der entgegengeſetzten Seite die Mauer*) mit den Leitern

zu erſteigen; ſie machten die Wachpoſten nieder und entka

men nach Athen. Aufgebracht über die Flucht der aus der

Stadt Entwichenen, beſtürmten am folgenden Tage die La

cedämonier die Stadt Platää und ſtrengten alle Kräfte an,

um die Belagerten zu überwältigen. Da geriethen die Pla

täer in Furcht ; ſie unterhandelten und übergaben ſich und

die Stadt den Feinden. Die Anführer der Lacedämonier

forderten jeden Einzelnen von den Platäern vor und frag

ten, was er den Lacedämoniern Gutes gethan habe. Da

Jeder geſtand, er habe ihnen keine Wohlthat erwieſen, ſo

fragten ſie weiter, ob er den Spartanern etwas Böſes zu

gefügt habe. Das läugnete Keiner, und ſo verurtheilten ſie

Alle zum Tode. Sie brachten alſo Alle, die noch übrig

waren, um, rißen die Stadt nieder und verpachteten das

Land. So traf die Platäer, weil ſie ihrem Bunde mit den

Athenern unverbrüchlich treu blieben, unverdienter Weiſe

das traurigſte Schickſal. - -

57. Während Das geſchah, entſtand in Corcyra ein

heftiger Kampf zwiſchen eifernden Parteien, aus folgender

Veranlaſſung. In dem Krieg um Epidamnus waren viele

Corcyräer zu Gefangenen gemacht und in öffentliche Ver

*) Womit die Belagerer die Stadt rings umſchloßen und ſich

gedeckt hatten. Vgl. Thucyd. lII. 20. ff.
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wahrung gebracht worden. Dieſe verſprachen nun, den Ko

rin thern Coreyra zu überliefern, wenn man ſie frei ließe.

Mit Freuden nahmen die Korinther den Vorſchlag an. Die

Corcyräer ſtellten ſich demnach, als wollten ſie Löſegeld ge

ben, und es wurde, als man ſie frei ließ, in ihrem Namen

von Seiten der Prorenen *) Bürgſchaft für eine hinreichende

Snmme von Talenten geleiſtet. Sie erfüllten nun das ge

heime Verſprechen ſtatt des öffentlichen“), und ließen, ſo

bald ſie zu Hauſe ankamen, die Leute, die das Volk zu lei

ten gewohnt waren und am meiſten Einfluß auf die Bürger

hatten, verhaften und hinrichten. So ſtürzten ſie die Volks

herrſchaft. Als aber in kurzer Zeit die Athener der Volks

partei zu Hülfe kamen, erlangten die Corcyräer die Freiheit

wieder und wollten die Urheber des Aufruhrs zur Strafe

ziehen. Dieſe flüchteten ſich jedoch aus Furcht vor der Strafe -

zu den Altären der Götter und flehten da zum Volk und zu

den Göttern um Gnade.

58. Als in Athen Euthydemus Archon war, wähl

ten die Römer ſtatt der Conſuln drei Kriegs-Tribunen, Mar

cus Fabius, Marcus Foslius und Lucius Sergius

[J. R. 328. v. Chr. 426). In dieſem Jahr geriethen die

*) D. h., der Reſidenten, welche in Korinth die Geſchäfte

der Corcyräer beſorgten und ihr Intereſſe vertraten.

**) Wenn man fo überſetzt (ſie hielten das Verſprechen, das

unter der öffentlichen Zuſage lag, das die Korinther

ſtatt des, nur zum Schein verſprochenen, Löſegelds an

nahmen), ſo iſt es nicht nöthig, das ünó mit Weſſeling

wegzuwerfen oder mit Eichſtädt gegen das änd im vori

gen Satz zu vertauſchen.
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Athen er, nachdem die anſteckende Krankheit eine Zeitlang

nachgelaſſen hatte, wiederum in dieſelbe Noth. Die Seuche

war ſo verheerend, daß ſie von ihren Truppen über viertau

ſend Mann verloren, und vierhundert Reiter, und ſonſt von

Freien und Sklaven mehr als zehntauſend. Wir müſſen, da

man Dieß von dem Geſchichtſchreiber erwartet, die Urſachen

angeben, warum die Krankheit ſo heftig wurde. Dnrch

ſtarke Regengüſſe im vorangegangenen Winter war der Bo

den ganz durchnäßt und viele tiefgelegene Plätze, wo ſich

eine Menge von Waſſer ſammelte und ſtehen blieb, zu Tei

chen geworden, wie es in ſumpfigen Gegenden geſchieht.

Da nun im Sommer dieſe Gewäſſer durch die Hitze in Fäul

miß übergingen, ſo entwickelten ſich dicke und übelriechende

Dünſte, durch welche die umgebende Luft, in die ſie auf

ſtiegen, verdorben wurde; wie man es auch bei Sümpfen

findet, die eine ungeſunde Beſchaffenheit haben. Befördert

wurde die Krankheit noch durch den Gebrauch ſchlechter

Nahrungsmittel. Das Getreide war nämlich in dieſem Jahr

ganz wäſſerig und innerlich verdorben. Eine dritte Urſache

der Krankheit war, daß die Eteſien nicht wehten, die ſonſt

immer die große Hitze im Sommer mäßigen. Da nun die

Wärme einen hohen Grad erreichte und gar keine Abkühlung

eintrat, ſo wurde die Luft ſo ſchwül, daß ſie auf die Ge

ſundheit der Menſchen ſchädlich einwirkte. Daher waren

damals auch alle Krankheilen hitziger Art, eben wegen der

übermäßigen Wärme. Deſwegen warfen ſich denn die mei

ſten Kranken in die Brunnen und Quellen, um den Körper

abzukühlen. Die Athener ſchrieben aber das Unglück, weil

die Krankheit ſo heftig wüthete, einer Wirkung der Gott
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heit zu. Sie reinigten daher einem Orakel zufolge die In

ſel. De los, die dem Apollo heilig war, und von der man

glaubte, ſie ſey verunreinigt, weil Todte auf derſelben be

graben waren. Nun ließen ſie alle Särge in Delos ausgra

ben und nach der Inſel Rhen ea hinüberbringen, die in

der Nähe von Delos iſt. Sie verordneten auch durch ein

Geſetz, es dürfe in Delos kein Menſch geboren und keiner

begraben werden. Ferner veranſtalteten ſie eine Feſtver

ſammlung in Delos, wie man ſie früher gefeiert, ſeit langer

Zeit aber nicht mehr gehalten hatte.

59. Während die Athener damit beſchäftigt waren,

ſchlugen die Lace dämonier, mit den Peloponneſiern ver

einigt, ein Lager am Isthmus, in der Abſicht, wieder

in Attika einzufallen. Als aber heftige Erdbeben erfolg

ten, kehrten ſie aus Scheu vor den Göttern nach Hauſe zu

rück. Die Erdbeben waren in manchen Gegenden von Grie

chenland ſo ſtark, daß einige Seeſtädte vom Meer über

ſchwemmt untergingeu, und daß in Lokris aus einer Halb

inſel durch das Zerreißen der Landenge die Inſel Atalante

entſtand. " - - -

Während Das geſchah, bevölkerten die Lace dämonier

die Stadt Trachin und gaben ihr den Namen Heraklea,

aus folgender Veranlaſſung. Die Trachinier führten mit den

Oetäern, ihren Nachbarn, viele Jahre Krieg und verloren

den größten Theil ihrer Bürger. Da nun die Stadt ver

ödet war, ſo erſuchten ſie die Lacedämonier, deren Mutter

ſtadt Trachin war, ſich derſelben anzunehmen. Dieſe be

ſchloßen denn, wegen der Verwandtſchaft ſowohl als weil in

der alten Zeit Hercules, ihr Ahnherr, daſelbſt gewohnt
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hatte, Trachin zu einer großen Stadt zu machen. Sie ſchick

ten alſo aus Lacedämon und dem Peloponnes viertauſend

Anſiedler ab*) und nahmen noch aus dem übrigen Griechen

land. Jeden auf, wer ſich an die Kolonie anſchließen wollte;

und das waren nicht weniger als ſechstauſend. So brachten

ſie die Einwohnerzahl von Trachin auf zehntauſend. Nun

vertheilten ſie das Land und nannten die Stadt Heraklea.

6o. Als in Athen Strato kles Archon war, wurden

in Rom ſtatt der Conſuln drei Kriegs-Tribunen gewählt,

Lucius Furius Medullinus, Spurius Poſtum ius

Albus und Lucius Pinarius [J. R. 529. v. Chr. 425].

In dieſem Jahr ernannten die Athener den Demoſthe

nes zum Feldherrn und ſchickten ihn mit dreißig Schiffen

und einer hinlänglichen Truppenzahl nach Akarnanien **).

Dazu erhielt er noch fünfzehn Dreiruder von den Corey

räern, und Truppen von den Cephaleniern, den Akar

n aniern und den Meſſen iern in Nau paktus. So

ſchiffte er nach Leukas. Nachdem er das Land der Leuka

dier verheert hatte, fuhr er weiter nach Aetolien und

zerſtörte daſelbſt viele Dörfer. Als aber die Aetolier gegen

ihn zuſammenſtanden, kam es zu einer Schlacht, in welcher

die Athener überwunden wurden. Sie zogen ſich nach Nau

pakt us zurück. Die Aetolier rückten, durch den Sieger

muthigt, mit dreitauſend Mann Lacedämoniern, die ſie an

*) Für éxneubavrav iſt wohl éxmäupavrsg zu leſen und

das re nach Tagd zu tilgen. -

**) Der Satz läßt ſich durch ë5atéoreAav eig rvAxag

vaviav ergänzen.
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-

ſich gezogen, gegen Naupaktus an, welches damals von

Meſſeniern bewohnt war, wurden aber zurückgeſchlagen.

Hierauf griffen ſie die Stadt Molykria an und eroberten

ſie. Demoſthenes, der Feldherr der Athener, beſorgte, es

möchte auch Naupaktus erobert werden. Er ließ daher tau

ſend Schwerbewaffnete aus Akarnanien kommen und ſchickte

ſie nach Naupaktus. Als Demoſthenes in Akarnanien ſtand,

traf er tauſend A m br a ci er an, die da gelagert waren.

Dieſen lieferte er ein Treffen und rieb ſie ganz auf. Da

ihm nun die Ambracier mit geſammter Macht entgegenkamen,

ſo machte Demoſthenes wieder den größten Theil ihres Heers

nieder, ſo daß die Stadt beinahe ganz verödet wurde. Nun

glaubte Demoſthenes Ambracia erobern zu müſſen; denn er

hoffte, die Stadt leicht einzunehmen, weil es an Vertheidi

gern fehlte. Allein die Akarnanier, die an den Athenern,

wenn Dieſe Herren der Stadt würden, gefährlichere Nach

barn zu haben fürchteten als an den Ambraciern, erklärten,

ſie folgen ihm nicht. Es entſtand alſo ein Zwieſpalt, und

die Akarnanier verglichen ſich mit den Ambraciern und ſchlo

ßen Frieden auf hundert Jahre. Demoſthenes aber, von den

Akarnaniern verlaſſen, fuhr mit ſeinen zwanzig Schiffen

nach Athen zurück. Die Ambracier ließen, nachdem ſie das

ſchwere Unglück erlitten hatten, aus Furcht vor den Athe

nern eine Beſatzung von Lacedämon kommen.

61. Demoſthenes unternahm hierauf einen Zug nach

Pylos, um daraus eine Feſtung gegen die Peloponneſier *)

*) Nach Reisees Bermuthung rg IIeonovvjoov für
rhv IIeMonóvvyoov. -
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zu machen. Es iſt dieß nämlich für ſich ſchon ein äußerſt

feſter Platz, in Meſſen ien gelegen und von Sparta *)

vierhundert Stadien entfernt. Da er nun damals viele

Schiffe und eine hinlängliche Truppenzahl hatte, ſo machte

er in zwanzig Tagen Pylos zur Feſtung. Die Lacedämonier

aber zogen, als ſie von der Befeſtigung von Pylos hörten,

eine anſehnliche Kriegsmacht zuſammen, nicht blos zu Lande,

ſondern auch zur See. Sie fuhren demnach mit fünfund

vierzig wohlverſehenen Dreirudern nach Pylos und ließen

zwölftauſend Mann Landtruppen anrücken. Denn ſie hielten

es für Schande, die Leute, welche Attika gegen die Verhee

rung zu ſchützen nicht gewagt hatten, einen Platz im Pelo

- ponnes befeſtigen und beſetzen zu laſſen. Dieſe Truppen nun

unter dem Befehl des Thraſyme des ſchlugen in der Nähe

von Pylos ein Lager. Das Heer war voll Begierde, jeder

Gefahr zu trotzen und Pylos mit Sturm zu überwältigen.

Sie ſtellten alſo die Schiffe mit dem Vordertheil gegen den

Eingang des Hafens, um dadurch den Feinden die Einfahrt

zu verſperren; und zu Lande griffen ſie in abwechſelnden

Schaaren die Mauer an und beſtanden mit bewundernswür

digem Wetteifer die ſchwerſten Kämpfe. Auf die Inſel

Sp hakteria, welche längs des Hafens ſich erſtreckt und

ihn vor Stürmen ſichert, ſchifften ſie die beſten Truppen

der Lacedämonier und der Bundesgenoſſen über. Das thaten

ſie, um den Athenern in der Beſetzung dieſer Inſel zuvorzu

*) Nach Paulmier's Verbeſſerung 2ndorng für Meoom
vlag.

Diodor. 7s Bdchn. 6
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kommen, die für die Belagerung ſehr geſchickt gelegen war.

Tag für Tag berannten ſie die Mauer und ließen nicht ab

mit Stürmen, ſo vielen Geſchoßen ſie auch unter der hohen

Mauer ausgeſetzt waren. So kamen denn bei der Beſtür

mung des wohlbefeſtigten Platzes. Viele um, und nicht Wenige

wurden verwundet. Die Athener aber vertheidigten ſich wü

thend, da ſie einmal einen durch ſeine Lage ſchon ſo haltba

ren Platz eingenommen, und da ſie Geſchoße genug *), auch

andere Bedürfniſſe im Ueberfluß hatten. Denn ſie hofften,

wenn ihr Vorhaben gelänge, den ganzen Krieg hinüberzu

ſpielen und nach und nach das ganze Land der Feinde zu

verheeren.

62. Es wurde bei der Belagerung auf beiden Seiten

mit der äußerſten Anſtrengung gekämpft; von den Sparta

nern namentlich, welche mit Macht die Mauern beſtürmten,

verrichtete Mancher Wunder der Tapferkeit; den größten

Ruhm aber erwarb ſich Braſidas. Während die andern

Schiffshauptleute mit den Dreirudern nicht an's Land zu

fahren wagten wegen der gefährlichen Stellen, rief er, der

ebenfalls ein Schiff befehligte, dem Steuermann mit lauter

Stimme zu, er ſolle des Fahrzeugs nicht ſchonen, ſondern

mit Gewalt dem Lande zuſteuern; es ſey ja Schande für die

Spartaner, wenn ſie ihr Leben wagen um des Sieges wil

len, und doch der Fahrzeuge ſchonen und die Athener in

Lakonien gebieten ſehen können. Gezwungen fuhr endlich

der Steuermann gegen das Land, und das Schiff ſcheiterte.

Da trat Braſidas auf das Landungsbrett des Schiffs und

*) Nach Dindorf nA73og für nAjôst.
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wehrte ſich von da aus gegen die ganze Schaar der auf ihn

eindringenden Athener. Anfangs erlegte er die zahlreichen

Angreifer; ſodann aber empfing er durch Geſchoße, die in

Menge auf ihn zuflogen, viele Wunden auf der Bruſt. End

lich war er, nachdem er durch die Wunden viel Blut verlo

ren hatte, ſo erſchöpft, daß ihm der Arm über das Schiff

heraus vorwärts ſank und ihm der Schild entglitt, in's

Meer fiel und den Feinden in die Hände gerieth. Hierauf

wurde er, der die Feinde haufenweiſe todt niedergeſtreckt,

ſelbſt halbtodt von den Seinigen aus dem Schiff wegge

bracht. So weit hatte er es durch ſeine Tapferkeit Allen

zuvorgethan, daß, während man Andere für den Verluſt des

Schildes mit dem Tode beſtrafte, er eben aus dieſem Grunde

hoch geprieſen wurde. So hielten denn die Lacedämonier,

indem ſie auf Pylos beſtändige Angriffe machten, in den

Gefahren ſtandhaft aus, ſo viel ſie auch Truppen verloren.

Bemerkenswerth iſt der ſonderbare Zufall und der ſeltſame

Wechſel der Umſtände bei Pylos. Die Athener nämlich ver

theidigten ſich in Lakonien ſiegreich gegen die Spartaner; die

Lacedämonier aber ; die doch im eigenen Lande waren, grif

fen von der See aus die Feinde an. Die ſonſt zu Lande

ſiegten, beherrſchten hier das Meer; und die zur See die

Oberhand hatten, wehrten die Feinde vom Lande ab.

65. Als ſich die Belagerung in die Länge zog und die

Athener nun auch mit der Flotte einen Vortheil errangen*)

und keine Lebensmittel an's Land führen ließen, ſo kamen

*) Es geht auf den Seeſieg Thucyd, IV. 14.

6 *
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die auf der Inſel [Sphakteria] Zurückgelaſſenen *) in Gefahr,

Hungers zu ſterben. Die Lacedämonier trugen daher, beſorgt

für die auf der Inſel Abgeſchnittenen, durch eine Geſandt

ſchaft in Athen auf Beendigung des Krieges an. Da man

ſich dazu nicht verſtand, ſo begehrten ſie die Auswechslung

der Mannſchaft (auf Sphakterial gegen eine gleiche Anzahl

gefangener Athener. Allein die Athener nahmen keinen die

ſer Vorſchläge an. Da erklärten denn die Geſandten dem

Volk in Athen unumwunden, es bekenne, daß die Lacedä

monier mehr werth ſeyen, indem es ſich zu einer Auswechs

lung der Gefangenen nicht entſchließen wolle. Indeſſen wur

den die Leute auf Sphakteria durch den Mangel an Lebens

mitteln gezwungen, ſich durch einen Vergleich den Athenern

zu ergeben. Es waren hundertundzwanzig Spartaner und

von den Bundesgenoſſen hundertundachtzig Mann, die ſich

ergaben. Sie wurden von dem Volksführer Kleon, der

damals Feldherr war, gebunden nach Athen gebracht. Das

Volk beſchloß, ſie am Leben zu laſſen, wenn die Lacedämo

mier dem Krieg ein Ende machen wollten; wenn ſie ihn aber

lieber fortführten, dann ſollten die Gefangenen alle getödtet

werden. Die Athener ließen ſodann die Tapferſten von den

in Naupakt us wohnenden Meſſen iern und eine hin

längliche Zahl von den andern Bundestruppen kommen und

übergaben ihnen die Vertheidigung von Pylos. Denn ſie

dachten, die Meſſenier würden bei ihrem Haß gegen die

Spartaner voll Begierde ſeyn, in Lakonien Schaden anzu

*) Für xars Anuuévot iſt xaraAsAeuuévot zu leſen. So

überſetzt Stroth. -
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richten durch Ausfälle aus dem feſten Platz. So erging es

bei Pylos. -

64. Artarer res, der König der Perſer, ſtarb nach

einer vierzigjährigen Regierung. Sein Nachfolger auf dem

Thron, 3 erres, war ein Jahr König.

In Italien hatten ſich die Ae quer gegen die Rö

m er empört. In dieſem Krieg machte man den Au lus

Poſt um ius zum Dictator, und den Lucius Julius zum

Oberſten der Reiter. Sie zogen mit einer anſehnlichen Hee

resmacht gegen das Land der Abkrünnigeu zu Felde und

verwüſteten zuerſt ihre Beſitzungen. Als darauf die Aequer

ſich zur Wehr ſtellten, kam es zu einer Schlacht, in wel

cher die Römer ſiegten. Sie erlegten eine große Zahl der

Feinde, machten nicht wenige Gefangene und bekamen reiche

Beute. Durch die Niederlage verloren die Abtrünnigen den

Muth und unterwarfen ſich den Römern nach der Schlacht.

Poſtumius, dem man den glücklichen Ausgang des Krieges

verdankte, hielt den gewöhnlichen Triumph. Man erzählt

von Poſtumius eine ſeltſame Handlung, die allen Glauben

überſteigt. In der Schlacht ſey ſein Sohn aus Kampfbegier

der Reihe vorgeeilt, in die ihn der Vater geſtellt; darauf

habe der Vater, um die hergebrachte Sitte zu bewahren,

den Sohn hinrichten laſſen, weil er ſeinen Poſten verlaſſen

habe.

65. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Iſarchus

Archon in Athen, und in Rom wählte man zu Conſuln den

Titus Q uin ctius und Cajus Julius; in Elis wurde

die neun und achtzigſte Olympiade gefeiert, wo Sym

machus zum zweitenmal Sieger auf der Rennbahn war
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(J. R. 55o. v. Chr. 424]. In dieſem Jahr ernannten die

Athener Nicias, den Sohn des Niceratus, zum Feldherrn

und übergaben ihm ſechzig Dreiruder und dreitauſend Schwer

bewaffnete, mit dem Auftrag, das Gebiet der Lacedämoniſchen

Bundesgenoſſen zu verheeren. Er fuhr zuerſt nach [der In

ſel] Melos, verwüſtete das Land und belagerte die Stadt

geraume Zeit. Dieß war nämlich unter den Cycladiſchen

Inſeln die einzige, die dem Bündniß mit den Lacedämoniern

treu blieb; denn ſie war eine Kolonie von Sparta. Nicias

konnte die Stadt, da ſich die Melier tapfer vertheidigten,

nicht erobern. Er ſchiffte nun weiter nach Oropus in

Böotien. Hier ließ er die Schiffe ſtehen und rückte mit

- den Schwerbewaffneten in das Gebiet von Tana gra. Da

ſelbſt traf er ein anderes Heer der Athener an, welches Hip

ponikus, der Sohn des Kallias, befehligte. Die beiden

Heere vereinigten ſich nun und durchzogen verwüſtend das

Land. Als die Theban er zu Hülfe ausrückten, lieferten

ihnen die Athener ein Treffen, in welchem dieſe ſiegten und

Viele niedermachten. Nach der Schlacht machten ſich die

Truppen des Hipponikus auf den Rückweg nach Athen. Ni

cias aber wandte ſich nach Lokris und verheerte das Kü

ſtenland. Da erhielt er von den Bundesgenoſſen eine Ver

ſtärkung von vierzig Dreirudern, ſo daß er im Ganzen hun- .

dert Schiffe hatte. Auch hob er eine nicht geringe Zahl von

Landtruppen aus und brachte ein anſehnliches Heer zuſam

men. Damit ſchiffte er nach Korinth. Nachdem er die

Truppen an's Land geſetzt, ſtellten ſich die Korinther zur

Wehr. Die Athener gewannen zwei Treffen, in welchen

ſie viele Feinde niedermachten, und errichteten ein Sieges
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zeichen. Es kamen in der Schlacht von den Athenern gegen

fünfzig*), von den Korinthern aber mehr als dreihundert

um. Nicias fuhr hierauf nach Krommyon, verheerte das

Land und bezwang die Feſtung. Er brach aber ſogleich wie

der auf und befeſtigte einen Platz bei Methone. Da ließ

er eine Beſatzung zurück, ſowohl um die Feſtung zu verthei

digen als die umliegende Gegend zu verheeren. Er ſelbſt

kehrte, nachdem er das Küſtenland verwüſtet hatte, nach

Athen zurück. Hierauf ſchickte man gegen Cythera ſechzig

Schiffe und zweitauſend Schwerbewaffnete, welche Nicias

mit einigen Andern befehligte. Er rückte gegen die Inſel

an und machte Angriffe auf die Stadt, die ſich ihm dann

durch Vergleich ergab. Nun ließ er eine Beſatzung auf der

Inſel zurück und fuhr nach dem Peloponnes hinüber, wo er

das Küſtenland verheerte. Thyrää, das an der Grenze

zwiſchen Lakonien und Argolis lag, eroberte und zerſtörte er.

Die daſelbſt wohnenden Aegi net en*) machte er zu Skla

ven und ſchickte ſie mit dem gefangenen Befehlshaber der

Feſtung, dem Spartaner Tantalus, nach Athen. Die

Athener behielten den Tantalus mit den übrigen Gefangenen

und auch die Aegineten in Verwahrung.

66. Während Das geſchah, waren die Megareer

durch den Krieg mit den Athenern ſowohl als mit den

*) Nach Dindorfe Wermuthung ttsvrjxovra (vgl. Thucyd.

IV. 44.) für dxra , da die Zahlzeichen N und H leicht

verwechſelt wurden.

**) Vgl. Cap. 44. Für roög ö' iſt vielleicht öà rovg zu

leſen.
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Vertriebenen bedrängt. Wegen der Letztern unterhandelten

nun die Bürger miteinander. Einige aber, die den Vertrie

benen abgeneigt waren, verſprachen den Feldherrn der Athe

ner die Stadt zu übergeben. Die Feldherrn Hippokrates

und Demoſthen es verabredeten mit ihnen die Uebergabe,

und ſchickten bei Nacht ſechshundert Mann Athener in die

Stadt, welchen Jene der Abrede gemäß die Thore öffneten.

Als nun der Verrath in der Stadt kund wurde, entſtand

eine Spaltung unter der Menge, und die eine Partei un

terſtützte die Athener, die andere half den Laeedämoniern.

Da machte Jemand eigenmächtig bekannt , Wer da wolle,

möge für die Athener und Megareer die Waffen ergreifen.

Da nun zu erwarten war, daß die Lacedämonier von den

Megareern verlaſſen würden, ſo zog ſich die Beſatzung von

der langen Mauer *) zurück und flüchtete ſich nach Niſäa,

der Hafenſtadt der Megareer. Die Athener zogen einen

Graben um dieſelbe und belagerten ſie. Hierauf ließen ſie

noch Maurer aus Athen kommen und umgaben Niſäa mit

Verſchanzungen. Die Peloponneſier, welche fürchteten nie

dergemacht zu werden, wenn Niſäa mit Sturm eingenom

men würde, übergaben es den Athenern durch einen Ver

gleich. So erging es in Megara.

67. Braſi das aber zog ein beträchtliches Heer aus

Lacedämon und von den übrigen Peloponneſiern an ſich und

brach gegen Megara auf. Er ſetzte die Athener in Fnrcht

- und vertrieb ſie aus Niſäa. Auch die Stadt Megara be

freite er und machte ſie wieder zu einer Bundesſtadt der

*) Die ſich von Megara bis Niſäa erſtreckte. Thucyd. I. 103.



Ol. 89, 1. J. R. 33o. v. Chr. 424. 927

Lacedämonier. Hierauf unternahm er mit ſeinem Heer einen

Zug durch Theſſalien und kam bis nach Dium in Ma

cedonien. Von dort aus rückte er gegen Akanthus

und unterſtützte die Chalcidi er. Zuerſt brachte er die

Stadt Akanthus, theils durch Drohungen, theils durch Ue

berredung mit guten Worten, zum Abfall von den Athenern.

Darauf bewog er auch noch viele andere Bewohner von Thr a

eien, den Bunde der Lacedämonier ſich anzuſchließen. So

dann aber wollte Braſidas den Krieg mit größerem Nachdruck

führen und ließ daher Truppen aus Lacedämon kommen, um

ein anſehnlicheres Heer zuſammenzubringen. Die Spartaner

aber, welche gern von den He loten die Tapferſten aus dem

Wege geräumt hätten, ſchickten ihm von denſelben tauſend

der muthigſten, in der Hoffnung, ſie würden in den Gefech

ten größtentheils aufgerieben werden. Sie erlaubten ſich

auch noch eine andere grauſame Gewaltthat, wodurch ſie die

Heloten zu demüthigen gedachten. Sie machten nämlich

kund, Wer von den Heloten ein Verdienſt um Sparta ſich

erworben habe, ſolle ſich aufſchreiben laſſen; er werde, ver

ſprachen ſie, nachdem die Angabe geprüft ſey, freigelaſſen

werden. Es ließen ſich zweitauſend aufſchreiben. Da gab

man den ſtärkſten Bürgern den Auftrag, dieſelben einzeln

in den Häuſern zu ermorden. Denn man fürchtete ſehr,

ſie möchten einmal die Gelegenheit ergreifen und ſich mit

den Feinden verbinden und Sparta in Gefahr bringen. So

erhielt denn auch Braſidas tauſend Heloten zur Verſtärkung,

und da zugleich von den Bundesgenoſſen Truppen ausgeho

ben wurden, ſo wurde es eine anſehnliche Heeresmacht.
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68. Im Vertrauen auf die Menge ſeiner Truppen zog

er nun gegen Amphipolis. In dieſer Stadt hatte frü

her Ariſtagoras von Milet eine Kolonie geſtiftet, als

er vor Darius, dem König der Perſer, floh. Da aber nach

deſſen Tode die Einwohner von den ſogenannten Edon i

ſchen Thraciern vertrieben wurden, ſo ſchickten zwei

unddreißig Jahre ſpäter die Athener zehntauſend Anſiedler

dahin. Nachdem auch Dieſe ebenſo von den Thraciern bei

Drabeskus aufgerieben waren, ſo wurde die Stadt wie

derum, nach einem Zwiſchenraum von achtundzwanzig *) Jah

ren, von Athenern bevölkert unter Hagnon's **) Anfüh

rung. Dieſer Stadt nun, um die man ſich ſo oft geſtritten,

ſuchte ſich Braſidas zu bemächtigen. Er zog daher gegen

dieſelbe mit einem anſehnlichen Heer und ſchlug ein Lager

in der Nahe der Brücke. Zuerſt nahm er die Vorſtadt ein,

und am folgenden Tage übergaben ihm die beſtürzten Amphi

politen die Stadt ſelbſt, unter der Bedingung, daß, Wer

da wollte, die Stadt verlaſſen und das Seinige mitnehmen

dürfte. Gleich darauf brachte er auch mehrere der benach

barten Städte in ſeine Gewalt. Darunter waren die be

deutendſten Oſyme***) und Galepſus, zwei Pflanzſtädte

*) Wahrſcheinlich glaubte man aus övgl Aairtovra , nach

dem das darauf folgende räv rotaxovra aus Verſehen

weggefallen war, övo machen zu müſſen. Vgl. XI. 70.

(464 v. Chr.) XII. 32. (457 v. Chr.)

**) Nach Weſſeliug's Verbeſſerung "Ayvaovog für 'Anigovog.

***) # Äs Valeſius ſtatt Syme zu leſen. Vgl. Thucyd.
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der Thaſi er, und Myrcinus, ein Edoniſches Städt

chen. Auch fing er an, einige Dreiruder am Fluß Stry

mon zu erbauen, und ließ Truppen aus Lacedämon und von

den andern Bundesgenoſſen kommen. Ferner ließ er viele

Waffenrüſtungen machen und vertheilte ſie unter die unbe

waffnete Mannſchaft. Von Geſchoßen, Lebensmitteln und

allem Andern legte er Vorräthe an. Nachdem er Alles in

Bereitſchaft hatte, brach er mit dem Heer von Amphipolis

auf, rückte in die Landſchaft Akte ein und ſchlug dort ein

Lager. Daſelbſt gab es fünf Städte, von welchen einige

Griechiſchen Urſprungs, Kolonien von Andros, die andern

aber von fremden Schaaren, Biſaltiſchen Stammes, be

wohnt waren, welche zwei Sprachen redeten. Nachdem er

dieſe Städte genommen, zog er gegen Torone, eine Pflanz

ſtadt der Chalcidier, die von den Athenern beſetzt war. Von

Verräthern wurde er bei Nacht in die Stadt eingelaſſen und

bekam ohne Gefecht Torone in ſeine Gewalt. So weit kam

Braſidas in ſeinen Unternehmungen während dieſes Jahrs.

69. Während Das geſchah, fiel bei Delium in Böo

tien eine Schlacht zwiſchen den Athenern und Böo

tier n vor, aus folgender Veranlaſſung. Ein Theil der

Böotier war unzufrieden mit der damaligen Verfaſſung und

ſuchte die Volksherrſchaft in den Städten herzuſtellen. Sie

beſprachen ſich wegen ihres Vorhabens mit Hippokrates

und Demoſthen es, den Feldherrn der Athener, und mach

ten ſich anheiſchig, ihnen die Städte in Böotien zu überge

ben. Die Athener nahmen den Vorſchlag gerne an, nnd

der Plan zum Angriff wurde ſo gemacht, daß die Feldherrn

die Kriegsmacht theilten. Demoſthenes zog den größten
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Theil des Heeres an ſich und fiel in Böotien ein. Allein

er fand die Böotier ſchon von dem Verräth unterrichtet und

zog unverrichteter Dinge ab. Hippokrates aber führte die

geſammte Macht der Athener nach Delium, nahm den

Platz ein und befeſtigte Delium, ehe noch die Böotier an

rückten. Dieſer Platz liegt in der Nähe des Oropiſchen Ge

biets, an den Grenzen von Böotien. Pa g on da s*), der

die Böotier befehligte, ließ aus allen Städten von Böotien

Truppen kommen und erſchien vor Delium mit einem großen

Heer. Er hatte nicht viel weniger als zwanzigtauſend Mann

Fußvolk und ungefähr tauſend Reiter. An Zahl waren die

Athener den Böotiern überlegen, aber nicht ſo gut bewaffnet

als die Feinde. Denn ſie waren auf einmal und raſch aus

der Stadt ausgerückt und hatten ſich in der Eile nicht gehö

rig gerüſtet.

7o. Beide Theile zogen muthig heran, und die Heere

wurden auf folgende Art geordnet. Bei den Böotiern ſtan

den auf dem rechten Flügel die The baner, auf dem linken

die Or chomenier, und in der Mitte die dichte Schaar

der [übrigen] Böotier. Das vorderſte Treffen bildeten

dreihundert Mann auserleſene Truppen, die bei ihnen Wa

genlenker und Wagenſtreiter hießen. Die Athener aber

wurden genöthigt, das Treffen zu beginnen, während ſie

ſich noch in Schlachtordnung ſtellten. Es kam zu einer hitzi

gen Schlacht, in welcher zuerſt die Reiter der Athener rühm

lich kämpften und die feindlichen Reiter in die Flucht trieben.

Als aber darauf das Fußvolk in's Treffen kam, wurden die

*) Nach Meurſus Verbeſſerung IIayevöag für IIavröôag
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den Thebanern gegenüberſtehenden Athener überwältigt und

zum Weichen gebracht; die übrigen aber ſchlugen die andern

Böotier, erlegten ziemlich Viele und ſetzten eine bedeutende

Strecke weit nach. Indeſſen kamen die Thebaner, die eine

ausgezeichnete Leibesſtärke beſaßen, von der Verfolgung zu

rück, fielen über die nachſetzenden Athener her und trieben ſie

in die Flucht. Sie erfochten einen glänzenden Sieg und er

warben ſich großen Ruhm durch ihre Tapferkeit. Die Athe

ner flohen theils nach Oropus, theils nach Delium; Einige

liefen fort bis an's Meer zu ihren Schiffen; Andere zer

ſtreuten ſich an andere Orte, wie es der Zufallsgab. Als

die Nacht einbrach, waren von den Böotiern nicht mehr als

fünfhundert gefallen, von den Athenern aber eine vielmal

größere Zahl. Wäre nicht die Nacht dazwiſchen gekommen,

ſo würde der größte Theil der Athener umgekommen ſeyn;

nur dieſer Umſtand hinderte die Verfolger an dem weitern

Vordringen und rettete die Fliehenden. Dennoch aber war

die Menge der Erſchlagenen ſo groß, daß die Thebaner von

dem Erlös aus der Beute die große Halle auf dem Markt

erbauten und mit ehernen Bildſäulen ſchmückten, und noch

ſo viel erbeutete Waffen *) aufhängten, daß die Tempel und

die Hallen auf dem Markt wie mit Erz überzogen waren;

auch die Koſten zum Volksfeſt der Delier beſtritten ſie mit

jenem Geld. Nach der Schlacht machten die Böotier An

griffe auf Delium und nahmen den Platz mit Sturm ein.

Von der Beſatzung von Delium kam der größte Theil tapfer

kämpfend um; zweihundert Mann wurden gefangen, und

*) Tog önAog wird erſt nach oroag zu ſetzen ſeyn.
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die Uebrigen flüchteten ſich auf die Schiffe und kamen mit

den Andern nach Attika hinüber. So unglücklich fiel der

hinterliſtige Angriff der Athener gegen die Böotier aus.

71. In Aſien ſtarb der König 3 erres, nachdem er

ein Jahr oder, wie Andere ſchreiben, nur zwei Monate re

giert hatte. Sein Bruder Sogdian us*), der ihm auf

dem Throne folgte, war ſieben Monate König. Dieſen er

mordete Darius und regierte neunzehn Jahre.

Der Geſchichtſchreiber Antiochus von Syrakus en

digt mit dieſem Jahr ſeine Sie iliſche Geſchichte in neun

Büchern, die er mit Kokalus, dem König der Sicaner, an

gefangeU.

72. Als in Athen A minias Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Julius und Lucius

Papirius [J. R. 351. v. Chr. 425]. In dieſem Jahr

- fielen die Einwohner von Scione **), den Athen ern

wegen der Niederlage bei Delium Trotz bietend, zu den La

cedämoniern ab und übergaben die Stadt dem Braſi

das, dem Heerführer der Lacedämonier in Thracien. Die

Flüchtlinge von Lesbos, die bei der Eroberung von Mi

tylene durch die Athener in großer Zahl der Gefangen

ſchaft entgangen waren, und die ſchon lange verſuchten, Les

bos wieder einzunehmen, vereinigten ſich jetzt und beſetzten

Ant and rus; von dort machten ſie Ausfälle und griffen

*) Nach Weſſeling 2oyôtavóg für Oyôtavóg.

**) Nach Rhodomaunus Verbeſſerung 2xtovaou für 2t

xvcóvuo. Scione und Mende lagen auf der Halbinſel

Pallene.
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die Athener an, welche Mitylene inne hatten. Darüber auf

gebracht ſandte das Volk der Athener die Feldherrn Ariſti

des und Symm a chus mit einem Heer gegen ſie aus.

Dieſe machten, als ſie in Lesbos ankamen, beſtändige An

griffe auf Antan drus und eroberten die Stadt. Die Flücht

linge wurden von ihnen theils getödtet, theils verjagt. Nun

ließen ſie eine Beſatzung zur Vertheidigung des Platzes zu

rück und ſegelten von Lesbos wieder ab. Sodann fuhr der

Feldherr Lama chus mit zehn Dreirudern nach dem Pon

tus und legte ſich bei Heraklea vor Anker, verlor aber

bei dem Fluß Kales *) alle ſeine Schiffe. Durch heftige

Regengüſſe wurde nämlich der Strom ſo augeſchwellt, daß

durch die reißende Gewalt der Fluthen die Fahrzeuge an

felſige Stellen des Ufers geworfen wurden und ſcheiterten.

Die Athener ſchloßen mit den Lace dämoniern einen

Waffenſtillſtand auf ein Jahr, unter der Bedingung, daß

beide Theile behielten, was ſie damals im Beſitz hatten.

Sie pflogen häufige Unterhandlungen und hielten es für das

Beſte, den Krieg zu beendigen und gegenſeitig die Streitſucht

- völlig ruhen zu laſſen. Den Lacedämoniern war es darum

zu thun, die auf Sphakteria Gefangenen zurückzuerhalten.

Bei der Vollziehung des angeführten Vergleichs blieb nur

der Beſitz von Scione zwiſchen beiden Theilen ſtreitig,

während ſie ſonſt über Alles einig waren. Es entſtand ein

ſo heftiger Zwiſt, daß ſie den Vertrag aufhoben und wegen

Scione einander bekriegten. Um dieſelbe Zeit fiel auch die

*

*) Kales, nicht Kaches wie in Diodors Text heißt bei den
meiſten Alten dieſer Fluß; jetzt Chelit. »
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Stadt Mende zu den Laeedämoniern ab. Deßwegen wurde

der Streit um Scione noch hitziger geführt. Braſidas ließ

daher Weiber und Kinder, und was ſonſt für das Theuerſte

galt, aus Mende und Scione wegbringen und ſicherte die

Städte durch anſehnliche Beſatzungen. Die Athener aber,

erbittert über jene Vorfälle, beſchloßen, in Scione, ſobald

die Stadt erobert wäre, die ſämmtliche ſtreitbare Mannſchaft

zu morden, und ſchickten eine Flotte von fünfzig Dreirudern

gegen die Stadt aus. Den Oberbefehl hatte Nicias und

Nikoſtratus. Sie ſegelten zuerſt gegen Mende und beka

men durch Verräther die Stadt in ihre Gewalt. Scione

umgaben ſie mit Verſchanzungen, belagerten es Fanhaltend

und machten häufige Angriffe. Der Beſatzung von Scione

aber, die an Zahl ſehr ſtark war und an Geſchoßen, Lebens

mitteln und andern Bedürfniſſen einen großen Vorrath hatte,

wurde es leicht, ſich gegen die Athener zu vertheidigen; und

da ſie den Vortheil eines höhern Standorts hatte, ſo wur

den viele Feinde verwundet. Dieß iſt es, was in jenem

Jahr geſchah.

73. Hierauf wurde Archon in Athen Aleäus, und

Conſuln in Rom Opiter Virginius und Lucius Ser

gius Fidenas IJ. R. 552. v. Chr. 422]. In dieſem

Jahr vertrieben die Athener die Delier, denen ſie Schuld

gaben, heimlich ein Bündniß mit den Lace dämoniern

geſchloſſen zu haben, aus ihrer Inſel, und die Stadt nah

men ſie ſelbſt in Beſitz. Den vertriebenen Deliern räumte

der [Perſiſche] Statthalter Pharmaces die Stadt Atra

my tium zum Wohnſitz ein. Die Athenei ernannten den

Volksführer Kleon zum Feldherrn und ſchickten ihn mit
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einer beträchtlichen Zahl von Landtruppen in die Thraciſchen

Vorlande. Er fuhr nach der Stadt Scione, nahm von

dort einen Theil des Belagerungsheers mit ſich, ſegelte wei

ter und landete bei Torone; denn er wußte, daß Braſidas

dieſe Gegend verlaſſen hatte, und die zurückgebliebenen Trup

pen zum Widerſtand zu ſchwach waren. In der Nähe von

Torone ſchlug er ein Lager, ſchloß die Stadt auch ſonſt zu

Waſſer und zu Land ein und eroberte ſie mit Sturm. Die

Weiber und Kinder machte er zu Sklaven und ſchickte auch

die Beſatzung der Stadt, welche gefangen wurde, in Feſſeln

nach Athen. Nun ließ er eine hinreichende Beſatzung in der

Stadt zurück, fuhr mit ſeinem Heer weiter und landete bei

dem Fluſſe Strym on in Thracien. Er ſchlug ein Lager in

der Nähe der Stadt Ejon, die von Amphipolis unge

fähr dreißig Stadien entfernt iſt, und griff das Städtchen an.

74. Da er erfahren hatte, daß Braſidas mit einem

Heer bei der Stadt Amphipolis ſtand, ſo brach er gegen

denſelben auf. Sobald Braſidas hörte, daß die Feinde an

rücken, ſtellte er ſein Heer in Schlachtordnung und ging den

Athenern entgegen. Es wurde eine große Schlacht geliefert,

in welcher ſich die beiden Heere tapfer ſchlugen. Im Anfang

fochten ſie mit gleichem Glück. Als nachher auf beiden Sei

ten die Feldherrn durch eigene Tapferkeit das Treffen zu

entſcheiden ſich beeiferten, kamen viele treffliche Männer um.

Denn die Heerführer ſtellten ſich ſelbſt *) in die Reihen und

ſtrebten mit der äußerſten Anſtrengung den Sieg zu erringen.

Braſidas, nachdem er ruhmvoll gekämpft und Viele er

*) Nach Eichſtädt's Verbeſſerung auſroUg für aºroug

Diodor. 7s Bdchn, 7

-
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legt hatte, ſtarb den Heldentod. Da Kleon ebenfalls in der

Schlacht fiel, ſo kamen die beiden Heere die nun ohne Be

fehlshaber waren, in Unordnung. Endlich aber überwanden

die La ce dämonier und errichteten ein Siegeszeichen.

Den Athenern wurde durch einen Vergleich geſtattet, ihre

Todten aufzuheben und zu begraben; ſodann ſchifften ſie nach

Athen zurück. Als nach Lacedämon durch Leute, die vom

Schlachtfeld herkamen, die Nachricht vom Siege des Braſi

das und zugleich von ſeinem Tode gebracht wurde, ſo fragte

die Mutter des Braſidas, die von dem Verlauf des Treffens

erzählen hörte, wie ſich Braſidas in der Schlacht gehalten

habe. Auf die Antwort, unter allen Lacedämoniern am Be

ſten, erwiederte die Mutter des Verſtorbenen, ihr Sohn

Braſidas ſey zwar ein tapferer Mann geweſen, aber doch

ſtehe er. Vielen nach. Da dieſe Aeußerung, in der ganzen

Stadt bekannt wurde, ſo belobten die Ephoren die Frau

öffentlich, daß ſie die Ehre des Vaterlands höher geachtet

als den Ruhm ihres Sohnes. Nach jener Schlacht fanden

die Athen er für gut, mit den Lace dämoniern einen

Waffenſtillſtand auf fünfzia Jahre zu ſchließen, unter den

Bedingungen, daß die Gefangenen auf beiden Seiten freige

laſſen und die im Krieg genommenen Städte zurückgegeben *)

würden. Auf ſolche Weiſe wurde der Peloponneſiſche Krieg,

nachdem er bis auf dieſe Zeit zehn Jahre gedauert hatte,

beendigt. - -

*) Nach Weſſeling's Vermuthung & ſtoöoGivat für dro

Avôjvat.



Ol. 89, 4. J. R. 353. v. Chr. - 421. 937

- 75. As in Athen Ariſtion Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Titus Q. u in c tius uud A ulus

Cornelius Coſſus [J. R. 355. v. Chr. 42 ]. In die

ſem Jahr gab es, als kaum der Peloponneſiſche Krieg been

digt war, neue Unruhen und kriegeriſche Bewegungen, aus

folgender Veranlaſſung. Die Athen er und La ce däm 0

nier machten, nachdem ſie gemeinſchaftlich mit den Bundes

genoſſen den Friedensvertrag geſchloſſen hatten, noch ein

Bündniß unter ſich ohne die verbündeten Städte. Durch

dieſe Handlung kamen ſie in den Verdacht, als hätten ſie

zur Unterjochung der übrigen Griechen den beſondern Bund

geſchloſſen. Daher verabredeten ſich die bedeutendſten Staa

ten durch gegenſeitige Geſandtſchaften, zu einem Bündniß

gegen die Athener und Lacedämonier ſich zu vereinigen. An

der Spitze dieſes Vereins ſtanden die vier mächtigſten Staa

ten, Argos, Theben, Korinth und Elis. Zu dem

Verdacht eines Einverſtändniſſes zwiſchen Athen und Lacedä

mon gegen [das übrige] Griechenland hatte man guten Grund,

da dem allgemeinen Vertrag die Beſtimmung angehängt war,

es ſtehe dieſen beiden Staaten frei, was ſie wollen, zu dem

Vertrag hinzuzufügen oder von dem Vertrag aufzuheben.

Außerdem gaben die Athener durch einen Volksſchluß zehn

Männern die Vollmacht, über das Beſte des Staats ſich zu

berathen. Da eben das auch die Lacedämonier gethan hatten,

ſo lag die Vergrößerungsſucht der beiden Staaten am Tage.

Es folgten viele Staaten dem Aufruf für die gemeinſame

Freiheit; und wie man die Athener wegen des Unfalls bei

Delium nicht mehr achtete, ſo war das Anſehen der Lacedä

monier, weil ſich die Mannſchaft auf der Inſel Zohatteria

7
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ergeben hatte, geſunken. So traten denn viele Staaten zu

ſammen and ſtellten Argos als herrſchende Stadt voran.

Denn wegen der Thaten des Alterthums ſtand*) dieſe Stadt

in großer Achtung. Vor der Vertreibung der Herakliden

nämlich waren die größten Könige beinahe alle aus Argolis.

Ueberdieß hatte die Stadt lange Zeit Frieden, ſehr reiche

Einkünfte, und nicht blos Geld ſondern auch Einwohner in

Menge. In der Erwartung, daß ihnen die Oberherrſchaft

über das Ganze werde eingeräumt werden, laſen die Argiver

tauſend der rüſtigſten jungen Bürger aus, die nicht nur Lei

besſtärke ſondern auch Vermögen genug beſaßen. Dieſe ließ

man, während ſie von andern öffentlichen Dienſten befreit

waren und vom Staat ihren Unterhalt bekamen, beſtändige

Leibesübungen anſtellen. So wurden ſie denn bei der reich

lichen Nahrung und der fortwährenden Uebung bald zu tüch

tigen Kriegsmännern gebildet.

76. Die Lacedämonier, als ſie ſahen, wie ſich der

Peloponnes gegen ſie vereinigte und was für ein ſchwerer

Krieg ihm drohte, thaten ſie alles Mögliche, um ſich die

Oberherrſchaft zu ſichern. Für's Erſte ließen ſie die tauſend

Heloten frei, welche unter Braſidas in Thracien Kriegs

dienſte gethan hatten. Sodann nahmen ſie die auf der

Inſel Sphakteria gefangenen Spartaner, welche ſie für ehr

los erklärt hatten, weil durch ſie der Ruhm von Sparta ge

ſchmälert ſey, wieder zu Ehren an. Auf gleiche Weiſe er

munterten ſie denn ihre Leute auch durch kriegeriſche Aus

zeichnungen und Belohnungen, in den bevorſtehenden Käm

*) Nach Dindorfs Vermuthung sixe für ëXet.
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pfen ſich noch tapferer als in den früheren zu halten. Den

Bundesgenoſſen begegneten ſie freundlicher und ſuchten durch

ein gefälliges Betragen die Abtrünnigen *) zu gewinnen. Die

Athener dagegen wollten die Staaten, die des Abfalls

verdächtig waren, durch Drohungen ſchrecken, indem ſie ein

Strafbeiſpiel für Alle an Scione aufſtellten. Nachdem ſie

nämlich dieſe Stadt erobert hatten, mordeten ſie die ſämmt

liche ſtreitbare Mannſchaft, machten Weiber und Kinder zu

Sklaven und wieſen die Inſel**) den Platäern zum Wohn

ſitz an, die um ihretwillen aus der Heimath vertrieben waren.

Um dieſelbe Zeit zogen in Italien die Campaner

mit einer großen Kriegsmacht gegen Cum ä und beſiegten

die Cumäer in einer Schlacht, in welcher ein großer Theil

des feindlichen Heers aufgerieben wurde. Nach einer anhal

tenden Belagerung und wiederholten Angriffen eroberten ſie

die Stadt mit Sturm. Sie plünderten dieſelbe aus, mach

ten die noch übrigen Einwohner zu Sklaven und ſchickten

dahin aus ihrer Mitte eine hinreichende Zahl von Anſiedlern.

77. Als in Athen Aſtyphilus Archon war, wählten die

Römer zu Conſuln den Lucius Q. u in ctius und Au lus

Sempronius***); in Elis feierte man die neunzigſte

*) Vielleicht iſt für d'AAorguoiövrag zu leſen amosareüv

rag, oder nach Dindorf dAAorgtopgovoövrag (die

feindſelig Geſinnten). --

**) Der Bezirk war wie eine Inſel abgeſchloſſen. Thueyd.

IV. 120. f. -

**) Dieſe Namen fehlen in den Verzeichniſſen der Eonſuln.

Daher kommen bei Diodor im Folgenden (419 bis 416)

die Namen acht Jahre fpäter vor als bei Andern.
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Olympiade , wo Hyp er bius von Syrakus Sieger auf

der Rennbahn war [J. R.: 354. v. Chr. 42o). In dieſem

Jahr gaben die Athener einem Orakel zufolge den Deliern

ihre Inſel wieder, und ſo kehrten die in Atram ytium

wohnenden Delier in die Heimath zurück. – Da die Athe

n er den Lace dämoniern Pylos nicht zurückgaben, ſo

entzweiten ſich dieſe Staaten wieder und wurden feindſelig

gegeneinander geſtimmt. Als das Volk der Argiver Das

erfuhr, beredete es die Athener, Freundſchaft mit den Ar

givern zu ſchließen. Da der Zwiſt heftiger wurde, ſo bewo

gen die Lacedämonier die Korinther, von dem allgemeinen

Verein ſich zu trennen und ſich mit Lacedämon zu verbünden.

So war der Peloponnes in Verwirrung und ohne eine vor

herrſchende Macht. Außerhalb deſſelben aber vereinigten ſich

die Aenianen, Doloper und Melier, mit bedeutenden

Streitkräften gegen Heraklea in Trachinien zu Felde

zu ziehen. Die Herakleer ſtellten ſich zur Wehr und es

wurde eine hitzige Schlacht geliefert, in welcher die Einwoh

ner von Heraklea überwunden wurden und viele Truppen

verloren. Sie flüchteten ſich in ihre Mauern und ſchickten

zu den Böotiern um Beiſtand. Die Thebaner ſandten

ihnen tauſend Schwerbewaffnete von den beſten Truppen, und

mit deren Hülfe wehrten ſie die Angreifenden ab. – Wäh

rend Das geſchah, zogen die Olynt hier gegen die Stadt

Me cyb er na, welche die Athen er inne hatten, vertrieben

die Beſatzung und behielten die Stadt für ſich.

78. Als in Athen Archias Archon war, wählten die

Römer zu Conſulu den Lucius Papirius Mugilla

nus und Cajus Servilius Structus [J. R. 355.
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v. Chr. 19]. In dieſem Jahr kündigten die Argiver den

Epidauriern *) den Krieg an, indem ſie ihnen Schuld

gaben, ſie haben das Opfer für den Apollo Pytha e n s

[in Hermione] nicht entrichtet. Zu dieſer Zeit rückte Alci

biades, der Feldherr der Athener, mit einem Heer in

Argolis ein. Mit dieſen Truppen vereinigt zogen die Ar

giver gegen Trözen, eine Bundesſtadt der Lacedämonier.

Nachdem ſie die Umgegend geplündert und die Laudhäuſer

verbrannt hatten, kehrten ſie nach Hauſe zurück. Entrüſtet

über die Beeinträchtigung der Trözenier beſchloßen die Lace

dämonier, die Argiver zu bekriegen. Sie brachten alſo ein

Heer zuſammen und ſtellten es unter den Befehl des Königs

Agis. Dieſer zog mit dem Heer gegen die Argiver aus,

verwüſtete das Land, rückte mit ſeinen Truppen nahe vor

die Stadt und forderte die Feinde zum Kampf heraus. Die

Argiver erhielten Verſtärkungen, von den Eliern dreitaus

ſend Mann und von den Mant in eern nicht viel weniger,

nnd ließen ihr Heer aus der Stadt ausrücken. Da es nun

zu einer Schlacht kommen ſollte, traten die Heerführer bei

Fer Theile in Unterhandlung und ſchloßen einen Stillſtand

auf vier Monate. In den beiden Städten aber war man,

als die Heere unverrichteter Dinge nach Hauſe zurückkamen,

höchſt unzufrieden über die Anführer, die den Vergleich ge

ſchloſſen hatten. Die Argiver warfen die Feldherrn mit

Steinen und wollten ſie umbringen; und kaum wurde ihnen

auf viele Bitten das Leben geſchenkt; ihr Vermögen aber

--- - - - * - - - - - - - - - - -

*) Nach Paulmier's Verbeſſerung 'Entôavgloug für Aaxs

öaraopioig. Vgl. Thueyb. V. 55. - - - -

--
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zog man ein und riß ihre Häuſer nieder. Auch die Lacedä

monier hatten dem Agis eine Strafe beſtimmt, die er mit

Mühe durch ſein Verſprechen abwandte, den Fehler durch

rühmliche Thaten wieder gut zu machen. Für die Zukunft

gaben ſie ihm zehn Räthe bei, die ſie aus den verſtändigſten

Männern wählten, und ohne deren Zuſtimmung er Nichts

unternehmen ſollte.

79. Als hierauf die Athener zur See tauſend Schwer

bewaffnete der beſten Truppen und zweihundert Reiter nach

Argos *) ſchickten unter dem Befehl des Laches und Ni

koſtratus (auch Alcibiades, obgleich nicht angeſtellt,

zog mit aus Freundſchaft für die Elier und Mant in eer),

ſo wurde in einer allgemeinen Verſammlung beſchloſſen, an

den Vertrag ſich nicht zu kehren, ſondern die Feindſeligkeiten

anzufangen. So forderte denn 1eder Feldherr ſeine Leute

zum Kampf auf, und da Alle bereitwillig folgten, ſo ſchlug

man außerhalb der Stadt ein Lager. Man beſchloß, zualler

erſt gegen Orch om en os in Arkadien zu ziehen. Sie

rückten alſo in Arkadien ein, belagerten die Stadt anhaltend

und machten täglich Angriffe gegen die Mauern. „Nachdem

ſie die Stadt in ihre Gewalt bekommen, lagerten ſie ſich in

der Nähe von Tegea, in der Abſicht, auch dieſe Stadt zu

belagern. Als die Tegeaten, von den Lace dämoni ern

ſchleunige Hülfe begehrten, ſo rückten die Spartaner mit

allen ihren eigenen und den Bundestruppen zuſammen gegen

Mantine a, in der Erwartung, wenn dieſe Stadt bedroht

wäre, ſo würde die Belagerung von Tegea aufgehoben wer

- 22i... . . . .- - -

*) Nach Reisee, welcher Agyog für aÖrong ſetzt. ?

-
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den. Die Mautineer ſtellten ſich mit Hülfstruppen von den

Bundesgenoſſen-nmd mit ihrer eigenen geſammten Macht den

Lacedämoniern gegenüber. Es kam zu einer hitzigen Schlacht,

in welcher zuerſt die auserleſenen Argiver, tauſend an der

Zahl, die im Kriegsdienſt ſo wohlaeübt waren, auf ihrer

Seite den Feind zum Weichen brachten und unter den Flie

henden ein großes Blutbad anrichteten. Die Lacedämonier

aber warfen den andern Flügel des Heers, und nachdem ſie

Viele niedergemacht, wandten ſie ſich gegen jene Verfolgen

den um. Sie hofften, auch Dieſe*) völlig aufzureiben, indem

ſie mit ihrer Ueberzahl - ſie um eingelten. Im Kampf gegen

dieſe Auserleſenen **), die an Zahl freilich viel geringer,

aber an Tapferkeit ihnen überlegen waren, ſtellte ſich der

König der Lacedämonier voran, jeder Gefahr trotzend. Und

er hätte ſie Alle niedergemacht; denn er beeiferte ſich, das

Wort zu löſen, das er ſeinen Mitbürgern gegeben, und die

frühere Schmach zu tilgen. Allein es wurde ihm nicht ge

ſtattet, ſein Vorhabeu auszuführen. Denn der Spartaner

Pharar, einer der Räthe, der in Sparta ſehr hoch geach

tet war, verlangte, man ſollte der erleſenen Schaar ***) einen

Ausweg öffnen, und nicht, mit Verzweifelten kämpfend,

es darauf ankommen laſſen, was Tapferkeit in der Noth

vermöge. Der König war alſo, der vorhin erwähnten Ver
- - * : .

*) Nach Weſſeling's Vermuthung oüg für ot.

*) Nach Rhodomannus Verbeſſerung Aoyciócov für Aoxa

17öv. ... :: ,

***) Für Agxcio ſollte es nach Reiske Aoycot heißen, oder

nach Stroth 'Aoysiog
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ordnung zufolge, genöthigt, nach dem Willen des Pharar

einen Ausweg zu eröffnen. Auf dieſe Weiſe ließ man denn

die Tauſend durchziehen und ſich retten. Die Lacedämolier

kehrten, nachdem ſie dieſe große Schlacht gewonnen und ein

Siegeszeichen errichtet, nach Hauſe zurück. . .

s: 8o. Als das Jahr vergangen war, wurde in Athen An

tiphon Archon - und in Rom wählte man ſtakt der Gonſuln

vier Kriegs-Tribunen, Cajus Furius, Titus Q nine

tius, Marcus Poſtum ius und A ulus GCornelius

J. R. 556. v. Chr. 418). In dieſem Jahr unterhandelten

die Argiver und Lacedäm onier miteinander, machten

Frieden und ſchloßen ein Bündniſ. So waren denn die

M antine er, da ſie keine Hülfe mehr von den Argivern

hatten, genöthigt, ſich den Lacedämoniern zu unterwerfen

Zu derſelben Zeit vereinigten ſich in der Stadt Argos die

Tauſend, die aus der ganzen Zahl der Bürger ausgewählt

waren; ſie hatten die Abſicht, die Volksherrſchaft zu ſtür

zen und ſich an die Spitze einer Adelsregierung zu ſtellen.

Sie fanden viel Unterſtützung, weil ſie unter den Bürgern

durch ihren Reichthum und ihre Tapferkeit einen Vorzug

hatten. Nachdem ſie zuerſt die Leute, die das Volk zu lei

ten gewohnt waren, feſtgenommen und hingerichtet, die An

dern aber in Schrecken geſetzt hatten, ſtießen ſie die Geſetze

um und verwalteten den Staat nach ihrem Gutdünken: Acht

Monate lang behaupteten ſie dieſe Gewalt, bis das Volk

gegen ſie aufſtand und ſie ſtürzte. So wurden denn auch ſie

getödtet und das Volk gelangte wieder zu ſeiner Herrſchaft.

– Es gab noch eine andere Bewegung in Griechenland:

Die Pho cier und Lokr er geriethen in einen Zwiſt, der
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durch eine Schlacht ſo entſchieden wurde, wie es von der

Tapferkeit - der beiden Völker zu erwarten war. Es ſiegten

nämlich, die Phoeier und machten von den Lokrern mehr als

tauſend nieder. – Die Athener eroberten unter der An

führung des Nicias zwei Städte, Cythera*) und Ni

ſäa. Auch nahmen ſie Melos ein, wo ſie die ſämmtliche*).

ſtreitbare Mannſchaft mordeten und Weiber und Kinder zu

Sklaven machten. So ſtand es in Griechenland. -

- In Italien wurden Rötniſche Geſandte, die nach

Fiden ä gekommen waren, von den Einwohnern der Stadt

aus einer unbedeutenden Veranlaſſung ermordet. Darüber

entrüſtet, beſchloßen die Römer den Krieg, ſtellten ein an

ſehnliches Heer auf, und wählten einen Dictator, M amer

cus Aemilius, und zugleich nach der Sitte einen Ober

ſten der Reiter, Aulus Cornelius. Nachdem ſich Ae

milius zum Krieg gerüſtet hatte, brach er mit ſeinem Heer

gegen die Fidenaten auf. Sie ſtellten ſich zur Wehr und es

wurde eine langdauernde hitzige Schlacht geliefert. Auf bei

den Seiten fiel eine große Zahl und der Sieg blieb unent

ſchieden. - - - - - . .

81. Als in Athen Euphem us Archon war, wurden

in Rom ſtatt der Conſuln zu Kriegs-Tribunen gewählt Lu

cius Furius, Lucius Quinctius, Auln s; Sempro

nius J. R. 357. v. Chr. 417]. In dieſem Jahr rückten

die La cedämoni er nebſt ihren Verbündeten in Argolis -

-,

-
-

- ::

*) Bgi. Cap. 65. . . . . . . . . ." :

- **) Nach noAtogxjoavreg, wofür nach Dindorf ëxnoA zu

ſeven iſt, kann zärag ausgefallen ſeyn. e. - -*-
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ein, eroberten den Plaz Hyſiä *), tödteten die Einwohner

und ſchleiften die Feſtung. Da ſie erfahren hatten, die Ar

giver haben die lange Mauer bis ans Meer gebaut, ſo zo

gen ſie nun dorthin und rißen die Mauer, ſo weit ſie errich

tet war, nieder. Sodann traten ſie den Rückweg nach

Hauſe an. – Die Athener ernannten den Alcibia des

zum Feldherrn und gaben ihm zwanzig Schiffe, mit dem

Auftrag, den Ar givern ihre Verfaſſung einrichten zu

helfen. Es war nämlich noch unruhig bei ihnen, weil viele

von den Anhängern der Adelsherrſchaft übrig waren. Alci

biades hielt alſo, ſobald er in der Stadt Argos angekommen

war, einen Rath mit den Häuptern der Volkspartei. Er

ſuchte diejenigen Bürger von Argos aus, die am meiſten den

Lacedämoniern geneigt ſchienen, und entfernte ſie aus der

Stadt. Nachdem er die Volksregierung dauerhaft begründet

hatte, ſchiffte er nach Athen zurück. –- Zu Ende dieſes Jahrs

fielen die Lacedäm on ier mit einem zahlreichen Heer in

Argolis ein und verwüſteten einen großen Theil des Lan

des. Die vertriebenen Argiver verpflanzten ſie nach Or

ne ä. Sie befeſtigten dieſen Ort als Waffenplatz gegen Ar

gos, und ließen eine hinreichende Beſatzung zurück, die den

Argivern Schaden thun ſollte. Nach dem Abzug der Lace

dämonier aus Argolis ſchickten die Athener den Argivern zur

Unterſtützung vierzig Dreiruder und zwölfhundert Schwerbe

waffnete. Nun rückten die Argiver mit den Athenern gegen

Orneä und eroberten die Stadt mit Sturm. Die Beſatzung

und die Verbannten wurden theils niedergemacht, theils aus

*) Nach Paulmier's Verbeſſerung "Yoög für "Kytag.
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Orneä verjagt. Dieß iſt es, was im fünfzehnten Jahr des

Peloponneſiſchen Kriegs geſchah.

82. Im ſechszehnten war bei den Athenern Arimme

ſtus Archon, und in Rom wählte man ſtatt der Conſuln

vier Kriegs-Tribunen, Appius Claudius, Spurius

Nautius, Lucius Sergius und Sertus Julius.

In dieſem Jahr wurde in Elis die ein und neunzigſte

Olympiade gefeiert, wo E ränet us von Agrigent Sie

ger auf der Rennbahn war [J. R. 358. v. Chr. 416]. Die

Byzanti er und Chalcedonier, mit den Thraci ern

vereinigt, zogen mit zahlreichen Kriegsheeren nach Bit hy

nien, verwüſteten das Land, eioberten viele der kleinen

Städte und verübten die größten Grauſamkeiten. Es fiel

eine große Zahl von Gefangenen in ihre Hände, und dieſe

mordeten ſie Alle, Männer und Weiber und Kinder. »

Um dieſelbe Zeit führten in Sicilien die Egeſt ä er

mit den Selinunti er n Krieg um ein ſtreitiges Stück Lan

des. Das Gebiet der Städte, die ſich hier entzweiten, war

uämlich durch einen Fluß- getrennt. Nun überſchritten die

Selinuntier das Waſſer und eigneten ſich mit Gewalt zuerſt

das Feld am Ufer zu; ſodann rißen ſie auch von dem nächſt

gelegenen Feld ein großes Stück an ſich, ohne ſich um die

Beeinträchtigten zu bekümmern. Die Egeſtäer wurden auf

gebracht, ſuchten ſie aber zuerſt durch Vorſtellungen zu be

wegen, daß ſie nicht in fremdes Eigenthum eingreifen ſoll

ten. Als ihnen aber Niemand Gehör gab, ergriffen ſie die

Waffen gegen die Beſitzer jener Strecke Landes, vertrieben

ſie Alle von ihren Gütern und nahmen das Land für ſich in

Beſitz. Nun entſtand eine heftige Feindſchaft zwiſchen den
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beiden Städten. Sie brachten Truppen auf, um den Streit

mit den Waffen zu entſcheiden. Die beiden Heere ſtellten

ſich in Schlachtordnung, und es kam zu einem hitzigen Tref

fen, in welchem die Selinuntier ſiegten und nicht wenige

der Egeſtäer niedermachten. Zu ſchwach, um für ſich ſelbſt

dem Feind widerſtehen zu können, bewarben ſich jetzt die

Egeſtäer zuerſt um ein Bündniß mit den Agrigent in ern

und Syrakuſiern. Da dieſer Verſuch mißlang, ſo ſchick

ten ſie Geſandte nach Karthago und baten um Hülfe. Als

auch dieſe Stadt nicht dazu geneigt war, ſo ſahen ſie ſich

nach einem Beiſtand jenſeits des Meeres um *). Und dazu

half ihnen der Zufall.

85. Die Leontiner waren nämlich von den Syra

kuſiern aus ihrer Stadt weggeführt **) und hatten Stadt

und Land verloren. Nun traten dieſe Vertriebenen zuſam

men und entſchloßen ſich, wiederum bei den Athen ern,

ihren Stammverwandten, Hülfe zu ſuchen. Sie verabrede

ten ſich darüber mit den Völkerſchaften, mit denen ſie im

Einverſtändniß waren, und ſchickten gemeinſchaftlich mit den

ſelben an die Athener Geſandte, welche um Beiſtand für

die beeinträchtigten Städte baten und verſprachen, dieſe

würden die Leitung der Siciliſchen Angelegenheiten in ihre

Hände bringen. Die Geſandten kamen nach Athen, und wäh

rend die Leontiner auf die Verwandtſchaft und die frühere

Hülfleiſtung ſich beriefen, verſprachen die Egeſtäer, eine

*) Karthago war den Siciliern ſo nahe, daß ſie es nicht zu

den überſeeiſchen Ländern zählten.

**) Cap, 54. - -
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große Summe Gelds zum Kriege beizutragen und gegen die

Syrakuſler mitzuſtreiten. Dir Athener beſchloßen hierauf,

einige der angeſehenſten Männer abzuſchicken und Nachrichten

über den Zuſtand der Inſel und namentlich der Egeſtäer ein

zuziehen. Als Dieſe nach Egeſta kamen, zeigten ihnen die

Egeſtäer. Schätze in Menge, die ſie, um damit zu prunken,

theils aus der Stadt, theils aus den benachbarten Staaten

entlehnt hatten. Die Geſandten erzählten bei ihrer Zurück

kunft von dem Reichthum der Egeſtäer, und hierauf verſam

melte ſich das Volk. Da der Vorſchlag zu einem Feldzug

nach Sicilien gemacht wurde, rieth Nicias, der Sohn des

Niceratus, ein wegen ſeiner Tapferkeit von den Bürgern hoch

geachteter Mann, nicht nach Sicilien zu ziehen; es ſey ja nicht

möglich, zu gleicher Zeit die Lacedämonier zu bekriegen und

große Heere über das Meer zu ſchicken; wenn man nicht einmal

zur Oberherrſchaft in Griechenland gelangen könne, wie man

hoffen möge, in den Beſitz der größten Juſel der Welt zu

kommen ? und wenn es den Karthagern, deren Herrſchaft

ſich ſo weit ausdehne und die mehrere Kriege um Sicilien

geführt haben, nicht gelungen ſey, Herrn der Inſel zu wer

den, wie denn die Athener, die an Macht den Karthagern

weit nachſtehen, die mächtigſte Inſel mit Waffengewalt wer

den erobern können ?

84. Außerdem machte er noch manche andere ſeinem

Zweck angemeſſene Bemerkungen. Allein der Verfechter der

entgegengeſetzten Meinung, Alcibiades, der angeſehenſte

unter den Athenern, überredete das Volk, daß es ſich zum

Krieg entſchloß. Dieſer Mann war nämlich der beredteſte

unter den Bürgern und hatte durch ſeine Geburt, ſeinen
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Reichthumi und ſeine Feldherrnthaten einen großen Namen.

Das Volk ſtellte nun ſogleich eine hinreichende Kriegsflotte

auf, indem es ſich von den Bundesgenoſſen dreißig Dreiru

der liefern ließ und hundert eigene ausrüſtete. Dieſe wur

- den mit allen Kriegsbedürfniſſen wohl verſehen. Man hob.

gegen fünftauſend Schwerbewaffnete aus und ernannte für

dieſen Feldzug drei Heerführer, Alcibiades und Nicias

und L am ach ns. Damit alſo waren die Athener beſchäftigt.

Da wir aber nun bei dem Anfang des zwiſchen den Athe

nern und Syrakuſiern ausgebrochenen Krieges ſtehen, ſo

werden wir, unſerem anfänglichem Vorhaben gemäß, die fol

genden Begebenheiten im nächſten Buch erzählen. ::
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Dr e i zehn t es Buch.

1. Wenn wir die Geſchichte auf die gewöhnliche Weiſe

bearbeiteten, ſo würden wir lieber durch eine Vorrede, welche

gewiſſe unſerem Zweck angemeſſene Bemerkungen enthielte,

den Uebergang zur Beſchreibung der folgenden Begebenheiten

machen *). Beſchränkte ſich nämlich unſer Werk auf einen

kurzen Zeitraum, ſo könnten wir die Vorreden als Ruhe

punkte zur Erholung benutzen. Da wir aber verſprochen

haben, in einer kleinen Zahl von Büchern nicht nur ſo voll

ſtändig als möglich die Begebenheiten zu erzählen, ſondern

auch auch eine ſo lange Zeit, mehr als eilfhundert Jahre,

zu umfaſſen, ſo dürfen wir uns auf weitläufige Vorreden

nicht einlaſſen, ſondern müßen unmittelbar zu den Begeben

heiten übergehen. Nur das bemerken wir zuvor, daß wir in

den vorangehenden ſechs Büchern die Ereigniſſe vom Troja

niſchen bis zu dem von den Athenern beſchloſſenen Krieg ge

gen die Syrakuſier beſchrieben haben, bis wohin von Troja's
-- W.

*) Für 8. jv (oder hv) iſt vielleicht áv zu ſegen, und dann

die Lesart öa eX3évreg . . . . usreßißaLousv

(wofür es falſch ueraßßaFouev heißt) zu wählen. –

Statt daß bisher in den Noten angegeben wurde, wo der

Ueberſetzer einer durch keine Handſchrift beſtätigten Lesart

folgte, wird dieß künftig nur bei ſolchen Conjecturen ge

ſchehen, die in Dindorf's Text nicht aufgenommen ſind.
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Eroberung an ſiebenhundert und ſechzig *) Jahre verfloſſen

ſind. Im gegenwärtigen Buch werden wir nun durch die

nächſtfolgende Zeit die Geſchichte fortſetzen, indem wir mit

dem Feldzug gegen die Syrakuſier beginnen und mit dem

Anfang des zweiten Kriegs der Karthager gegen Dio

nyſius, den Beherrſcher von Syrakus, aufhören.

2. Als in Athen Chabrias Archon war, wählten die

Römer ſtatt der Conſuln drei Kriegstribunen, Lucius Ser

gius, Cajus Servilius und Marcus Papirius **)

[J. R. 559. v. Chr. 4 15.]. In dieſem Jahr wurde von den

Athen er n zu dem Krieg, den ſie gegen die Syraku

ſie r beſchloſſen hatten, ſowohl die Flotte ausgerüſtet als

Geld zuſammengebracht; überhaupt betrieben ſie die Vorbe

reitungen zu dem Feldzug mit großem Eifer. Den drei

Feldherrn, welche ſie gewählt hatten, Alcibiades, Ni

cias und L am a chus, gaben ſie unbeſchränkte Vollmacht

zu allen Kriegsunternehmungen. Die wohlhabendſten Bürger

rüſteten, um ſich durch ihre Bereitwilligkeit dem Volk ***)

gefällig zu machen, entweder eigene Dreirnder aus, oder

verſprachen ſie, für den Unterhalt der Mannſchaft die Koſten

zu beſtreiten. Manche ferner vom niedern Stande, ſowohl

Einheimiſche als Fremde, auch ans den Bundesſtaaten, mel

deten ſich freiwillig bei den Heerführern und verlangten un

ter die Truppen eingereiht zu werden. Von ſo hohen Er

*) Nach I, 5. XIV, 2. wären es 768 Jahre. -

**) Dioder übergeht hier fünf Conſularjahre und bleibt daher

jetzt (415 bis 587) nur noch um drei Jahre hinter den

Conſularverzeichniſſen zurück.

**) Statt roö öruov ſollte es vielleicht rg öjug heißen.
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wartungen waren Alle erfüllt; ohne weiteres meinten ſie

Sicilien durchs Loos vertheilen zu können. Als die Flotte

ſchon gerüſtet war, geſchah es, daß die Hermes bild er,

deren es, in der Stadt ſehr viele gab, in Einer Nacht ver

ſtümmelt wurden. Das Volk war entrüſtet über den Frevel,

der, wie man glaubte, nicht von unbedeutenden Menſchen

begangen, ſondern von Männern des höchſten Rangs veran

laßt war, um die Volksherrſchaft zu ſtürzen. Man forſchte

alſo nach den Thätern und ſetzte dem Angeber eine große

Belohnung aus. Nun erſchien ein Bürger vor dem Rath

und gab an, er habe am Neumondstag um Mitternacht in

das Haus eines Beiſaſſen Leute hineingehen ſehen, und dar

unter auch den Alcibiades. Als er hierauf von dem

Rath befragt wurde, wie er denn bei der Nacht das Geſicht

erkannt habe, erwiederte er, beim Mondſchein habe er es

geſehen. So wurde Dieſer, indem er ſich ſelbſt widerſprach,

als Lügner erfunden. Sonſt aber war Niemand im Stande,

irgend eine Spur des Thäters aufzufinden *). Es waren

hundert und vierzig Dreiruder, und von Schiffen für das

Gepäck und die Pferde, ſo wie zur Ueberfahrt der Lebens

mittel und der übrigen Bedürfniſſe eine ſehr große Zahl.

Schwerbewaffnete und Schleuderer waren es zuſammen mit

den Reitern, aus der Stadt ſowohl als **) von den Bun

desgenoſſen, über ſiebentauſend, die Schiffsmannſchaft nicht

dazu gezählt. Die Feldherrn verabredeten ſich noch mit dem

*) Hier iſt eine Lücke im Text. \

**) Nach Dindorf's Vermuthung, daß rä5v re toAtröv

ausgefallen iſt.
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Rath in einer geheimen Sitzung was ſie für Maßregeln in

Sicilien zu nehmen hätten, wenn ſie die Inſel in ihre Ge

walt bekämen. Es wurde beſchloſſen, die Selin u n tier und

Syrakuſier zu Sklaven zu machen, den übrigen Staaten

aber nur eine Steuer aufzulegen, welche ſie jährlich an die

Athener zu entrichten hätten. - -

5. Am folgenden Tag zogen die Feldherrn mit den

Truppen an den Piräeus hinab, und es folgte ihnen die

ganze Volksmenge aus der Stadt nach, Einheimiſche und

Auswärtige untereinander, indem Jeder ſeine Verwandten

und Freunde begleitete. Die Dreiruder lagen im Hafen

längs des ganzen Ufers, mit den Bildern an den Vorder

theilen und mit glänzenden Waffen geſchmückt. Der ganze

Umkreis des Hafens war voll von Rauchfäſſern und von ſil

bernen Kannen, woraus man in goldene Becher das Trank

opfer goß, die Gottheit zu ehren und Glück für den Feldzug

zu erflehen. Nachdem ſie von dem Piräeus abgeſegelt waren,

umſchifften ſie den Peloponnes und fuhren bei Corcyra an.

Denn daſelbſt war ihnen befohlen zu warten und die Bun

desgenoſſen aus jener Gegend mitzunehmen. Als Alle bei

ſammen waren, ſchifften ſie über das Joniſche Meer hin

über, und fuhren an dem Japy giſchen Vorgebirge an,

und ſofort von da aus längs der Küſte von Italien hin.

Von den Tarent inern wurden ſie nicht aufgenommen;

an Metap on t um und Her a klea ſegelten ſie vorüber;

bei Thurium aber landeten ſie und wurden mit aller

Freundlichkeit empfangen. Von dort fuhren ſie weiter nach

Kroton, nahmen Lebensmittel von den Krotoniaten mit,

ſchifften am Tempel der Hera Lacinia vorüber und bogen
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um das Vorgebirge Dioskurias. Hierauf ließen ſie [die

Städte] Scylletin m und Lokri zur Seite liegen, und

liefen in der Nähe von Rhe gium ein. Sie beredeten die

Rheginer zur Theilnahme an dem Krieg; döch antworteten

Dieſe, ſie wollen mit den übrigen Italern zu Rath gehen.

4. R. Als die Syrakuſier hörten, daß die Kriegsmacht

der Athener in der Meerenge ſey, ernannten ſie drei Feld

herrn mit unbeſchränkter Vollmacht, Hermo kra tes, Si

fanus und Heraklid es, welche Truppen aushoben und

Geſandte an die Städte von Sicilien ſchickten und dieſe auf

forderten, gemeinſchaftlich für ihre Sicherheit zu ſorgen;

denn die Athener führen zwa: vorgeblich mit den Syraku

ſiern Krieg, ihre wahre Abſicht aber ſey, die ganze Inſel

zu unterjochen. Die Agrigent in er nun und die Narier

erklärten, ſie werden ſich an die Athener anſchließen. Die

Kamarin äer und Meſſenier verſicherten, ſie werden

wenigſtens Frieden halten; jedoch verſchoben ſie die Antwort

wegen der Hülfleiſtung. Die H im er ä er hingegen und die

Selinuntier, ſo wie die Geloér und Katauäer ver

ſprachen, den Syrakuſiern im Kriege beizuſtehen. Die Städte

der Sic u ler waren zwar geneigt, auf die Seite der Syra

kuſier zu treten; doch verhielten ſie ſich ruhig und wollten

den Erfolg abwarten. Die Ege ſtäer erklärten jetzt, ſie

werden nicht mehr als dreißig Talente geben *); worüber

ihnen die Feldherrn der Athener Vorwürfe machten. Dieſe

fuhren nun von Rhegium weiter nach Naros in Sicilien.

Sie wurden von den Einwohnern der Stadt freundlich em

*) Vergl. XI!, 85.

K
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pfangen und ſchifften von dort aus nach Katana. Die Ka

tanäer nahmen die Truppen nicht in die Stadt auf; den

Feldherrn aber geſtatteten ſie den Eintritt und hielten um

ihretwillen eine Volksverſammlung, in welcher die Heerfüh

rer der Athener auf ein Bündniß antrugen. Während da

Alcibiades eine Rede hielt, drang ein Theil der Truppen

durch ein kleines Thor, das ſie erbrochen, in die Stadt ein.

Auf dieſe Art wurden denn die Katanäer gezwungen, an dem

Krieg gegen die Syrakuſier Theil zu nehmen. -

5. Während das geſchah, klagten den Alcibiades

ſeine Feinde in Athen aus perſönlichem Haß in öffentlichen

Reden an, er habe eine Verſchwörung gegen das Volk ge

ſtiftet. Einen Vorwand gab ihnen die Verſtümmelung der

Bildſäulen. Noch mehr Schein aber erhielten ihre Beſchul

- digungen durch einen Vorfall in Argos. Es hatten ſich näm

lich die Gaſtfreunde [einzelner Athener] *) verabredet, die

Volksherrſchaft in Argos umzuſtoßen; ſie wurden aber alle

von den Bürgern umgebracht. Nun fanden die Anklagen

bei dem [Atheniſchen Volk Glauben, und von ſeinen Füh

rern heftig aufgereizt, ſchickte es das Salaminiſche Schiff

nach Sicilien mit dem Befehl an Alcibiades, ſich ſobald als

möglich vor Gericht zu ſtellen. Als das Schiff in Katana

ankam und Alcibiades von den Abgeordneten den Beſchluß

des Volks vernahm, ſo ſegelte er mit dem Salaminiſchen

Schiff ab, indem er die Mitbeſchuldigten in ſetn eigenes

Fahrzeug aufnahm. Er lief nun bei Tht rium ein und

*) Oder wenn man a roö hineinſetzen will; die Gaſtfreunde

des Alcibiades.
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entwich nebſt den Mitbeſchuldigten und verſchwand, ſey es,

daß er ſich wirklich des Frevels bewußt war, oder daß er

vor der drohenden Gefahr ſich fürchtete. Die auf dem Sa

laminiſchen Schiff gekommen waren, ſuchten nun eine Zeit

lang den Alcibiades und ſeine Gefährten; da ſie ſie aber

nicht fanden, ſo fuhren ſie nach Athen zurück und meldeten

dem Volk, was geſchehen war. Hierauf übergaben die Athe

ner dem Gericht eine Klagſchrift gegen Alcibiades und die

Andern, die mit ihm entflohen waren, und ließen Dieſelben

abweſend zum Tode verurtheilen. Alcibiades fuhr indeſſen

von Italien nach dem Peloponnes; er flüchtete ſich nach

Sparta und reizte die Lacedämonier auf, die Athener an

zugreifen.

6. Die Feldherrn in Sicilien ſchifften mit der Kriegs

macht der Athener weiter nach Ege ſta, und eroberten

Hykara, ein Städtchen der Siculer, wo ſie hundert Ta

lente an Werth erbeuteten. Nachdem ſie dazu noch dreißig

Talente von den Egeſtäern erhalten hatten, ſegelten ſie nach

Katana. Um nun den Platz der Syrakuſier bei dem gro

ßen Hafen ohne Gefahr in ihre Gewalt zu bekommen, ſchick

ten ſie einen Bürger von Katana ab, auf den ſie ſich verlaſ

ſen konnten und der den Heerführern der Syrakuſier unver

dächtig war, und hießen ihn den Syrakuſiſchen Feldherrn

melden, es haben ſich einige Katanäec vereinigt in der Ab

ſicht, eine große Zahl von Athenern, die außerhalb des La

gers in der Stadt übernachten, plötzlich zu überfallen und die

Schiffe im Hafen anzuzünden; zugleich ſollte er bitten *),

*) Statt Eiowv ſollte es d Etoüv heißen.

- -
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daß zur Förderung des Unternehmens die Feldherrn mit ih

rem Heere in der Nähe erſcheinen möchten, damit der Plan

nicht mißlänge. Der Katanäer kam zu den Heerführern der

Syrakuſier und brachte ihnen die angegebene Nachricht. Die

Feldherrn glaubten ſeiner Ausſage und beſtimmten eine Nacht,

wo ſie mit dem Heer ausrücken wollten; ſo entließen ſie den

Mann wieder nach Katana. Die Syrakuſier zogen alſo in

der beſtimmten Nacht mit ihren Truppen gegen Katana aus;

die Athener aber ſchifften in aller Stille nach den großen

Hafen der Syrakuſier hinüber, bemeiſterten ſich des Olym

pium's *) und ſchlugen, nachdem ſie die ganze umliegende

Gegend beſetzt, ein Lager auf. Als die Feldherrn der Syra

fuſier den Betrug - merkten, kehrten ſie geſchwind um und

griffen das Lager der Athener an. Die Feinde rückten ge

gen ſie aus und es kam zu einem Gefecht, in welchem die

Athener vierhundert Mann von ihren Gegnern tödteten und

ſo die Syrakuſier zur Flucht nöthigten. Da aber die An

führer der Athener ſahen, daß die Feinde an Reiterei über

legen waren, ſo fuhren ſie, in der Abſicht ſich noch beſſer

zur Belagerung zu rüſten, nach Katana zurück und ſchickten

Boten nach Athen mit einem Schreiben an das Volk, worin

ſie verlangten, man ſollte Reiter und Geld ſenden, da ſich

die Belagerung in die Länge ziehen werde. Die Athener

beſchloſſen, dreihundert Talente und eine Anzahl Reiter nach

Sicilien zu ſchicken.

Während das geſchah, wurde Diagoras **), den man

den Gottesläugner hieß, wegen Gottloſigkeit angeklagt, und

-) Eines Tempels des Zeus in der Nähe von Syrakus.

***) Ein Philoſoph und Dichter aus der Inſel Melos.
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aus Furcht vor dem Volk floh er aus Attika. Die Athener

aber verſprachen in einem öffentlichen Aufruf Dem, der den

Diagoras tödten würde, ein Silbertalent.

In Italien hatten die Römer Krieg mit den Ae quet n

und eroberten L a vici. Dieß iſt es, was in jenem Jahr

geſchah. - - - -

7. Als in Athen Piſa n der Archon war, wählten die

Römer ſtatt der Conſuln vier Kriegstribunen, Publius

Lucretius, Cajus Servilius, Agrippa Men e

nius, Svurius Vet urius. [J. R. 54o. v. Chr. 414].

In dieſem Jahr ſchickten die Syrakuſier Geſandte nach

Korinth und Lacedämon und baten, man möchte Hülfe ſen

den und ſie nicht in der äußerſten Gefahr ihrem Schickſal

überlaſſen. Da Alcibia des ſich für ſie verwendete, ſo

beſchloßen die Lace dämonier, den Syrakuſiern zu helfen,

und wählten zum Heerführer den Gy lipp us; die Korin

ther aber ſchickten vorläufig den Pythos mit zwei Dreiru

dern in Geſellſchaft des Gylippus nach Sicilien, rüſteten

aber noch mehr Dreiruder, die ſie nachſenden wollten. Ni

cias und Lam a chus, die Feldherrn der Athen er in

K at a na, ſegelten, nachdem ſie von Athen zweihundert und

fünfzig Reiter und dreihundert Talente Silber erhalten, mit

ihrer geſammten Macht nach Syrakus. Sie fuhren bei

Nacht an der Stadt an und nahmen unbemerkt von den Sy

rakuſiern Evipol ä ein. Als die Syrakuſier es erfuhren,

kamen ſie ſchnell zu Hülfe, wurden aber mit einem Verluſt

von dreihundert Mann in die Stadt zurückgeſchlagen. Als

nachher von Egeſt a dreihundert und von den Sicu lern

zweihundert und fünfzig Reiter zu den Athenern ſtießen,
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hatten dieſe im Ganzen achthundert Reiter beiſammen. - Sie

errichteten nun bei Labdal um eine Verſchanzung und ſchlo

ßen die Stadt Syrakus durch eine Mauer ein, was großen

Schrecken unter den Syrakuſiern erregte. Dieſe machten

deßwegen einen Ausfall aus der Stadt und ſuchten den Bau

der Mauer zu verhindern. Es entſtand ein Reitergefecht

und ſie mußten mit bedeutendem Verluſt fliehen. Die Athe

ner beſetzten mit einem Theil ihrer Truppen den über dem

Hafen gelegenen Platz, befeſtigten den Ort Polichna, ſchlo

ßen den Tempel des Zeus ein und belagerten Syrakus von

beiden Seiten. Bei ſo vielen Unfällen, welche die Syraku

ſier trafen, verzagten die Leute in der Stadt. Als ſie aber

hörten, Gylippusſey nach Himera geſegelt und ziehe Trup

pen zuſammen, ſo faßten ſie wieder Muth. Gylippus war

nämlich mit vier Dreirudern nach Himera gefahren, wo er

die Schiffe auf's Trockene brachte, und hatte die Einwohner

von Himera überredet, den Syrakuſlern beizuſtehen. Nun zog

er aus dieſer Stadt und aus Gela, auch von Selinus

und den Sicanern Truppen an ſich. Nachdem er im Gan

zen dreitauſend Mann Fußvolk und zweihundert Reiter zu

ſammengebracht, zog er durch das Binnenland nach Syrakus.

8. Und nach wenigen Tagen ließ er ſein Heer mit den

Syrakuſiern gegen die Athener ausrücken. Es kam zu einem

hitzigen Kampf und der Atheniſche Feldherr Lam achus fiel

im Treffen. Die Athener aber ſiegten, nachdem auf beiden

Seiten Viele umgekommen waren. Nach dem Treffen kamen

dreizehn Dreiruder aus Kv rinth an. Gylippus zog die

Mannſchaft derſelben an ſich, griff mit den Syrakuſiern das

Diodor. 8s Bdchn. - 2 -

",
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Lager der Feinde an und belagerte Epipolä. Die Athener

rückten aus und die Syrakuſier ließen ſich in ein Gefecht

ein. Sie machten viele Athener nieder, blieben Sieger und

ſchleiften die Mauer auf der ganzen Höhe von Epipolä. Nun

verließen die Athener die Stellung bei Epipolä, und zogen

mit dem ganzen Heer in das andere Lager hinüber. Nach

dieſen Vorfällen ſchickten die Syrakuſier Geſandte nach Ko

rinth und Lacedämon um Hülfe. Da ſandten ihnen die Ko

rinth er mit den Böotiern und Sicy oniern tauſend,

die Spartaner ſechshundert Mann. Gylippus reiste in

den Städten von Sicilien umher und forderte viele zum Bei

ſtand auf. Von den Himer äern und Sicanern erhielt

er dreitauſend Mann und führte ſie durch das Binnenland.

Die Siculer aber, die den Zug dieſer Truppen erfuhren,

griffen ſie an und machten die Hälfte nieder; die Uebrigge

bliebenen kamen glucklich nach Syrakuſ. Nach der Ankunft

der Bundestruppen wollten die Syrakuſier auch den Kampf

zur See wagen. Sie brachten nicht nur ihre alten Schiffe

aufs Meer, ſondern banten noch neue dazu und im kleinen

Hafen ſtellten ſie Uebungen an. Nicias, der Heerführer

der Athener, ſchickte nun ein Schreiben nach Athen, worin

er meldete, es ſeyen viele Hülfstruppen zu den Syrakuſiern

geſtoßen, auch haben ſie nicht wenige Schiffe bemannt und

auf der See zu fechten im Sinn; er wünſche alſo, daß man

ſchnell Dreiruder und Geld ſende, und Feldherrn, die mit

ihm die Kriegsunternehmungen leiten; denn da - Alcibiades

entwichen und Lamachus umgekommen ſey, ſo ſey er allein

übrig und überdieß ſey ſeine Geſundheit angegriffen. Die

Athener ſchickten hierauf zehn Schiffe unter dem Feldherrn
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Eurymedon und hundert und vierzig Silbertalente nach

"Sicilien zur Zeit der Winterſonnenwende; ſie rüſteten ſich

aber, auf das Frühjahr eine große Flotte abzuſenden. Sie

hoben deßwegen unter den Bundesgenoſſen überall Truppen

- aus und brachten Geld zuſammen. Im Peloponnes bra

chen die Lace dämonier, von Alcibia des aufgereizt,

den mit den Athenern geſchloſſenen Stillſtand, und dieſer

Krieg dauerte zwölf Jahre*).

9. Nachdem dieſes Jahr verfloſſen, war Kleokritus

Archon in Athen, und in Rom waren ſtatt der Conſuln vier

Kriegstribunen, A ulus Sempronius und Marcus

Papirius, Quintus Fabius und Spurius Nau

rius [J. R. 541. v. Chr. 41 5]. In dieſem Jahr fielen die

La ce dämonier mit ihren Bundesgenoſſen in Attika ein

unter der Anführung des A gis und des Atheners Alcibia

des. Sie beſetzten einen haltbaren Platz, Dece lea und

machten ihn zu einem Waffenplatz gegen Attika. Daher

kommt es, daß dieſer Krieg der Deceliſche genannt wurde.

Die Athener aber ſchickten dreißig Dreiruder nach Lako

nien unter dem Feldherrn Charikles, und nach Sici

- lien beſchloßen ſie achtzig Dreiruder und fünftauſend Schwer

bewaffnete zu ſenden. Die Syrakuſier, die zu einem

Seegefecht entſchloſſen waren und achtzig Dreiruder bemannt

hatten, rückten gegen die Feinde an. Die Athener fuhren

ihnen mit ſechzig Schiffen entgegen, und da die Seeſchlacht

*) Von da an waren es nur noch zehn Kriegsjahre. Aber

der Stillſtand war früher ſchon gebrochen. Xll,79.
-

*

-

- 2 k
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anfing, hitzig zu werden, kamen alle Athener aus ihren Ver

ſchanzungen herab an's Meer. Die Einen wollten nur dem

Kampf zuſehen, die Andern hofften, wenn das Seetreffen

unglücklich ausfiele, den Fliehenden helfen zu können. Die

Anführer der Syrakuſier hatten das vorausgeſehen und die

Truppen in der Stadt nach den Verſchanzungen der Athener

geſchickt, die mit Geld und Schiffsgeräthſchaften und mit

andern Vorräthen angefüllt waren. Dieſe Punkte, die von

einer ſehr geringen Anzahl vertheidigt waren, nahmen die

Syrakuſier ein *), und machten Viele der vom Meer aus

zu Hülfe Eilenden nieder. Da nun ein großes Geſchrei

um die Feſtungen und das Lager entſtand, ſo wandten die

- zur See kämpfenden Athener erſchrocken um und flohen nach

der ihnen noch übrigen Verſchanzung. Die Syrakuſier ſetz

ten ohne Ordnung nach, und die Athener konnten ſich nicht

aus Land flüchten, weil die Syrakuſier zwei Feſtungen inne

hatten; ſie waren alſo genöthigt umzukehren und das Seege

fecht wieder anzufangen. Sie ließen die Schiffe in geſchloſ

ſenen Reihen gegen die Syrakuſſer anrücken, die aus ihrer

Ordnung gewichen waren und ſich beim Verfolgen zerſtreut

hatten, verſenkten eilf Schiffe. Derſelben und verfolgten die

übrigen bis nach Neſos. So endete der Kampf und beide

Theile errichteten ein Siegeszeichen, die Athener wegen der

Seeſchlacht, die Syrakuſier wegen der auf dem Land errun

genen Vortheile. -

* Kai iſt vielleicht zu tilgen. Wenn man ſtatt deſſen nach

Dindorf's Vorſchlag öungtaoav hineinſetzt, ſo heißt es:

dieſe Plätze, welche die Syrakuſier ſehr ſchlecht vertheidigt

fanden, plünderten ſie und machten u. ſ. w.
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1o. Nachdem das Seetreffen dieſen Ausgang genom

men, beſchloßen die Athener, welche erfuhren, daß die Flotte

unter Demoſthen es in wenigen Tagen da ſeyn werde,

nichts mehr zu wagen, bis jene Verſtärkung angelangt wäre.

Die Syrakuſier hingegen wünſchten, ehe Demoſthenes mit

ſeinem Heer käme, eine entſcheidende Hauptſchlacht zu lie

fern; daher liefen ſie täglich gegen die Schiffe der Athener

aus *), um das Gefecht zu beginnen. Der Korinthiſche

Steuermann Ariſton gab ihnen den Rath, die Vordertheile

der Schiffe kürzer und niedriger zu machen. Die Befolgung

dieſes Raths verſchaffte den Syrakuſiern in den ſpäteren

Gefechten viele Vortheile. Die Attiſchen Dreiruder hatten

nämlich ſchwächere und in die Höhe ſtehende Schnäbel; da

her kam es, daß ſie beim Anlaufen nur den über dem Waſ

ſer befindlichen Theil der Schiffe beſchädigten, was alſo den

Feinden keinen bedeutenden Nachtheil brachte. Die Schiffe

der Syrakuſier aber, welche am vorderen Ende ſtark und

niedrig waren, verſenkten beim Anlaufen der Schnäbel oft

durch einen Stoß die Dreiruder der Athener. Die Syra

kuſier nun griffen viele Tage nacheinander das Lager der

Feinde zu Land und zu Waſſer ohne Erfolg an, da ſich die

Athener in kein Gefecht einließen. Endlich") aber fuhren

einige der Schiffshauptleute, die den Hohn der Syrakuſier

nicht länger ertragen konnten, den Feinden in dem großen

Hafen entgegen, und nun nahmen alle Dreiruder an dem

-*) Nach Weſſelings Wermuthung énunAéovreg für éto

TtAéovrsg. - ?

**) Nach Stephanus Wermuthung énera für éttstör

W
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Kampf Theil. Die Athener hatten ſchnellſegelnde Dreiruder

uud waren durch ihre Erfahrung im Seeweſen und durch die

Geſchicklichkeit ihrer Steuermänner überlegen; allein ſie konn

ten in dem engen Raum, in welchem die Seeſchlacht gelie

fert wurde, von dieſen Vortheilen keinen Gebrauch machen.

Die Syrakuſier drangen auf ſie ein und ließen die Feinde

nicht umwenden; ſie warfen mit Spießen nach den vorn

Stehenden und nöthigten ſie durch Steinwürfe das Verdeck

zu verlaſſen; oft gaben ſie einem Schiff, das ihnen begeg

nete, nur einen Steß, ſprangen hinüber auf das feindliche

Schiff und fingen auf dem Schiff ein Gefecht an als kämpf

ten ſie zu Lande. Von allen Seiten bedrängt ergriffen die

Athener die Flucht. Die Syrakuſier ſetzten nach, verſenkten

ſieben Dreiruder und machten viele unbrauchbar.

- 11. Während die Syrakuſier ſtolzen Hoffnungen ſich

überließen, weil ſie zu Land und zur See die Feinde beſiegt

hatten, kam E ury me don *) und Demoſthenes an, die

mit großer Heeresmacht von Athen ausgelaufen waren und

im Vorbeifahren noch Hülfstruppen von den Thuriern und

Meſſapier n an ſich gezogen hatten. Sie brachten mehr

als achtzig Dreiruder und ein Heer von fünftauſend Mann,

die Schiffsmannſchaft abgerechnet; ferner führten ſie attf

Laſtſchiffen Waffen und Geid mit ſich, auch die Belagerungs

werkzeuge und die übrigen Geräthe. So ſank denn die Hoff

uung der Syrakuſter wieder; ſie dachten, nun werfen ſie

*) Eurymedon war von Sicilien zurückgekommen und an der

º von Akarnanien zu Demoſthenes geſtoßen. Thucyd.

VII, 31. - - -

- - - - - - - - - - - - -
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nicht mehr ſo leicht mit den Feinden ſich meſſen können.

Demoſthenes bewog ſeine Mitfeldherrn zu einem Angriff auf

Epipo lä; denn ſonſt war es nicht möglich, die Stadt mit

Verſchanzungen zu umſchließen. Er nahm alſo zehntauſend

Schwerbewaffnete und eine gleiche Anzahl leichter Truppen

mit ſich und griff bei Nacht die Syrakuſier an. Durch den

unvermutheten Ueberfall bekamen ſie einige feſte Punkte in

ihre Gewalt, drangen in die Verſchanzung von Epipolä ein

und riſſen einen Theil der Mauer nieder. Als aber die Sy

rakuſier überallher dem Platz zueilten und Her mo krat es

noch mit den Auserleſenen zu Hülfe kam, ſo wurden die

Athener verdrängt und zerſtreuten ſich, weil es Nacht war

und ſie die Gegend nicht kannten, nach verſchiedenen Rich

tungen. Die Syrakuſier ſetzten mit ihren Hülfstruppen nach,

machten zweitauſend fünfhundert Mann von den Feinden

" nieder, verwundeten nicht. Wenige und erbeuteten viele Waf

fen. Nach der Schlacht ſandten die Syrakuſier den Sica

nus einen der Heerführer, mit zwölf Dreirudern nach den

übrigen Städten, um den Sieg den Verbündeten kund zu

machen und Hülfe zu begehren.

12. Da die Unternehmung ſo unglücklich ausgefallen -

war und eine anſteckende Seuche im Lager ausbrach, weil

die umliegende Gegend ſumpfig war, ſo berathſchlagten die

Athener, - was unter dieſen Umſtänden zu thun ſey. De

m oſthen es war der Meinung, man ſollte unverzüglich nach

Athen zurückfahren; es ſey beſſer, ſagte er, wenn ſie das

Vaterland gegen die Lacedämonier vertheidigen, als wenn

ſie in Sicilien ſtille ſitzen, ohne irgend etwas Erſprießliches

auszurichten. Nicias aber behauptete, ſie dürfen nicht ſo
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ſchmählich die Belagerung aufheben, da ſie mit Dreirudern

und Mannſchaft, auch mit Geld wohl verſehen ſeyen; über

dieß haben ſie, wenn ſie ohne Genehmigung des Volks mit

den Syrakuſiern Frieden machen, die falſchen Anklagen zu

fürchten, womit man die Feldherrn zu verfolgen gewohnt

ſey. Von den Uebrigen, die an der Berathung Theil nah

men, ſtimmten die einen mit Demoſthenes für den Abzug,

die Andern erklärten ſich für die Meinung des Nicias. Da

es demnach zu keinem entſcheidenden Entſchluß kam, ſo blie

ben ſie einſtweilen unthätig, Da indeſſen die Syrakuſier

Hülfstruppen von den Siculern und Selinuntiern,

auch aus Gela, ferner aus Himera und Kamarina er

hielten, ſo wuchs die Zuverſicht bei den Syrakuſiern und

die Athener wurden ſehr muthlos. Die Krankheit nahm

ſehr überhand und raffte eine große Zahl der Truppen weg.

Da bereuten es Alle, daß ſie nicht längſt die Rückfahrt an

getreten hatten. Als daher die Menge aufrühriſch wurde,

und die Andern alle zu Schiff gehen wollten, ſah ſich Nicias

genöthigt, in die Rückfahrt nach Hauſe zu willigen. Nach

dem nun die Feldherrn einig waren, packte die Mannſchaft

das Geräth zuſammen, ſchiffte ſich auf den Dreirudern ein

und zog die Segelſtangen auf; und die Anführer machten

den Truppen bekannt, wenn man das Zeichen gebe, ſo dürfe

Niemand aus dem Heer fehlen, denn, wer ſich verſpäte, den

werde man zurücklaſſen. In der letzten Nacht aber, als ſie

im Begriff waren am andern Tag abzuſegeln, verfinſterte

ſich der Mond. Nicias, der an ſich ſchon abergläubiſch war,

und wegen der Krankheit unter dem Heer die Sache noch

bedenklicher nahm, rief deßwegen die Wahrſager zuſammen.



Ol. 91, 4. J. R. 341. v. Chr. 413. 975

Dieſe erklärten es für nothwendig, um die gewöhnlichen drei

Tage *) die Abfahrt noch aufzuſchieben. So mußten denn

auch Demoſthenes und die Andern ſich dazu verſtehen aus

Ehrfurcht gegen die Gottheit.

15: Die Syrakuſier, die durch Ueberläufer die Urſache

von dem Aufſchub der Abfahrt erfuhren, bemannten die

ſämmtlichen Dreiruder, vier und ſiebzig an der Zahl und

ließen das Landheer ausrücken; ſo griffen ſie die Feinde zu

Land und zu Waſſer an. Die Athener bemannten ſechs und

achtzig Schiffe. Den rechten Flügel übergaben ſie dem Feld

herrn Eury medon, welchem der Syrakuſiſche Anführer

Agatharchus gegenüberſtand; auf der andern Seite befeh

ligte Euthy dem us, und ihm gegenüber Sican us an

der Spitze der Syrakuſier; der Anführer des Mitteltreffens

war, bei den Athenern Menander, bei den Syrakuſiern

der Korinther Pythes. Die Reihe der Athener reichte

weiter, weil ſie mehr Schiffe ins Treffen brachten. Aber

gerade dieſer ſcheinbare Vorzug wurde für ſie äußerſt nach

theilig. Eurymed on verſuchte die feindlichen Schiffe zu

überflügeln; allein da er ſich von der Linie trennte und die

Syrakuſier ſich gegen ihn kehrten, ſo wurde er in einer

Bucht, Daskon genannt, die von den Syrakuſiern beſetzt

war, abgeſchnitten. In einen engen Raum eingeſchloſſen ſah

er ſich genöthigt ans Land zu gehen. Da empfing er eine

Wunde an einer gefährlichen Stelle und endete ſein Leben.
"-

*) Die drei nächſten Tage nach einer Mondsfinſterniß galten

für Unglückstage. Nach Thuc. VII, 50. wollte Niciasſo

gar dreimal neun Tage warten.

f
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Sieben Schiffe gingen auf dieſem Platz zu Grunde. Die

Seeſchlacht war von den beiden Flotten bereits auf allen

Punkten begonnen, als ſich die Nachricht verbreitete, der

Feldherr ſey umgekommen und einige Schiffe verloren. Nun

wichen zuerſt die Schiffe, die den zerſtörten am nächſten ſtan

den, bis die Athener endlich durch den Andrang der Syra

kuſier, die nach dieſem glücklichen Ereigniß muthig, kämpften,

überwältigt und alle in die Flucht getrieben wurden. Da ſie

nach der ſumpfigen Stelle des Hafens hin, verfolgt wurden,

ſo ſtrandeten nicht wenige Dreiruder in den Untiefen. Als

das geſchah, belud Sicamus, der Feldherr der Syrakuſier,

ſchnell ein Laſtſchiff mit Reiſern, Fackeln und Pech und zün

dete - die in den Untiefen ſich herumtreibenden Schiffe an.

Sobald ſie aber in Brand geriethen, löſchten die Athener

die Flamme ſchnell und wehrten ſich ſtandhaft gegen den An

griff, da ſie keine andere Rettung vor ſich ſahen. Zugleich

rückten auch die Landtruppen zu Hülfe heran in die Uferge

gend, wohin die Schiffe getrieben waren. Da ſie alle tapfer

im Kampf ausharrten, ſo wurden auf dem Lande die Syra

kuſier zum Weichen gebracht. Zur See aber blieben ſie Sie

ger und ſchifften nun nach der Stadt zurück. Verloren hat

ten die Syrakuſier Wenige, die Athener aber nicht weniger

als zweitauſend Mann und achtzehn Dreiruder. - -

14. Die Syrakuſier glaubten, ſie haben jetzt nicht mehr

für die Stadt zu fürchten, ſondern das Ziel des Kampfes

ſey vielmehr, das Lager mit den Feinden in ihre Gewalt zu

bekommen. Daher ſperrten ſie die Mündung des Hafens

durch eine Verrammlung. Sie legten nämlich Boote, Drei

ruder und Laſtſchiffe vor Anker, welche ſie durch eiſerne Ket
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ten verbanden, und über die Fahrzeuge hin bauten ſie Brü

cken von Brettern. Das ganze Werk brachten ſie in drei

Tagen zu Stande. Die Athener, welche jeden Weg zur

Rettung abgeſchnitten ſahen, beſchloßen, die ſämmtlichen

Dreiruder zu bemannen und die beſten Landtruppen einzu

ſchiffen, um durch die Menge der Schiffe und durch die Ver

zweiflung, womit ſie für ihre Rettung kämpften, die Syra

kuſier in Schrecken zu ſetzen. Sie ſchifften alſo die Befehls

haber und die Tapferſten aus dem ganzen Heer ein und be

mannten hundert und fünfzehn Dreiruder; den übrigen Trup

pen wieſen ſie ihren Platz auf dem Land am Ufer an. Die

Syrakuſier ſtellten ihr Landheer vor der Stadt auf und be

ſetzten vier und ſiebzig Dreiruder mit Mannſchaft. Neben

her fuhren in Beiſchiffen freigeborne Knaben, welche die

Jünglingsjahre noch nicht erreicht hatten, um ihren Vätern

im Kampf beizuſtehen. Anf den Mauern um den Hafen und

aüf dem ganzen Platz oberhalb der Stadt war alles voll von

Menſchen. Denn Frauen und Jungfrauen, und wer Alters

halber keine Kriegsdienſte leiſten konnte, ſah mit der bäng

ſten Erwartnng dem Kampfe zu, durch den der ganze Krieg

entſchieden werden ſollte.

15. Der Atheniſche Feldherr Nicias konnte an dieſem

Tage, als er die Schiffe überſchaute und die Größe die Ge

fahr erwog, auf ſeinem Platz am Ufer nicht länger bleiben;

er verließ das Landheer, beſtieg ein Schiff und fuhr bei den

Dreirudern der Athener herum. Er rief jedem Schiffshaupt

mann mit Namen zu und bat ſie mit aufgehobenen Händen,

doch dießmal nicht wie früher, tie einzige noch übrige Hoff
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nung verloren gehen zu laſſen *); auf dem Muth, den ſie

in dieſer Seeſchlacht beweiſen werden, beruhe ja ihrer aller

und des Vaterlandes Rettung. Wer Vater von Kindern

war, den erinnerte er an ſeine Söhne; wer von berühmten

Vätern ſtammte, den ermahnte er, den tapfern Vorfahren

keine Schande zu machen; wer einen Preis von dem Volk

empfangen hatte, den hieß er ſeines Ehrenkranzes ſich wür

dig zeigen; Alle aber forderte er auf, der Siegeszeichen von

Salamis zu gedenken und den weltkundigen Ruhm des Va

terlandes nicht wegzuwerfen, noch ſich ſelbſt wie Sklaven

den Syrakuſiern hinzugeben. Nachdem Nicias alſo mit ihnen

geſprochen, kehrte er wieder auf ſeinen Platz zurück. Sie

liefen unter Schlachtgeſang mit ihren Schiffen aus, kamen

den Feinden zuvor und durchbrachen die geſperrte Mündung.

Die Syrakuſier aber rückten ſchnell herbei, ſtellten ſich mit

ihren Dreirudern in Schlachtordnung, drangen auf die Gegner

ein und zwangen ſie von der Sperre umzukehren und den Kampf

fortzuſetzen. Nun zogen ſich die einen gegen das Ufer, - die

andern in die Mitte des Hafens, einige auch an die Mauern

zurück, und ſo wurden die ſämmtlichen Dreiruder ſchnell von

einander getrennt und von der geſperrten Mündung wegge

trieben, und der ganze Hafen war voll voa einzeln kämpfen

den Schiffen. Da ſtritten beide Theile verzweifelt um den

Sieg. Die Athener, die auf die Menge ihrer Schiffe ver

trauten und ſonſt keine Rettung ſahen, trotzten der Gefahr

*) Nach Reiske's zweitem Vorſchlag ei ui tgóregov, dAX

(dieſes Wort kann wegbleiben) évys rº viv ſtatt

eiva ttgóregov jrö vÜv.
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und gingen tapfer dem Tod in der Schlacht entgegen. Die

Syrakuſier aber, welche Eltern und Kinder zu Zuſchauern

des Kampfs hatten, wetteiferten miteinander, und jeder

wollte durch ſeine Thaten dem Vaterland den Sieg erwerben.

16. So ſtiegen denn Viele auf das Verdeck des feind

lichen Schiffs, wenn ihr eigenes von einem andern beſchädigt

war, und geriethen mitten unter die Feinde hinein. Andere

enterten mit eiſernen Klammern und zwangen die Gegner,

auf den Schiffen zu fechten wie zu Lande. Oft ſprangen ſie,

wenn ihre eigenen Schiffe zertrümmert waren, auf die der

Feinde hinüber und bemächtigten ſich der Dreiruder, indem

ſie die Mannſchaft theils niedermachten, theils ins Meer hin

ausſtürzten. Im ganzen Hafen ſcholl es immerfort von den

Stößen der Schiffe und dem Geſchrei der Fechtenden, die

einander mordeten. Denn wenn ein Schiff zwiſchen mehrere

Dreiruder gerieth, ſo wurde es von allen Seiten mit den

ehernen Schnäbeln zerſtoßen, bis das Waſſer eindrang und

das Schiff mit der Mannſchaft ins Meer verſank. Einige

ſchwammen davon, wenn die Schiffe untergingen, wurden

aber durch Pfeile verwundet oder mit Wurfſpießen getödtet.

Bei der Verwirrung, die in der Schlacht herrſchte, wo über

all nichts als Getümmel war und man oft mehrere Schiffe

gegen eines anlaufen ſah, wußten die Steuermänner nicht,

was ſie für Zeichen geben ſollten, da nicht derſelbe Befehl

für Alle taugte; und eben ſo wenig war es möglich, daß die

Andern die Zeichen der Befehlshaber ſahen, wegen der Menge

der Pfeile. Ja, auch von den mündlichen Befehlen hörte

Niemand ein Wort bei dem Zerſchellen der Boote, dem Ab

ſtreifen der Ruder und dem Geſchrei der Kämpfer auf den



98o Diodor's hiſt. Bibliothek. Dreizehntes Buch.

Schiffeu, mit denen die auf dem Lande wetteiferten. Das

ganze Ufer war nämlich auf der einen Seite von den Athe

niſchen, auf der andern von den Syrakuſiſchen Landtruppen

beſetzt;z ſo daß zuweilen die in der Nähe des Strandes fech

tende Schiffmannſchaft die auf dem Lande Gelagerten zu

Mitſtreitern hatte. Die Leute auf den Mauern ſtimmten

Siegsgeſang an, wenn ſie die Ihrigen im Vortheil ſahen,

und wenn es denſelben unglücklich ging, wehklagten ſie und

flehten unter Thränen zu den Göttern. Zuweilen nämlich

fügte es der Zufall, daß unter den Mauern einige Syraku

ſiſche Dreiruder zu Grunde gingen und Verwandte vor den

Augen der Ihrigen umkämen, daß Eltern, den Tod ihrer

Kinder, Schweſtern und Gattinnen das jämmerliche Ende

ihrer Männer und Brüder anſehen mußten. -

17. Es hatte ſchon lang gedauert und Viele waren um

gekommen, und noch nahm die Schlacht kein Ende. Denn

auch in der Noth wagte man nicht an’s Ufer zu fliehen.

Denn die Athener fragten Die, welche vom Kampf abließen

und dem Lande zuſteuerten, ob ſie zu Lande, nach Athen zu

ſchiffen gedenken? Die Landtruppen der Syrakuſier aber

riefen den Heranſegelnden entgegen, warum ſie nicht ihnen,

da ſie ja gerne die Dreiruder beſtiegen hätten, den Kampf

überlaſſen haben, ſtatt jetzt das Vaterland zu verrathen ? und

od ſie dazu die Mündung des Hafens verrammelt haben, um,

nachdem ſie den Feinden die Flucht geſperrt, ſelber an’s

Ufer zu flüchten ? und wenn doch alle Menſchen einmal ſter

ben müßen, was ſie denn für einen ſchöneren Tod ſich wün

ſchen als den fürs Vaterland, das Zeuge ihres Kampfes

ſey und das ſie ſo ſchändlich verlaſſen? Da die Truppen
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auf dem Lande die Heranſegelnden mit ſolchen Schmähungen

empfingen, ſo kehrten die dem Ufer Zufliehenden wieder um,

wenn ſie auch zertrümmerte Schiffe hatten und unter ihren

- Wunden erlagen. Nachdem einmal die in der Nähe der

Stadt fechtenden Athener überwältigt waren und die Flucht

ergriffen hatten, zogen ſich immer Die, welche den Fliehen

den zunächſt ſtanden, zurück und ſo wurden nach und nach

Alle zum Weichen gebracht. Die Syrakuſier verfolgten ſie

nun mit großem Geſchrei gegen das Ufer; und wer von den

Athenern nicht, ſo lange die Schiffe auf der See geweſen,

umgekommen war, entſprang jetzt, da ſie auf die Untiefen

gerethen, aus den ſcheiternden Schiffen und floh zu den

Landtruppen. Der Hafen war voll von Waffen und Schiff

trümmern. Denn von den Attiſchen Schiffen waren ſechzig -

untergegangen, von den Syrakuſiſchen aber acht gänzlich zu

G.unde gerichtet und ſechzehn ſehr beſchädigt. Die Syrakuſier

zogen von den Dreirndern ſo viele als möglich an's Land;

ihre gefallenen Mitbürger und Bundesgenoſſen höben ſie auf

und erwieſen ihnen die Ehre eines öffentlichen Begräbniſſes.

18. Die Athener aber liefen zuſammen nach den Zelten

ihrer Anführer und baten die Feldherrn, nicht auf die Ret

tung der Schiffe, ſondern der Mannſchaft Bedacht zu neh

men. Dem oſthen es nun erklärte, man müße, da die

Sperrungslinie durchbrochen ſey, in Eile die Dreiruder be

mannen, und wenn man unverſehens angreife, ſo ſey zu

hoffen, daß das Vorhaben leicht gelingen werde. Nicias

hingegen rieth, die Schiffe aufzugeben und ſich durch das

Binnenland nach den verbündeten Städten zurückzuziehen.

Dieſer Meinung traten. Alle bei; ſie zündeten daher einige
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Schiffe an und rüſteten ſich zum Abzug. Da man alſo ſah,

daß ſie in der Nacht aufbrechen wollten, ſo rieth Her mo

krates den Syrakuſiern, das ganze Heer in der Nacht

ausrücken zu laſſen und alle Wege voraus zu beſetzen. Allein

die Feldherrn nahmen den Vorſchlag nicht an, weil unter

den Truppen viele Verwundete und weil Alle von der Schlacht

noch abgemattet waren. Nun ſchickte er zum Lager der Athe

ner einige Reiter, welche melden ſollten, die Syrakuſier

haben bereits Leute abgeſandt, um die Wege und die wich

tigſten Plätze voraus zu beſetzen. Es war ſchon Nacht, als

die Reiter den Auftrag ausrichteten, und die Athener mein

ten, es ſeyen Leontiner, die ihnen wohlmeinend dieſe

Nachricht bringen. Sie wurden nicht wenig beſtürzt und

verſchoben den Abzug, der, wenn ſie ſich nicht hätten über

liſten laſſen, ohne Gefahr bewerkſtelligt worden wäre. So

bald nun der Tag anbrach, ſchickten die Syrakuſier Leute

ab, welche die Engpäſſe voraus beſetzen ſollten. Die Feld

herrn der Athener theilten ihre Truppen in zwei Haufen;

den Troß und die Kranken nahmen ſie in die Mitte, und die

dienſtfähige Mannſchaft ließen ſie porangehen und die Hinter

hut bilden. So zogen ſie Katana zu, eine Abtheilung von

Demoſthenes, die andere von Nicias angeführt.

19. Die Syrakuſier zogen die fünfzig zurückgelaſſenen *)

Schiffe am Schlepptau nach der Stadt. Die ſämmtliche

Mannſchaft ihrer Dreiruder ſchifften ſie aus und bewaffneten

ſie, ſetzten danu mit ihrer ganzen Macht den Athenern nach

*) Nach Rhodomannus Wermuthung xaraAep3eloag für

xaraAnpôeioag.
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beunruhigten ſie und ließen ſie nicht geradeaus vorwärts

ziehen. Sie verfolgten ſie drei Tage lang, ſchnitten ſie, in

dem ſie überall den Vorſprung gewonnen, von dem nächſten

Wege nach Katana ab, zwangen ſie, den Weg rückaoärts

durch die Heloriſche Ebene zu machen, und umzingelten

ſie bei dem Fluß Aſinarus. Da machten ſie achtzehntau

ſend Mann nieder und nahmen ſiebentauſend gefangen, dar

unter auch die Feldherrn Demoſthenes und Nicias; die

Uebrigen kamen in die Gewalt der einzelnen Soldaten. Die

- Athener waren nämlich, da ihnen jeder Rettungsweg ver

ſperrt war, genöthigt, ihre Waffen und ſich ſelbſt den Fein

den auszuliefern. Nachdem das geſchehen war, errichteten

die Syrakuſier zwei Siegeszeichen, an welchen ſie die Waf

fen der beiden Feldherrn aufhingen, und kehrten nach der

Stadt zurück. Hierauf opferte die ganze Bürgerſchaft den

Göttern. Am folgenden Tag wurde eine Volksverſammlung

gehalten, um ſich zu berathen, was mit den Gefangenen zu

thun ſey. Diokles, einer der angeſehenſten Volksführer,

machte den Antrag, man ſollte die Feldherrn der Athener

ſchimpflich hinrichten, die andern Gefangenen aber einſtwei

len alle in die Steinbrüche ſchicken, nachher aber die von

den Bundesgenoſſen der Athener als Sklaven verkaufen und

die Athener ſelbſt bei einer Koſt von zwei Kotylen ) Mehl

im Gefängniß arbeiten laſſen. Nachdem dieſer Vorſchlag

verleſen war, trat Hermokrat es in der Verſammlung

*) Nach Weſſeling's Vermuthung xorüAag für xovxag

Vergl. Thuc. VII, 87.

Diodor. 8s Bdchn. 0
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auf und ſuchte zu beweiſen, noch ſchöner als der Sieg ſey

es, wenn der Sieger menſchlich handle. Da aber das Volk

1ärmte und den Redner nicht anhören wollte, ſo beſtieg ein

gewiſſer Nikolaus, der im Krieg zwei Söhne verloren,

die Rednerbühne, auf ſeine Sklaven geſtützt wegen Alters

ſchwäche. Sobald ihn das Volk erblickte, hörte der Lärm

auf, weil man glaubte, er werde gegen die Gefangenen ſpre

chen. Als es ſtille geworden, fing der Greis alſo zu re

den an. -

2o. „Von den Unglücksfällen des Krieges, Bürger von

Syrakus, habe auch ich meinen Theil empfangen und nicht -

den kleinſten. Ich war Vater zweier Söhne und ſchickte ſie

hin in den Kampf für's Vaterland; und ſtatt ihrer wurde

mir die Botſchaft gebracht, die mir ihren Tod meldete.

Wenn ich nun täglich ihren Umgang vermiſſe und über ihr

Ende nachdenke, ſo muß ich ſie glücklich preiſen, mein eige

nes Loos aber bejammern und mich für den Allerunglücklich

ſten halten. Denn Jeue haben den Tod, den ſie nach dem

Lauf der Natur einmal leiden mußten, zum Heil des Vater

lands gelitten und ſo einen unſterblichen Namen hinterlaſſen;

ich aber bin am Ziel meiner Tage verlaſſen von den Stützen

meines Alters und fühle den Schmerz doppelt, weil es die

Meinen und weil es Tapfere ſind, die ich vermiſſe. Denn

je rühmlicher ihr Tod iſt, deſto größer die Sehnſucht, wo

mit ich der Verlorenen gedenke. Billig haſſe ich alſo um

ihretwillen die Athener; ich muß ja, ſtatt von meinen Kin

- dern, wie ihr ſeht, von Sklaven mit führen laſſen. Wenu

ich nun, Bürger von Syrakus, das Schickſal der Athener

als den Gegenſtand der jetzigen Berathung betrachtete, ſo
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würde ich natürlich wegen der gemeinſamen Unfälle des Va

terlandes ſowohl als wegen meines eigenen Mißgeſchicks mich

mit Erbitterung gegen ſie erklären. Da aber außer dem Mit

leid gegen die Unglücklichen das allgemeine Beſte und das

Urtheil, das die ganze Welt über das Syrakuſiſche Volk

fällen wird, in Betrachtung kommt, ſo wird mein Antrag

einzig darauf gerichtet ſeyn, was das Zuträglichſte iſt.“

21. ,,Das Atheniſche Volk hat für ſeine Thonheit die

gerechte Strafe empfangen, zuerſt von den Göttern und dann

von uns, die es beeinträchtigt hat. Denn die Gottheit iſt

mächtig genug, über Diejenigen, die einen ungerechten Krieg

anfangen und ſich bei ihrer Uebermacht nicht zu mäßigen wiſ

ſen, unvermuthetes Mißgeſchick zu verhängen. Wer hätte

denn erwartet, daß die Athener die zehntauſend Talente von

Delos bekommen und zweihundert Dreiruder und und ein

Kriegsheer von vierzigtauſend Mann nach Sicilien geſchickt,

ſo ſchwere Unglücksfälle treffen würden? Von dieſer großen

Ausrüſtung iſt ja kein Schiff, kein Mann zurückgekommen,

alſo nicht einmal ein Bcte übrig geblieben, ihnen den Ver

luſt zu melden. So ihr denn wiſſet, Bürger von Syrakus,

daß die Uebermüthigen bei Göttern und Menſchen verhaßt

ſind, ſo verehtet das Schickſal und erlaubet euch keine un

menſchliche Handlung. Was iſt es denn Ehrenvolles, den zu

morden, der zu unſern Füßen liegt ? was Rühmliches, Rache

an ihm zu üben? Der Grauſame, der gegen das Unglück

fühllos bleibt, verſündigt ſich ja zugleich gegen die allgemeine

menſchliche Schwachheit. Denn keines Menſchen Klugheit

reicht ſo weit, daß er tes Schickſals mächtig würde, das, -

- , 3
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an ſich ſchon der menſchlichen Leiden ſich freuend, einen ſchnel

len Glückswechſel herbeiführen kann. Mancher wird vielleicht

ſagen: ſie haben gefrevelt, und Rache an ihnen zu nehmen

ſteht in unſerer Macht. Habt ihr denn aber nicht an dem

Volk vielfache Rache genommen, und die Gefangenen genug

büßen laſſen? Sie haben ſich ja mit ihren Waffen ausge

liefert, auf die Milde der Sieger vertrauend; alſo iſt es

nicht recht, wenn ihre Hoffnung auf unſere Menſchlichkeit

getäuſcht wird. Die in der Feindſchaft unverſöhnlich beharr

ten, ſind im Kampf umgekommen; die ſich aber nns ergeben

haben, ſind aus Feinden Schutzflehende geworden. Denn

wer ſich in der Schlacht in die Hand des Feindes liefert,

thut es in der Hoffnung, ſein Leben zu retten. Wenn man

ſie nun für ihr Vertrauen alſo büßen läßt, ſo müßen ſich

freilich die Unglücklichen ihr Loos gefallen laſſen, aber Die,

welche ſo handeln, dürfte man Thoren nennen. Wer nach

der Oberherrſchaft ſtrebt, Bürger von Syrakus, der muß

nicht ſowohl mit den Waffen ſich Macht erwerben als eine

milde Geſinnung beweiſen.“

22. „Denn unter einer Schreckensregierung nehmen die

Unterthanen die Gelegenheit wahr und rächen ſich an den

verhaßten Gebietern; menſchenfreundliche Herrſcher aber lie

ben ſie treulich und helfen ihnen ihre Herrſchaft immer mehr

erweitern. Was hat das Reich der Meder geſtürzt ? Die

Grauſamkeit gegen die Schwächeren. Nachdem die Perſer

abgefallen waren, wurde es auch von den meiſten der übri

gen Völker zugleich angegriffen. Wie iſt Cyrus aus einem

Privatmann zum Herrn von ganz Aſien geworden? Durch

ſeine Milde gegen die Beſiegten. Hat er doch dem König
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Kröſus, der ſein Gefangener wurde, nicht nur kein Leid

gethan, ſondern ſogar noch Wohlthaten erwieſen. Und eben

ſo behandelte er auch die andern Könige und Völker. Weil

denn ſeine Milde übrall bekannt wurde, ſo bemühten ſich

alle Einwohner von Aſien in die Wette, Bundesgenoſſen des

Königs zu werden. Was rede ich von weit entfernten Ge

-genden und Zeiten ? Iſt doch in unſerer Stadt ſelbſt vor

nicht langer Zeit Gelon aus einem Privatmann zum Herr

ſcher von ganz Sicilien geworden, indem die Städte freiwil

lig unter ſeine Botmäßigkeit traten. Denn die Billigkeit

des Mannes, verbunden mit ſeiner Nachſicht gegen Unglück

liche, hatte für jedermann etwas Anziehendes. Seit jener

Zeit nun ſtrebt die Stadt nach der Oberherrſchaft in Sici

lien; ſo wollen wir den von den Vorfahren ererbten Ruhm

nicht verſcherzen, noch uns unbarmherzig und unerbittlich

gegen menſchliches Unglück beweiſen. Man darf ja dem Neid

keine Gelegenheit geben, über uns zu klagen, wir ſeyen un

ſeres Glücks nicht werth. Denn es iſt rühmlich, wenn wir

Leute finden, die bei widrigen Schickſalen mit uns trauern

und die wiederum bei günſtigen Ereigniſſen ſich mit uns

freuen. Mit den Waffen errungene Vortheile hangen oft

vom Glück und von den Umſtänden ab: aber die Milde,

wenn man geſiegt hat, iſt ein eigenthümliches Kennzeichen

des edeln Sinnes der Glücklichen. Darum mißgönnet nicht

der Vaterſtadt das Lob, daß man in aller Welt von- ihr

ſage, ſie hat es den Athenern zuvorgethan nicht blos mit

den Waffen, ſonderu an Menſchlichkeit. Sie, die ſich rühm

ten an Milde Andere zu übertreffen, ſie wird man mit wohl

wollender Sorgfalt von uns behandelt ſehen, und die dem

-
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Mitleid den erſten Altar errichtet haben, werden dieſes fin

den in der Stadt der Syrakuſler. Daraus wird es jeder

mann klar werden, daß ſie ihren Unfall verdient haben und

daß wir unſeres Glücks werth ſind. Denn ſie haben ja Leute

zu beeinträchtigen gewagt, die ſelbſt gegen Feinde billig han

deln, und wir haben Leute überwunden, die ſich erfrechen

ein Volk anzugreifen, das auch an den ärgſten Feinden

Barmherzigkeit übt. Alſo wird die Athener nicht blos der

Tadel anderer Völker treffen, ſondern ſie werden ſich ſelbſt

verurtheilen müßen, daß ſie ſich erlaubt haben, ſolche Leute

zu beleidigen.“ -

25. „Schön iſt's, Bürger von Syrakus, die Freundſchaft

wieder anfangen und durch Barmherzigkeit gegen die Unglück

lichen den Zwiſt verſöhnen. Das Wohlwollen gegen die Freunde

muß ja unvergänglich dauern, der Haß aber gegen die Wider

ſacher vergänglich ſeyn: Denn das hat die Folge, daß unſerer

Verbündeten mehr und unferer Feinde weniger werden. Aber

den Zwiſt ewig währen laſſen und auf Kindeskinder vererben

iſt weder billig noch rathſam. Denn manchmal wird, wer über

mächtig ſcheint, in einem Augenblick ſchwächer als der ihm zu

vor unterlegen war. Davon gibt der gegenwärtige Krieg Zeug

niß. Die zur Belagerung hieher gekommen ſind, und durch

ihre Uebermacht die Stadt mit Schanzen eingeſchloſſen haben,

ſind durch den Glückswechſel Kriegsgefangene geworden, wie

ihr ſeht. Gut iſt's alſo, bei fremdem Unglück Milde bewei

ſen, um, wenn uns ein menſchlicher Zufall trifft, bei jeder--

mann auf Mitleid hoffen zu können. Es gibt ja im Leben

ſo oiel unerwartete Begniſſe, Velksaufſtände, Räubereien,

Kriege, wo wir (denn wir ſind Menſien) uicht leicht der
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- Gefahr entgehen, können. Wenn wir alſo dem Mitleid gegen

die Ueberwundenen keinen Raum geben, ſo ſtellen wir damit

ein hartes Geſetz gegen uns ſelbſt für ewige Zeiten auf.

Denn es iſt nicht möglich, daß, wenn wir gegen Andere

unbarmherzig verfahren, uus jemals von Andern Schonung

widerfahre, daß *) man, wenn wir grauſam handeln, billig

gegen uns handle, daß wir, wenn wir gegen die Sitte der

Griechen ſo viele Menſchen hinmorden, bei den Wechſelfällen

des Lebens auf die allgemein geltenden Rechte Anſpruch ma

chen können. Denn wer hat je unter den Griechen an Leu

ten, die ſich im Vertrauen auf die Billigkeit des Siegers

ergeben hatten, unerbittliche Rache üben zu dürfen geglaubt?

bei wem hat ſo die Grauſamkeit über das Erbarmen, der

Leichtſinn über die Behutſamkeit geſiegt?“

24. ,,Jedermann widerſetzt ſich dem Angreifenden nnd

hat Nachſicht mit dem Ueberwundenen, weil er Jenem die

Frechheit wehren will und Dieſen im Unglück bedauert, Unſer

Zorn wird ja gebrochen, wenn Der, welcher bisher unſer

Feind war, durch den Glückswechſel ein Schutzflehender wird

und ſich gefallen laſſen muß, wie ihn der Sieger behandeln

will. Es iſt aber, glaube ich, beſonders das Gemüth der

Stammverwandten **) für das Erbarmen empfänglich, weil

da die gemeinſame Abknnft das Mitgefühl rege macht. So

hatten die Athener im Peloponneſiſchen Krieg viele Lacedä»

monier auf der Inſel Sphakteria eingeſchloſſen und zu Ge

*) Nach Dindorfs Vermuthung xai für äAAc.

**) Statt ºhuéoov ſollte wohl öuos Gvaov oder ein ähnliches

Wort ſtehen.
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fangenen gemacht; aber ſie gaben ſie den Spartanern gegen

Löſegeld zurück. Wiederum hatten die Lacedämonier unter

den Athenern und ihren Bundesgenoſſen viele Gefangene ge

macht, und ſie verfuhren gegen ſie auf dieſelbe Weiſe. Und:

da haben Beide edel gehandelt. Denn bei den Griechen darf

die Feindſchaft nur bis zum Siege dauern, und die Rache

nur, bis man den Gegner in ſeiner Gewalt hat. Wer aber

weiter geht und den Ueberwundenen, der zum Wohlwollen

des Siegers ſeine Zuflucht nimmt, noch büßen läßt, der

ſtraft nicht mehr ſeinen Feind, ſondern verſündigt ſich viel

mehr an der unenſchlichen Schwachheit. Bei ſolcher Härte

könnte man an die Ausſprüche der alten Weiſen erinnern:

Menſch, überhebe dich nicht; lerne dich ſelbſt kennen; ſiehe,

wie das Glück über Alles gebietet. Warum haben denn

überall die Vorfahren der Griechen verordnet, wenn man

eine Schlacht gewonnen, die Siegeszeichen nicht von Stein,

ſondern vom nächſten beſten Holz zu errichten? Nicht wahr,

damit die Denkmale der Feindſchaft kurze Zeit dauern und

bald verſchwinden? In der That aber, wenn ihr die Zwie

tracht ewig wollt beſtehen laſſen, ſo wiſſet, daß ihr die

menſchliche Schwachheit verkennet. Denn ein Augenblick,

eine unbedeutende Wendung des Schickſals demüthigt oft die

Stolzen!“ -

* 25. ,,Gedenket ihr aber, wie es billig iſt, dem Krieg

wieder ein Ende zu macheu, welche ſchönere Gelegenheit

könntet ihr dazu finden als die gegenwärtige, wo ihr durch

Menſchlichkeit gegen die Ueberwundenen die Freundſchaft wie

der anknüpfen könnt. Denn glaubet nicht, daß durch den

Unfall in Sicilien das Volk der Athener gänzlich entkräftet

".
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iſt, das die Inſeln in Griechenland beinahe alle in ſeiner

Gewalt hat und über die Küſtenländer in Europa und Aſien

die Oberherrſchaft führt. Hat es doch einmal in Aegypten

dreihundert Dreiruder ſammt der Mannſchaft verloren und

dennoch den König, der für den Sieger galt, zu einem

ſchimpflichen Friedensſchluß genöthigt. Eben ſo hat es, nach

dem von Perres die Stadt zerſtört war, bald darauf ihn

ſelbſt überwunden und ſich die Oberherrſchaft in Griechen

land erworben. Denn dieſe Stadt hat das Glück, daß ſie

unter, dem ſchwerſten Mißgeſchick ihre Macht am meiſten ver

größert und ſich niemals zu irgend einer Demüthigung ent

ſchließt. Beſſer iſt's alſo, wir gewinnen ſie, ſtatt die Feind

ſchaft zu vermehren, zu Bundesgenoſſen, indem wir der Ge

fangeneu ſchonen. Denn bringen wir ſie um, ſo iſt es nur

ein Opfer, das wir der Rachſucht bringen, eine nutzloſe Be

friedigung der Leidenſchaft; laſſen wir ſie aber am Leben, ſo

wird uns dafür der Dank von den Geretteten und der Ruhm

von allen Andern.“ - -

26. „Ja, aber es hat doch auch Griechen gegeben, die

ihre Gefangenen niedermachten. Je nun, wenn ihnen für

dieſe Handlung Lod widerfahren iſt, ſo wollen wir dieſen

Weg, Ruhm zu erwerben, auch einſchlagen. Sind aber ge

rade wir die Erſten geweſen, die das tadelten, ſo dürfen wir

eine ſo entſchieden fehlerhafte Handlungeweiſe nicht ſelbſt

nachahmen. So lange wir gegen Diejenigen, die ſich uns

auf Treue und Glauben ergeben haben, nicht grauſam ver

fahren, wird ſich die allgemeine Mißbilligung mit Recht ge

gen das Volk der Athener ansſprechen; hört man aber, daß

dem Völkerrecht zuwider den Gefangenen die Zuſage nicht
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gehalten worden, ſo werden ſich die Vorwürfe gegen uns

wenden. Denn wenn je ein Staat, ſo verdient es der Athe

miſche, daß man ſeine Würde ehrt und ſich dankbar beweist

für ſeine Verdienſte um die Menſchheit. Denn die Athener

ſind es, die zuerſt die milderen Nahrungsmittel in Griechen

land einführten, welche ſie für ſich von den Göttern empfan

gen hatten und zum allgemeinen Gebrauch mittheilten. Sie

ſind die Erfinder der Geſetze, durch welche der wilde und

rechtloſe Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft in ein geſitte

tes und rechtliches Zuſammenleben ſich verwandelte. Sie

waren die Erſten, welche den Flüchtlingen Schutz gewährten

sind es dahin brachten, daß unter allen Völkern die Geſetze

wegen der Schutzflehenden geltend wurden. Es iſt alſo nicht

recht, wenn Geſetze, deren Urheber ſie ſind, ihnen nicht zu

gut kommen ſollen. So viel für Alle; insbeſondere aber will

ich noch Einzelne zur Menſchlichkeit ermahnen.“

27. ,,Ihr, die ihr Beredſamkeit und Wiffenſchaft in

jener Stadt gelernt habt, erbarmet euch Derer, die ihr Va

terland zur gemeinſamen Bildungsſtätte für alle Menſchen

hergeben. Und ihr, die ihr Theilnehmer der heiligſten Ge

heimniſſe ſeyd, rettet, die euch eingeweiht haben. Wer ſolche

Wohlthaten ſchon genoſſen hat, bezeuge ſeinen Dank für die

ſen Freundſchaftsdienſt; und wer ſie noch zu genießen wünſcht,

der ſchneide ſich nicht durch Rachſucht die Hoffnung dazu ab.

Denn wo ſtände den Fremden eine Schule für wiſſenſchaft

liche Bildung offen, wenn die Stadt der Athener nicht mehr

wäre? Kurz dauert der Haß, den ſie verſchuldet, aber groß

und vielfach ſind die Anſprüche, die ſie auf unſer Wohlwollen

ſich erworben haben. Wenn man aber auch ohne Rückſicht
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auf die Stadt nur die perſönlichen Verhältniſſe der Gefange

nen betrachtet, wird man es billig finden, ihnen Gfade wi

derfahren zu laſſen. Die Bundesgenoſſen ſind durch die

Uebermacht der Sieger mit Gewalt gezwungen worden, den

Feldzug mitzumachen. Wenn es alſo auch recht iſt, an De

nen, die uns vorſätzlich beleidigt, ſich zu rächen, ſo gebührt

doch wohl Denen Verzeihung, die wider Willen ſich verfehlt

haben. Was ſoll ich von Nicias ſagen, der als Staats

mann von Anfang für Syrakus ſich verwendet und allein den

Feldzug nach Sicilien widerrathen, der ſich immer der Fremd

linge aus Syrakus angenommen hat als ihr beſtändiger Ver

treter *)? Es iſt ja widerſinnig, wenn man den Nicias,

der in Athen die Berathungen zu unſerem Vortheil gelenkt,

büßen läßt und ihn , ſtatt ihn für ſein Wohlwollen gegen

uns mit Schonung zu behandeln, für das, was er im Dienſte

ſeines Staats gethan, mit unerbittlicher Strenge beſtraft,

wenn Alcibiades, der den Krieg gegen Syrakus angeſtiftet,

bei uns ſowohl als bei den Athenen der Strafe entgeht,

Der aber, der offenbar unter den Athenern ſich am freund

lichſten bezeugt hat, nicht einmal wie jeder audere Menſch

Mitleid findet. Darum muß wenigſtens ich ſein Loos bedau

ern, wenn ich den Wechſel des Glücks betrachte. Früher

wurde er als einer der angeſehenſten Männer Griechenlands,

der das Lob der Rechtſchaffenheit hatte, glücklich geprieſen

und auf ihn waren die Blicke der ganzen Stadt gerichtet;

und nun ſteht er da in einem ſchimpflichen **) Aufzug, die

*) Prorenos. Vergl. d. Anm. zu XII, 57. - - „-

**) Nach Rhodomannus Vermuthung, daß waſ zu tilgen iſt.
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Hände auf den Rücken gebunden, und erfährt alles Elend

der Gefangenſchaft, als hatte in dem Lebensgang dieſes Man

nes das Schickſal ſeine Macht beweiſen wollen. So ſolten

denn wir das freie Geſchenk dieſer Macht ſo, wie es Men

ſchen ziemt, anwenden und nicht barbariſche Grauſamkeit an

Stammverwandten üben.“ -

28. Solche Worte ſprach Nikolaus zu den Syrakuſiern,

und die Zuhörer waren zum Mitleid geſtimmt, als er ſeine

Rede endete. Da beſtieg der La ce dämoni er Gy lipp us,

der im unverſöhnlichen Haß gegen die Atheuer beharrte, die

Rednerbühte und fing alſo zu ſprechen an. ,,Ich ſehe zu

meiner großen Verwunderung, Bürger von Syrakus, daß

ihr euch ſo ſchnell durch ein Wort über Leute, von deren

euch durch die That Boſes widerfahren iſt, anders belehren

laſſet. Wenn hr, die ihr Vertreibung aus der Heimath zu

fürchten hattet von den Feinden, die eure Vaterſtadt zu zer

ſtören gekommen waren, ſo läßig zur Rache ſeyd, was ſol

len denn wir noch ſortürnen, denen nichts zu Leide geſche

hen iſt? Doch, bei den Götten, verzeihet mir, Burger

von Syrakus, wenn ich meinen Rath freimüthig ausſpreche.

Denn ich bin ein Spartaner und auch zu ſprechen gewohnt

wie ein Spartaner. Fürs erſte dürfte Maucher fragen, wie

denn Nikolaus ſagen mag, er bedaure die Athener, die ihm

ein bedauernswerthes kinderloſes Alter bereitet haben, wie

er weinend, im Trauerkleid, vor der Verſammlung auftreten

und zum Mitleid gegen die Mörder ſeiner eigenen Kinder

auffordern kann. Das geht über die Grenzen der Billigkeit,

wenn man der nächſten Veraoandten nach ihrem Tode v. r

gißt, die ärgſten Feinde aber am Leben zu erhalten begehrt.
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Und wie viel ſind euer in dieſer Verſammlung, die ihr im

Krieg gefallene Söhne betrauert?“ Da lärmten viele der

Anweſenden. Hierauf verſetzte er [gegen Nikolaus gewandt]:

,,hörſt du *) das Getöſe, womit ſie ihren Schmerz zu erken

uen geben? Und wie Viele ſind unter euch, die umgekom

mene Brüder oder Verwandte oder Freunde vermiſſen?“

Nun ließen noch viel Mehrere ihren Beifall vernehmen. Da

ſprach Gylippus: „ſiehſt du? ſo Viele ſind durch die Athener

unglücklich geworden. Und Dieſe alle ſind, ohne ſich gegen

Jene verfehlt zu haben, ihrer nächſten Angehörigen beraubt

worden; und in dem Maß, wie ſie die Jhrigen geliebt ha

ben, ſind ſie die Athener zu haſſen ſchuldig.“

29. „Iſt es denn nicht widerſinnig, Bürger von Syra

kus, wenn die Gefallenen freiwillig für euch den Tod erlit

ten haben, und ihr wollt für ſie nicht einmal an den ärgſten

Feinden Rache nehmen? wenn ihr ſie lobet, daß ſie für die

gemeinſame Freiheit ihr eigenes Leben mit Freuden **) auf

geopfert haben, und euch doch an der Erhaltung ihrer Mör

der mehr liegt als an ihrer Ehre? Ihr habt beſchloſſen,

auf öffentliche Keſten die Gräber der Gebliebenen zu ſchmü

cken; wo könntet ihr denn einen ſchöneren Schmuck finden

als in der Beſtrafung ihrer Todſchläger ? ihr müßtet denn,

beim Zeus, Dieſen gar das Bürgerrecht ertheilen wollen,

um lebendige Siegesdenkmale der Gefallenen aufzuſtellen.

*) Nach Dindorfs Vermuthung ögFg für ö9ó.

**) Das aus dem Folgenden hereingekommene nsgi nAeiovg

ſcheint an die Stelle eines Adverbiums, wie n903 Üucog,

getreten zu ſeyn.
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Allein ſie haben den Namen Feinde abgelegt, ſie ſind Schutz

flehende geworden. Woher ſoll ihnen dieſe Gunſt zugeſtanden

worden ſeyn ? Haben doch die erſten Stifter der Geſetze über

ſolche Fälle für die Unglücklichen die Gnade, für die boshaf

ten Beleidiger aber die Strafe beſtimmt. Zu welcher der

beiden Menſchenklaſſen rechnen wir nun die Gefangenen ?

Zu den Unglücklichen? Was für ein Unglück hat ſie denn

genöthigt, die Syrakuſier, die ihnen nie etwas zt Leide ge

than, zu bekriegen, dem Frieden, den doch jedermann lobt,

zu entſagen und zur Zerſtörung eurer Stadt hieherzukom

men? Haben ſie aber ans eigenem Antrieb einen ungerech

ten Krieg angefangen, ſo ſollen ſie die Unfälle deſſelben ge

duldig ertragen, und nicht, während ſie gegen euch als Sie

ger, mit unerbittlicher Grauſamkeit verfahren würden, für

ſich, nun es ihnen mißlungen iſt, die milde Behandlung der

Schutzflehenden anſprechend Strafloſigkeit ſich erbitten. Wenn

ſie aber offenbar durch ihre Bosheit und Habſucht in ſolches

Mißgeſchick gerathen ſind, ſo ſollen ſie nicht das Schickſal

anklagen und den Namen der Schutzflehenden nicht zu Hülfe

rufen. Denn dieſer Name wird in aller Welt Denen vorbe

halten, die eine reine Seele haben und ein hartes Schickſal.

Für Jene aber, deren ganzes Leben voll von Ungerechtigkei

ten iſt, bleibt keine Stätte offen, wo ſie Erbarmen und

Zuflucht fänden.“

3o. „Denn gibt es etwas Schändlicheres, als ihre Ge

ſinnungen ? etwas Abſcheulicheres, als ihre Handlungen? Es

iſt die Eigenſchaft des Habſüchtigen, daß er, mit ſeinem

Glück nicht zufrieden, das feine Liegende begehrt, das ihn

nichts angeht. So haben Jene gehandelt. Sie waren die

-
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Glücklichſten unter den Griechen; aber ihr Glück wurde ihnen

eine ſchwere Laſt, die ſie nicht tragen konnten; darum wünſch

ten ſie Sicilien, das durch ein ſo großes Meer von ihnen

getrennt iſt, unter ſich zu vertheilen und die Einwohner zu

Sklaven zu machen. Abſcheulich iſt's, Krieg anzufangen,

wenn man vorher nicht beleidigt worden iſt. Und das haben

ſie gethan. Plötzlich, unvermuthet haben ſie die Syrakuſier,

die bisher ihre Freunde geweſen, mit dieſer größen Heeres

macht belagert. Uebermuth iſt's, dem Schickſal vorgreifend

beſchließen, wie man die noch nicht Ueberwundenen ſtrafen

wolle. Auch das haben ſie nicht unterlaſſen. Sie haben, ehe

ſie Sicilien betraten, einen förmlichen Beſchluß gefaßt, die

Syrakuſier und Selinuntier zu Sklaven zu machen, und

die Uebrigen zu Steuern zu zwingen. Wenn ſich nuu, bei

eben denſelben Menſchen Habſucht, Tücke, Uebermuth verei

nigt finden, welcher Vernünftige ſollte Mitleid mit ihnen

haben? Wie haben die Athener nur die Mitylener behan

delt? Dieſe wollten ihnen nichts zu Leide thun, ſie verlang

ten nur nach Freiheit; aber Jene faßten, nachdem ſie die

Stadt erobert, den Beſchluß, die Einwohner zu morden.

Eine grauſame und barbariſche That! Und das haben ſie

ſich gegen Griechen erlaubt, gegen Bundesgenoſſen, gegen

Leute, denen ſie ſo manche Wohlthat verdankten. So dür

fen ſie ſich denn nicht beſchweren, wenn ſie ſelbſt eine ähn

liche Rache trifft, wie ſie an Andern geübt haben. Die Ge

rechtigkeit fordert vielmehr, daß man einem Geſetz, das

man gegen Andere aufgeſtellt, ſich ohne Klage unterwirft.

was ſoll ich von Meles fagen, wo ſie, als ſie es eingenom

men, die ſämmtliche erwachſene Mannſchaft tödteten, und
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von der Stadt Scione, die das Schickſal ihrer Verwandten,

der Melier, theilte ? Da blieben von zwei Völkerſchaften,

weil ſie ſich Athens Zorn zugezogen, nicht einmal Leute zur

Beſorgung der Leichen übrig. Nicht Scythen haben das ge

than, ſondern das Volk, das den Schein haben will, das

menſchlichſte zu ſeyn, hat einem öffentlichen Beſchluß zufolge

dieſe Städte von Grund aus zerſtört. Nun könnt ihr den

ken, was ſie gethan haben würden, wenn ſie die Stadt Sy

rakus erobert *) hätten. Denn haben ſie ihre Angehörigen

ſo grauſam behandelt, ſo würden ſie für Leute, die mit ihnen

nicht verwandt ſind, uoch eine ſchwerere Strafe ausgedacht

haben.“

31. „Es bleibt ihnen alſo kein Anſpruch auf Mitleid

übrig; denn ſie haben ſich denſelben für den Fall der eigenen

Noth ſelbſt entzogen. Wohin ſind ſie denn ihre Zuflucht zu

nehmen berechtigt? Zu den Göttern, deren herkömmliche

Verehrung ſie abzuſchaffen im Sinn hatten? Zu den Men

ſchen, welche zu Sklaven zu machen ſie gekommen ſind?

Auf Demeter und Kore und deren Geheimniſſe berufen ſie

ſich, nachdem ſie die denſelben geheiligte Inſel verwüſtet

haben? Ja, aber nicht das ganze Volk der Athener iſt

Schuld, ſondern Alcibiades, der dazu gerathen. Allein

wir finden ja , daß die Rathgeber meiſtens nach dem Willen

der Zuhörer ſich richten; alſo iſt es der Abſtimmende, der

ſeinem eigenen Sinn gemäß dem Redner an die Hand gibt,

was er ſprechen ſoll. Denn nicht der da redet, hat die Menge

*) Für é5stógGmoav wird é5snoAdoxmoav zu leſen

ſeyn.
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in ſeiner Gewalt, ſondern das Volk gewöhnt durch zweck

mäßige Beſchlüſſe den Redner, zum Beſten zu rathen. Ge

währen wir ruchloſen Beleidigern Verzeihung, wofern ſie

die Schuld auf ihre Rathgeber wälzen, ſo machen wir den

Schlechten die Vertheidigung leicht. Gewiß, es gibt kein

größeres Unrecht, als wenn der Dank für Wohlthaten von

den Empfängern nicht den Rathgebern, ſondern dem Volk

erſtattet, die Strafe für Beleidigungen hingegen auf die

Redner übertragen wird. Und doch gibt es Leute, die ſo

ganz die Beſinnung verloren haben, daß ſie behaupten, den

Alcibiades, den wir nicht in unſerer Gewalt haben, müße

man ſtrafen, die Gefangenen aber, die zur verdienten Strafe

hergeführt werden, frei laſſen, und öffentlich zeigen, daß

der gerechte Haß gegen das Böſe bei dem Volk der Syraku

ſer ſich nicht finde. Geſetzt aber auch, es ſeyen wirklich die

Rathgeber an dem Krieg Schuld geweſen, ſo mag das Volk

die Redner anklagen, daß ſie es betrogen haben, ihr aber

könnt - mit Recht an dem Volk Rache nehmen für die Belei

digung, die euch widerfahren iſt. Kurz, wenn ſie mit gutem

Vorbedacht das Unrecht begangen haben, ſo ſind ſie eben

wegen dieſes Vorſatzes ſtrafwürdig; haben ſie aber ohne ge

hörige Ueberlegung den Krieg angefangen, ſo darf man ſie

dennoch nicht frei laſſen, damit ſie ſich nicht gewöhnen, leicht

ſinnig zu handeln, wo es das Leben Anderer gilt. Denn es

iſt nicht recht, wenn die Thorheit der Athener den Syraku

ſiern Verderben bringt, und wenn für Vergehungen, wo ſich

der Schaden nicht erſetzen läßt, eine Entſchuldigung übrig

bleibt.“ -

Diodor. 8s Bdchn. 4
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32. ,,Allein, beim Zeus, Nicia s hat, doch bei den

Berathungen die Syrakuſier begünſtigt und iſt der Einzige

geweſen, der den Krieg widerrieth. Was dort geſchehen,

wiſſen wir vom Hörenſagen *), aber was er hier gethan,

haben wir geſehen. Derſelbe, der ſich dort gegen den Feld

zug erklärt hat, war hier Anführer des Kriegsheers, und

der als Staatsmann die Syrakuſier begünſtigte, hat eure

Stadt mit Schanzen umſchloſſen; und der ſo freundlich gegen

euch geſinnt war, hat es, als Demoſthnes und alle Andern

die Belagerung aufheben wollten, allein erzwungen, daß ſie

blieben und fortkämpften. So iſt denn meine Meinung, es

ſollten “) bei euch nicht die Worte mehr gelten als die

Werke, noch das Verſprechen mehr als die Erfüllung, noch

das Ungewiſſe mehr als was vor Aller Augen geſchehen iſt.

Aber es iſt denn doch, beim Zeus, ſchön, wenn man die Feind

ſchaft nicht ewig fortſetzt. Nun, ſo wird es nach der Beſtra

fung der Schuldigen Zeit ſeyn, die Feindſchaft, wenn es

euch gut dünkt, aufhören zu laſſen. Denn das iſt nicht

recht, wenn die Gefangenen, wo Jene ſiegen, wie Sklaven

behandelt werden, wo ſie aber beſiegt ſind, Verzeihung er

halten, als hätten ſie Nichts verſchuldet. Die Strafe für

das, was ſie gethan, will man ihnen alſo erlaſſen, der

Freundſchaft aber werden ſie mit ſchönen Worten gerade ſo

lang gedenken, als es ihrem Vortheil gemäß iſt. Ich will

Nichts davon ſagen, daß ihr, wenn ihr ſo handelt, außer

*) Die Lesart röfür röv wird vorzuziehen, Aóyov aber aus

Aóyp entſtanden ſeyn. -

**) Nach der Vermuthung von Dindorf u) ösiv für uyöév.

W
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vielen Andern auch die Laredämonier beleidiget, die euch

zu Gefallen ſowohl dort den Krieg angefangen, als auch

hieher Hülfstruppen geſchickt haben. Es ſtand ihnen ja frei,

im Frieden ruhig fortzuleben, ohne ſich zu kümmern, ob

Sicilien verwüſtet würde. So erſcheinet ihr denn, wenn

ihr durch die Freilaſſung der Gefangenen die Freundſchaft

anknüpfet, als Verräther der Bundesgenoſſen und machet

die gemeinſchaftlichen Feinde, die ihr hättet demüthigen

können, durch die Zurückſendung dieſes großen Heeres wie

der mächtig. Denn das glaube ich nimmermehr, daß die

Athener, nachdem ſie einmal ſo feindſelig aufgetreten ſind, ,

treue Freundſchaft halten werden. So lang ſie ſchwach ſind,

werden ſie freilich Wohlwollen heucheln; aber ſobald ſie ſich

erholt haben, werden ſie den alten Plan zur Ausführung

bringen. Alſo beſchwöre ich euch alle bei Zeus und bei allen

Göttern, ſchenket nicht den Feinden das Leben, verlaſſet nicht

die Bundesgenoſſen, bringet euer Vaterland nicht wieder in

neue Gefahr. Euch aber, Bürger von Syrakus, wird, wenn

ihr Dieſe frei laſſet, für den Fall eines Mißgeſchicks nicht

einmal eine ſchickliche Entſchuldigung übrig bleiben.“

35. Nachdem der Lacedämonier alſo geſprochen, wurde

das Volk andern Sinnes und genehmigte den Vorſchlag des

Diokles. Es wurden demnach die Feldherrn ſogleich hinge

richtet und auch die Bundestruppen, die Athener aber ſchickte

man in die Steinbrüche, und von dort wurden ſpäter Dieje

nigen, die einige Bildung beſaßen, durch junge Leute heim

lich weggeführt und ſo gerettet; die Uebrigen aber beſchloßen

beinahe alle ihr mühſeliges Leben in dieſer Gefangenſchaft

4
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auf eine klägliche Weiſe. Nach der Beendigung wurde Di

okles der Geſetzgeber der Syrakuſier, und da traf die

ſen Mann ein ſonderbares Schickſal. Seine Strafbeſtimmun

gen waren unerbittlich ſtreng und die Uebertreter mußten

ſchwer büßen. So gab er unter andern das Geſetz, wenn

Jemand mit einer Waffe in die Volksverſammlung komme,

ſo ſeyer des Todes ſchuldig; und da ließ er weder Unbe

dachtſamkeit noch ſonſt irgend einen Umſtand als Entſchuldi

gung gelten. Nun zog er einmal auf die Nachricht, die

Feinde ſeyen ins Land eingefallen, mit dem Schwert bewaff

.net aus. Da aber unvermukhet Zwiſt und Unruhen auf dem

Markt entſtanden, ſo trat er, ohne daran zu denken, mit

dem Schwert auf. Einer der Bürger bemerkte das und

ſagte, er ſtoße ja ſeine Geſetze ſelbſt um. Da rief er laut:

nein, beim Zeus, ich will ſie aufrecht halten! zog das

Schwert und gab ſich den Tod. Dieß iſt es, was in jenem

Jahr geſchah. - -

5. Als in Athen Kallias Archon war, wählten die

Römer ſtatt der Conſuln vier Kriegstribunen, Publius

Cornelius, Caius Valerius, Q. uintus Q. u in c

tius, Numerius Fabius; in Elis wurde die zwei und

neunzigſte Olympiade gefeiert, wo Eränet us von

Agrigent Steger auf der Rennbahn war [J. R. 542. v. Chr.

412.). In dieſem Jahr geſchah es, daß wegen der Nieder

lage der Athener in Sicilien die Oberherrſchaft derſelben

nicht mehr geachtet wurde. Sogleich nämlich fielen die Chier,

Samier, Byzantier und noch viele Bundesgenoſſen zu

den Lac edä moniern ab. Darüber verlor das Volk den

Muth und trat von ſelbſt die Regierung ab. Es wählte

v .
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verhundert Männer, denen es die Staatsverwaltung über

trug. Dieſe oligarchiſche Regierung ließ Fahrzeuge bauen

und ſchickte vierzig Dreiruder unter zwei *) Befehlshabern

ab. Dieſe entzweiten ſich miteinander . . . . und liefen aus

nach Or opus; denn dort lagen die Dreiruder der Feinde

vor Anker. Es wurde eine Seeſchlacht geliefert, in welcher

die Lacedämonier ſiegten und zwei und zwanzig Fahr

zeuge in ihre Gewalt bekamen. Die Syrakuſier belohn

ten, nachdem ſie den Krieg mit den Athenern beendigt, die

Lac edämonier, die unter der Anführung des Gylip

pus ihnen beigeſt nden hatten, mit Beute aus dem Krieg

und ſchickten mit ihnen Hülfstruppen nach La ce dämon ab

zum Krieg gegen die Athener, nämlich fünf uud dreißig

Dreiruder unter dem Befehl des Herm ok rates, des an

geſehenſten unter den Bürgern. Was ſie von der Kriegs

beute für ſich zurückgelegt, wendeten ſie an, heis die Tem

pel mit Weihegaben und Waffenrüſtungen zu ſchmücken,

theils die Krieger, die ſich ausgezeichnet hatten, mit den

verdienten Ehrengeſchenken zu belohnen. Nachher entſchloß

ſich das Volk auf den Rath des Diokles, der auf daſſelbe

unter den Volksführern am meiſten Einfluß hatte, die Staats

verfaſſung abzuänden, ſo daß die obrigkeitlichen Aemter

durchs Loos vertheilt würden, und zugleich Geſetzgeber zu

*) Außerdem, daß man mit Weſſeling Övo hinzuſetzt, iſt

wohl TA8lovg in nAoia zu verwandeln oder vor vav

tyy. hineinzuſetzen vaÜg. Im ſclgenden Satz muß eine

Lücke ſeyn. -
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wählen, um die Verfaſſung zu ordnen und eigene Geſetze

von neuem zu entwerfen. - "

55. So wählten denn die Syrakuſier die verſtändigſten

Männer unter ihren Mitbürgern zu Geſetzgebern, und unter

dieſen war der ausgezeichnetſte Diokles. Um wie viel er

einſichtsvoller und höher geachtet war als die Andern, ſieht

man daraus, daß die Geſetzgebung, ob ſie gleich von allen

gemeinſchaftlich entworfen war, den Namen „diokleſche Ge

ſetze“ erhielt. Und nicht blos während ſeines Lebens ſtand

dieſer Mann in großem Anſehen bei den Syrakuſiern, ſon

dern nach ſeinem Tode verehrten ſie ihn ſogar als Heros

und bauten ihm auf öffentliche Koſten einen Tempel, der

nachher von Dionyſius bei dem Mauerbauweſen niedergeriſ

ſen wurde. Auch bei den übrigen Siciliern war dieſer

Mann ſehr geſchätzt. Viele Städte auf der Inſel bedienten

ſich fortwährend ſeiner Geſetze bis auf die Zeit, da allen

Siciliern das Römiſche Bürgerrecht ertheilt wurde. In

Syrakus ſelbſt gab in ſpätern Zeiten E e pha 1 us Ge

ſetze unter Timoleon, und Polydor us unter dem Kö.

nig Hieron; allein dieſe beiden nannte man nicht Geſetz

geber, ſondern nur Ausleger der Geſetzgebung, weil man

nämlich die in der ältern Sprache geſchriebenen Geſetze un

verſtändlich fand. Die Geſetzgebung [des Diokles) verdient

eine aufmerkſame Betrachtung. Es zeigt ſich darin ſein Haß

gegen das Böſe, indem er für alle Vergehungen härtere

Strafen beſtimmt als jeder andere Geſetzgeber, ſeine Gerech

tgkeit, weil er ſorgfältiger als ſeine Vorgänger verordnet *),

*) Für Üncégéa iſt vielleicht raša zu leſen.
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daß Jedem nach Verdienſt vergolten werde, ſeine Gewandt

heit und Erfahrung, weil er für jede Klage und jede Streit

ſache, ſie betreffe die Rechte des Staats oder der Einzelnen,

eine beſtimmte Strafe feſtſetzt. Sein Vortrag iſt gedrängt,

und gibt auch darum dem Leſer viel zu denken. Von ſé

1er Tugend und Seelenſtärke hat die Art, wie er ſein

Leben endete, Zeugniß gegeben. Zu dieſer ausführlicheren

Schilderung bin ich durch die Nachläßigkeit veranlaßt wor

den, womit die meiſten Schriftſteller über den Mann berich

tet haben. -

56. Als die Athener erfuhren, daß das Heer in Si

-cilien gänzlich aufgerieben war, wurden ſie über den ſchwe

> ren Unfall äußerſt mißmuth:g. Aber dennoch hörten ſie nicht

anf, ſich mit, den La ce dämoni er n um die Oberherrſchaft

zu ſtreiten, ſondern rüſteten noch mehr Schiffe aus und

brachten Geld zuſammen, um, ſo lange auch nur die ge

ringſte Hoffnung übrig wäre, für ihre Vorrechte zu käm

pfen. Sie wählten vierhundert Männer, denen ſie unbe

ſchränkte Vollmacht zur Leitung des Krieges ertheiten. Denn

ſie glaubten, eine Oligarchie tauge für die gegenwärtigen

Umſtände beſſer als die Volksregierung. Allein auch den

Maßregelu jener Männer entſprach der Erfolg nicht, ſon- -

dern ſie führten den Krieg noch viel unglücklicher. Sie ſchick

ten nämlich vierzig Schiffe ab und ſandten als Befehlshaber

zwei Feldherrn mit, die einander feind waren. Gerade jetzt,

wo die Macht der Athener geſunken war, wäre völlige Ein

tracht nöthig geweſen, und nun entzweiten ſich die Feldherrn

miteinander. Sie liefen endlich nach Orop us aus und lie

ferten unvorbereitet den Peloponneſiern ein Seetreffen, ver
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loren aber in dem Kampf, den ſie ungeſchickt begonnen hat

ten und nicht ſtandhaft aushielten, zwei und zwanzig Schiffe,

und die übrigen retteten ſie mit Mühe nach Eretria. *).

Nach dieſen Vorfällen traten die Bundesgenoſſen der Athe

ner zu den Lacedämoniern über wegen der Unfälle in Sici

lien ſowohl als wegen der von den Feldherrn gemachten Feh

ler. Da mit den Lacedämoniern der Perſerkönig Da

rius im Bunde war, ſo unterſtützte Pharnabazus, der

die Statthalterſchaft in den Küſtenländern hatte, die Lacedä

monier mit Geld; auch ließ er dreihundert Dreiruder aus

Phönicien kommen, in der Abſicht, ſie den Lacedämoniern

zu Hülfe zu ſchicken. - -

57. Da ſo viel Mißgeſchick für die Athener in derſel

ben Zeit zuſammentraf, ſo hatte jedermann gedacht, der

Krieg ſey nun beendigt; denn Niemand erwartete, daß die

Athener unter ſolchen Umſtänden auch nur noch einen Augen

blick ſich würden halten können. Allein die Sache nahm

nicht den Ausgang, den die Meiſten ſich vorgeſtellt hatten,

ſondern durch beharrlichen Kampf gewann die entgegengeſetzte

Seite völlig das Uebergewicht und zwar auf folgende Weiſe.

Alcibiades, der aus Athen verbannt war, ſtritt eine Zeit

lang für die Lace dämonier und verſchaffte ihnen große

Vortheile im Krieg. Denn er war ein ſehr beredter und

weit der tapferſte Mann unter ſeinen Mitbürgern, und ſchon

wegen ſeiner Geburt und ſeines Reichthums gebührte ihm

der erſte Rang unter den Athenern. Nun wünſchte er, aber

*) Es iſt daſſelbe Treffen gemeint wie Cap. 54. Vergl. die
Anm. S. 664.
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in ſein Vaterland zurückgerufen zu werden; daher wandte er

alle Mittel an, um den Athenern irgend einen Dienſt zu

leiſten, und beſonders zu der Zeit, da ihre Kräfte völlig er

ſchöpft ſchienen. Als er ſah, daß der Statthalter des Da

rius, Pharnabazus, der ſein Freund war, dreihundert Schiffe

abſchicken wollte, um die Lacedämonier zu unterſtützen; ſo

beredete er ihn, von dem Vorhaben abzuſtehen; er ſtellte ihm

vor, es ſey dem Vortheil des Königs nicht gemäß, wenn er

die Lacedämonier allzumächtig mache; das könne den Perſern

keinen Nutzen bringen; beſſer ſey es, er ſehe den Kämpfen

den, während ſie einander gleichſtehen, ruhig zu, damit ſie

ſo lang als möglich miteinander im Streit bleiben. Pharma

bazus fand den Rath des Alcibiades gut, und ſchickte daher

die Flotte wieder nach Phönicien. So entzog Alcibiades

damals den Lacedämoniern ein großes Hülfsheer; einige Zeit

darauf aber wurde ihm die Rückkehr geſtattet, und an die

Spitze eines Heeres geſtellt beſiegte er die Lacedämonier in

mehreren Treffen, und richtete die geſunkene Macht der Athe

ner völlig wieder auf. Doch davon wollen wir zur gehöri

gen Zeit ausführlicher ſprechen, damit nicht unſere Erzählung

der natürlichen Ordnung der Begebenheiten vorgreife.

58. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde in Athen

Theopomp us-Archon, und in Rom wählte man ſtatt der

Conſuln vier Kriegstribunen, Tiberius Poſtum ius,

Cajus Cornelius, Cajus Valerius und Käſo Fa

bius [J. R. 545. v. Chr. 41 1.1. Um dieſe Zeit hoben die

Athen er die Oligarchie der Vierhundert wieder auf, und

übergaben die Staatsverwaltung den Bürgern. Das alles

geſchah auf den Rath des Theramen es, eines Mannes,
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der in ſeinem Verhalten Mäßigung bewies und für einſichts

voller als Andere galt. Er war nämlich auch der Einzige,

welcher rieth, den Atcibiades zurückzurufen, unter dem ſich

Athen wieder erholte; und ſonſt gingen noch viele Vorſchläge

zum Beſten des Vaterlands von ihm aus, wodurch er ein

nicht geringes Anſehen erlangte. Das geſchah aber erſt ei

nige Zeit nachher. Zu Heerführern im Krieg ernannten die

Athener den Thraſyllus und Thr aſybulus, welche die

Flotte bei Samos verſammelten, und die Trnppen durch

tägliche Uebungen zum Seegefecht vorbereiteten. Minda

rus, der Befehlshaber der Lace dämoniſchen Flotte, blieb

einige Zeit bei Milet ſtehen in Erwartung der Hülfe von

Pharn aba zu s; weil er nämlich hörte, es ſeyen dreihun

dert Dreiruder aus Phönicien angekommen, ſo machte er ſich

große Hoffnungen, denn mit einer ſolchen Flotte gedachte er

der Oberherrſchaft der Athener - ein Ende zu machen. Bald

aber erhielt er Nachricht, daß ſich Pharnabazus von Alcibia

des habe bereden laſſen, die Flotte nach Phönicien zurückzu

ſchicken. Da nun von dorther nichts mehr zu hoffen war, ſo

ſetzte er ſeine eigenen Schiffe in Stand, die aus dem Pelo

ponnes und von den auswärtigen Bundesgenoſſen; mit drei

zehn Schiffen ſchickte er den Dorieus nach Rhodus, weil

er erfuhr, daß ſich in Rhodus ein Verein von Unruheſtiftern

bilde (die ehengenannten Schiffe hatten nämlich den Lacedä

moniern einige Griechiſche Staaten aus Italien ſeit Kur

zem zu Hülfe geſandt); mit den ſämmtlichen übrigen Schif

fen aber, drei und achtzig an der Zahl, fuhr er ſelbſt dem

Helleſpont zit, weil er hörte, daß die Flotte der Athener

bei Samos ſtehe. Unterdeſſen bemerkten die Feidherrn der
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Athener, daß Jene vorüberſegelten; da fuhren ſie ihnen

mit ſechzig Schiffen entgegen. Als aber die Lacedämonier

bei Chios anlegten, fanden die Feldherrn der Athener für

gut, nach Lesbos zu ſchiffen, um dort noch Dreiruder von

den Bundesgenoſſen zuſammenzubringen, damit nicht die

Feinde durch die Zahl der Schiffe ihnen überlegen wären.

39. Während ſie nun damit beſchäftigt waren, lief Min

darus, der Befehlshaber der Lacedämoniſchen Schiffe, bei

Nacht mit ſeiner ganzen Flotte aus, ſegelte eilig dem Helle

ſpont zu und kam am zweiten Tage bei Sigeum an. So

bald die Athener von ſeiner Abfahrt Nachricht erhielten, ſetz

ten ſie den Lacedämeniern nach, ohne auf die ſämmtlichen

Dreiruder von den Bundesgenoſſen zu warten, von denen

erſt drei zu ihnen geſtoßen waren. Als ſie bei Sigeum an

kamen, war die Flotte ſchon weiter gefahren, und ſie fanden

nur noch drei Schiffe zurückgeblieben, welche ſie ſogleich weg

nahmen. Hierauf ſchifften ſie nach Eleus und machten An

ſtalten zu einem Seetreffen. Da die Lacedämonier bemerk

ten, daß die Feinde ſich zur Schlacht rüſteten, ſo ſtellten

- auch ſie fünf Tage lang Verſuche an, um die Rüderer einzu

üben; dann ließen ſie die Flotte, acht und achtzig Segel

ſtark, zur Seeſchlacht ausrücken. Sie ſtellten ihre Schiffe

auf der Seite von Aſien auf, die Athener aber hatten die

Seite gegen Europa beſetzt und begannen den Kampf, zwar

ſchwächer an Zahl, aber durch Uebung beſſer vorbereitet.

Die Lace dämonier ſtellten auf den rechten Flügel die

Syrakuſier, von Hermo krates angeführt, der ganze

linke Flügel aber beſtand aus Peloponn e ſtern unter dem

Befehl des Min da rus. Bei den Athen ern ſtand auf
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dem rechten Flügel Thraſyllus, auf dem linken Thra

ſybulus. Zuerſt ſtritten ſich beide Theile hartnäckig um

ihre Stellung, daß ſie nicht die Strömung gegen ſich hätten.

Sie fuhren daher eine Zeitlang um einander herum, die

Meerenge zu ſperren, und kämpften blos um einen Stand

ort zu gewinnen. Da nämlich die Seeſchlacht zwiſchen A by

dus und Seſt us geliefert wurde, ſo machte die Strömung

kein geringes Hinderniß an den engeren Stellen. Allein den

Athenern halfen dennoch ihre Steuermänner, die weit mehr

Erfahrung hatten, ſehr viel zum Siege.

Ao. Die Peloponneſier waren ihnen nämlich zwar durch

die Menge ihrer Schiffe und die Tapferkeit ihrer Truppen

- überlegen. Aber die Kunſt der Steuermänner hinderte die

. Feinde, von dieſem Vortheit Gebrauch zu machen. Denn ſo

oft die Peloponneſier haſtig in gedrängter Reihe zum Stoß

mit den Schiffsſchnäbeln anliefen, ſtellten Jene ihre Schiffe

ſo geſchickt, daß man nur vorn an die Schnäbel anſtoßen,

ſonſt aber auf keiner Seite ihnen beikommen konnte. Als

nun Mindarus ſah, daß mit den gewaltigen Stößen Nichts

auszurichten war, ſo ließ er nur we ige Schiffe anf einmal

oder jedes einzeln zum Gefecht kommen. Allein auch da

wußten die Steuermänner ihre Kunſt anzuwenden; geſchickt

wichen ſie den Schnäbeln der anlaufenden Schiffe aus und

gaben dieſen einen Stoß von der Seite; ſo beſchädigten ſie

viele. Es entſtand ein Wetteifer auf beiden Seiten, ſo daß

es nicht mehr bei dem Kampf mit dem Schiffsſchnäbeln blieb,

ſondern zum Handgemenge zwiſchen der Mannſchaft der zu

ſammentreffenden Schiffe kam. Da die Gewalt der Strö

mung häufig die Bewegungen hinderte, ſo kämpfte man ge
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raume Zeit, ohne daß der eine oder der andere Theil den

Sieg gewann. Während das Treffen ſo unentſchieden war,

kamen an einem Vorgebirge fünf und zwanzig Schiffe zum

Vorſchein, welche den Athenern von ihren Bundesgenoſſen

geſchickt wurden. Da geriethen die Peloponneſier in Furcht

und flohen Abydus zu, und auf dem Fuß folgten ihnen die

Athener und ſetzten ſehr eifrig nach. Ein ſolches Ende nahm

die Seeſchlacht und die Athener eroberten acht Schiffe von

Chios, fünf von Korinth, zwei von A m br a cia, und

je eines von Syrakus, von Pellen e*) und von Leu

kas. Sie ſelbſt verloren fünf Schiffe und zwar wurden

alle verſenkt. Hierauf errichteten die Leute des Thraſybulus

ein Siegeszeichen auf dem Vorgebirge, wo das Grabmal

der Hecuba iſt, und ſchickten Boten mit der Nachricht von

dem Siege nach Athen. Indeſſen ſchifften ſie mit der gan

zen Flotte gegen Cyzic us. Dieſe Stadt war nämlich vor

der Seeſchlacht zu Pharnaba zus, dem Statthalter des

Darius, und Kle archus, dem Heerführer der Lacedämo

nier, übergegangen. Sie fanden ſie unbefeſtigt und erreich

ten leicht ihren Zweck. Nun legten ſie den Einwohnern von

Cyzicus eine Geldbuße auf und fuhren nach Seſtus zurück.

41. Mindarus, der Befehlshaber der Lacedämoniſchen

Flotte, der ſich nach der verlorenen Schlacht nach Abydus

geflüchtet hatte, ließ die Schiffe, welche Noth gelitten, aus

beſſern und ſchickte den Spartaner Epik l es ab mit dem

Auftrag, die Dreiruder auf Euböa ſo ſchnell als möglich

*) Nach Duker IIeAAvécov für „ IIaAA"vaiaov. Vergl.

Thuc. Vll1, 106. -

.
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herzuführen. Dieſer brachte, ſobald er auf Euböa ankam,

die Schiffe, fünfzig an der Zahl, zuſammen und ſegelte

ſchleunig ab. Als aber die Dreiruder an den Berg Athos

kamen, erhob ſich ein ſo heftiger Sturm, daß die ſämmtli

chen Schiffe zu Grunde gingen und nur zwölf Mann ſich

retteten. Das bezeugt ein Denkmal, welches ſich, nach dem

Bericht des Ephor us, in dem Tempel bei Kor on ea fin

det, mit folgender Inſchrift:

Zwölf nur waren's, die dort an des Athos Klippen von fünfzig

Schiffen entflohen dem Tod, ſchwimmend an's Ufer heran;

Aber das übrige Volk von ſchrecklichen Stürmen getroffen.

Schlang mit den Schiffen des Meers mächtiger Strudel hinab.

Um dieſe Zeit ſchiffte Alcibiades mit dreizehn Dreirudern

zu dem Heer [der Athener], als es noch bei Samos ſtand.

Die [Feldherrn] in Samos hatten ſchon längſt gehört, daß

er den Pharnabazus von dem Vorſatz, die dreihundert Schiffe

den Lacedämoniern zu Hülfe zu ſchicken, abgebracht hatte; ſie

nahmen ihn freundlich auf, und er unterhandelte mit ihnen

wegen ſeiner Rückkehr; er verſprach nämlich, dem Vaterland

wichtige Dienſte zu leiſten, und entſchuldigte ſich zugleich

wegen ſeines Verhaltens und klagte bitterlich über ſein Schick

ſal, daß er von ſeinen Feinden genöthigt worden ſey, ſeine

Tapferkeit gegen das Vaterland zu beweiſen.

42. Die Kriegsleute ließen ſich die Vorſchläge gerne

geſallen und ſchickten Botſchaft darüber nach Athen. Da be

ſchloß das Volk, den Mann von ſeiner Schuld loszuſprechen

und ihm eine Feldherrnſtelle zu übertragen. Denn da ſie

ſeinen kühnen Unternehmungsgeiſt ka:nten und den Ruf, in

welchem er bei den Griechen ſtand, ſo erwarteten ſie natür
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lich, ſein Beitritt wede ihrer Partei kein unbedeutendes

Gewicht verſchaffen. Auch Theramen es, der damals au

der Spitze der Staateverwaltung ſtand, rieth dem Volk, den

Alcibiades zurückzurufen. Als dieſe Nachricht nach Samos

kam, nahm Alcibiades zu den dreizehn Schiffen, die er mit

gebracht, noch neun, lief damit gegen Halikarnaß aus

und trieb. Geld in dieſer Stadt ein. Hierauf verwüſtete er

Merop is [die Inſel Kos und ſchiffte mit reicher Beute

nach Samos zurück. Da er einen ſo großen Vorrath beiſam

men hatte, ſo theilte er die Kriegsbeute ſowohl unter dic

Truppen auf Samos als unter ſeine eigenen aus, und durch

dieſe Freigebigkeit gewann er ſchnell ihre Zuneigung. Um

dieſelbe Zeit ließen die Einwohner von Ant and rus, das

[von Perſern] beſetzt war, Truppen von den Lace dämo

niern kommen, mit deren Hülfe ſie die Beſatzung vertrie

ben und ihr Vaterland zu einem Freiſtaat machten. Die

Lacedämonier ſtanden nämlich den Einwohnern von Antan

drus darum bei, weil ſie über Pharnaba zu s wegen der

Zurückſendung der dreihundert Schiffe nach Phönicien Be

ſchwerde führten.

Hier endigt der Geſchichtſchreiber Thu cydides ſein

Werk, das in acht Büchern (Einige theilen es in neun) ei

nen Zeitraum von zwei und zwanzig Jahren umfaßt. ZE en c

phon und Theo pomp us fangen da an, wo Thucydides

abbricht; und zwar Umfaßt ZEenophon einen Zeitraum von

acht und vierzig Jahren; Theopompus aber beſchreibt in

zwölf Büchern nur ſiebzehn Jahre der Griechiſchen Geſchich

te, und endigt ſeine Erzählung mit der Seeſchlacht bei

Knidos.
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So ſtand es in Griechenland und in Aſien. Die Rö

mer aber führten Krieg mit den Ae quern und fielen mit

großer Heeresmacht in das Land derſelben ein. Sie ſchlugen

ein Lager um die Stadt Rolä und eroberten ſie.

45. Nachdem die Begebenheiten dieſes Jahrs vorüber

waren, wurde in Athen Glau cippus Archon, und in Rom

wählte man zu Conſuln den Marcus Cornelius und Lu

cius Furius (J. R. 34. v. Chr. 41o.). Um dieſe Zeit

geriethen in Sicilien die Egeſtäer, welche Bundesge

noſſen der Athener gegen die Syrakuſier geweſen, in

große Furcht; denn ſie mußten natürlich erwarten, nachdem

der Krieg beendigt war, daß die Sicili er ſie für das, was

ſie ihnen zu Leide gethan, werden büßen laſſen. Den Se

lin untiern traten ſie das ſtreitige Stück Landes, worüber

ſie Krieg mit ihnen führten, freiwillig ab, aus Beſorgniß,

die Syrakuſier möchten das als Vorwand gebrauchen, den

Selinuntiern im Kriege beizuſtehen, wo dann ihrem Staat

der völlige Untergang drohen würde. Da aber die Selinun

tier außer dem ſtreitigen Stück noch viel von dem angrenzen

den Land wegnahmen, ſo ſchickten nunmehr die Einwohner

von Egeſta Geſandte nach Karthago, baten um Hülfe und

legten das Schickſal ihrer Stadt in die Hände der Kartha

ger. Als die Abgeordneten ankamen und dem Rath die

Aufträge des Volks ausrichteten, geriethen die Karthager in

nicht geringe Verlegenheit. Auf der einen Seite wünſchten

ſie eine ſo gut gelegene Stadt an ſich zu ziehen, auf der

andern fürchteten ſie die Syrakuſier, weil ſie erſt neulich die

Heeresmacht der Athener vernichtet ſahen. Da indeſſen
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auch . . . . *), der angeſehenſte unter den Bürgern, den

Rath gab, ſich der Stadt anzunehmen, ſo antworteten ſie

den Geſandten, ſie wollen Hülfe leiſten, und auf den

Fall, daß man, um dieſen Zweck zu erreichen, Krieg füh

ren müßte, ernannten ſie zum Feldherrn den Hannibal,

welcher damals ihrer Verfaſſung zufolge König hieß. Er

war ein Enkel des Ham ilkar, der den Krieg mit Gelou

geführt hatte und bei Himera umgekommen war, und ein

Sohn des Gesko, der wegen der von ſeinem Vater verlor

nen Schlacht verbannt war, und ſein Leben in Selinus be

ſchloſſen hatte. Dem Hannibal nun, der für ſich ſchon ein

Griechenfeind war, und überdieß die Schande der Vorfahren

auszutilgen wünſchte, war es darum zu thun, ſich ein Ver

dienſt um das Vaterland zu erwerben. Da er ſah, daß ſich

die Selinuutier mit der Abtretung des ſtreitigen Landes nicht

begnügten, ſo ſchickte er zugleich mit den Egeſtäern Geſandte

an die Syrakuſier und überließ ihnen die Entſcheidung dar

über; das ſollte dem Vorgeben nach ein Beweis von Gerech

tigkeitsliebe ſeyn; der wahre Grund aber war, weil er dach

te, die Syrakuſier werden den Selinuntiern nicht beiſtehen,

da Dieſe die Vermittlung nicht annehmen werden. Die Se

*) Nach ngora Üovrog iſt höchſt wahrſcheinlich ovußov

Asüovrog, wie Rhodomannus vermuthet, zugleich aber

zwiſchen den beiden Worten der Name des Mannes aus

gefallen. Nach Dindorf, welcher Tov nach xai wegläßt

und es vor Itaga?.aßsiv ſetzt, müßte es heißen: da in

deſſen die Meinung bei ihnen ſiegte, daß man ſich d. St.

annehmen ſollte.

Diodor. 8s Bdchn. 5
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linuntier ſchickten auch Geſandte, welche die Vermittlung

ablehnten und den Abgeordneten der Carthager und Egeſtäer

nachdrücklich entgegenarbeiteten. Da faßten die Syrakuſier

am Ende den Beſchluß, ſowohl das Bündniß mit den Seli

nuntiern als den Frieden mit den Karthagern beſtehen zu

laſſen.
-

44. Nach der Rückkehr der Geſandten ſchickten die Kar

thager den Egeſtäern fünftauſend Libyer und achthundert

Camp aner. Dieſe waren von den Chalcidiern den Athe

nern zu dem Krieg gegen Syrakus in Sold gegeben, und

nach dem unglücklichen Ausgang deſſelben heimgekehrt fanden

ſie Niemand, der ſie miethen wollte. Nun aber kauften die

Karthager Pferde für ſie alle, gaben ihnen einen bedeuten

den Sold und ſchickten ſie nach Egeſta. Die Selinuntier,

deren Stadt damals blühend und volkreich war, achteten der

Egeſtäer wenig. Weil ſie bei den geordneten Streifzügen,

die ſie zuerſt ins angrenzende Gebiet unternahmen, entſchie

den die Oberhand behielten, ſo zerſtreuten ſie ſich nachher

ſorglos in der ganzen Gegend. Die Feldherrn der Egeſtäer

aber nahmen die Gelegenheit wahr, wo ſie mit den Kartha

gern und Campanern ſie überfallen konnten. Da der Angriff

nnvermuthet geſchah, ſo brachten ſie die Selinuntier leicht

zum Weichen; ſie machten gegen tauſend Mann nieder und

die ganze Bente fiel in ihre Hände. Nach dem Treffen wur

den ſogleich Geſandte, um Hülfe zu bitten, abgeſchickt, von

Selinus nach Syrakus und von Egeſta nach Karthago. Beide

Städte ſagten den Beiſtand zu, und ſo nahm der Kartha

giſche Krieg ſeinen Anfang. Die Karthager, die ſich auf

einen ſchweren Krieg gefaßt machten, überließen dem Feld

-
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herrn Hannibal, die Größe des Heeres zu beſtimmen und

waren zu jeder Hülfleiſtung bereit. Hannibal warb nun

während jenes Sommers und des nächſtfolgenden Winters

viele fremde Truppen aus Iberien an und hob auch zu

Hauſe nicht wenige aus; ferner durchzog er Libyen und

wählte in jeder Stadt die ſtärkſten Leute aus. Sodann rü

ſtete er Schiffe aus und gedachte, zu Anfang des Frühjahrs

die Truppen überzuſetzen. So ſtand es in Sicilien.

45. In Griechenland ſchiffte Dorie : s von Rho

dus, der Befehlshaber der Dreiruder aus Italien, nach

dem er die Unruhen in Rhodus geſtillt, dem Helleſpont

zu, in der Abſicht, ſich mit Mindar us zu vereinigen. Die

ſer ſtand nämlich bei Abydus und brachte überall her Schiffe

zur Hülfe der Peloponneſier zuſammen. Dorieus war

ſchon bei Sigeum an der Küſte von Troas, als die Athe

n er bei Se ſtus von ſeiner Fahrt Nachricht erhielten und

mit ihrer ganzen Flotte, vier und ſiebzig Segel ſtark, gegen

ihn anrückten. Eine Zeit lang fuhr Doriens noch auf der

hohen See, ohne zu wiſſen, was da geſchah; als er aber

die große Flotte mit Schrecken bemerkte, wußte er kein an

deres Rettungsmittel als ſich lach Dard an um zu flüchten.

Er ſchiffte die Mannſchaft aus, zog die Beſatzung der Stadt

an ſich, ließ geſchwind eine große Menge von Geſchoßen

herbeiſchaffen und ſtellte die Truppen theils vorn auf die

Schiffe, theils ließ er ſie eine vortheilhafte Stellung am

Ufer nehmen. Die Athener ſchifften ſehr eifrig heran, ſuch

ten die Reihe der Schiffe zu trennen und bedrängten die

Feinde, indem ſie mit ihren zahlreichen Schiffen von allen

5*
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Seiten auf ſie einſtürmten. Sobald das Mindarus, der

Befehlshaber der Peloponneſiſchen Seemacht, erfuhr, lief er

aus Abydus mit der ganzen Flotte aus und fuhr mit vier

und achtzig Schiffen Dardane um zu, um den Leuten des

Dorieus zu Hülfe zu kommen. Zu gleicher Zeit traf auch

das Landheer des Pharnaba zu s zum Beiſtand der Lace

dämonier ein. Als die Flotten einander nahe kamen, ſtell

ten beide Theile die Dreiruder in Schlachtordnung. Min

darus, welcher ſieben und neunzig Schiffe hatte, ſtellte auf

den linken Flügel die Syrakuſier und den rechten befeh

ligte er ſelbſt. Bei den Athenern führte den rechten Flü

gel Thraſybulus an und den andern Thraſyl ſus.

Nachdem ſie ſo gerüſtet waren, gaben die Anführer das Zei

chen zum Angriff, und auf einen Wink fingen die Trompe

ter an zur Schlacht zu blaſen. Die Ruderer thaten ſo eifrig

ihre Schuldigkeit und die Steuermänner gebrauchten ihr Ru

der ſo geſchickt, daß es ein bewundernswerthes Gefecht wurde.

So oft nämlich die Dreiruder zum Stoß anliefen, drehten

die gewandten Steuermänner in demſelben Augenblick die

Schiffe ſo, daß der Stoß die Schnäbel traf. So groß da

her die Angſt war, womit die Mannſchaft für ihr Leben

fürchtete, wenn ſie ihr Schiff gegen ein anlaufendes feindli

ches Dreiruder ſchief geſtellt ſah, ſo groß war auch wieder

um ihre Freude und ſo zuverſichtlich ihre Hoffnung, wenn

der Steuermann durch ſeine Geſchicklichkeit dem Anlauf

auswich. -

46. Indeſſen war auch die Anſtrengung Derer, die auf

den Verdecken ſtanden, nicht ohne Erfolg. Waren ſie weit

von einander entfernt, ſo ſchoßen ſie unausgeſetzt mit dem
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Bogen, ſo daß bald der Platz voll von Pfeilen war; und

kamen ſie einander allmählich näher, ſo warfen ſie mit den

Lanzen, und zwar nicht blos nach der kämpfenden Schiffs

mannſchaft, ſondern oft ſuchten ſie auch gerade die Steuer

männer zu treffen. Stießen die Schiffe aneinander, ſo ſtrit

ten ſie mit den Sperren, und wenn ſie ganz nahe kamen, ſo

ſprangen ſie auf die feindlichen Dreiruder hinüber und hie

ben mit dem Schwert ein. Erlitt der eine Theil einen Ver

luſt, ſo jauchzten die Siegenden auf, und die Andern eilten

mit Geſchrei zu Hülfe; ſo ſchallte es wild durch einander auf

dem ganzen Raum, wo die Schlacht geliefert wurde. Lange

Zeit blieb das Treffen unentſchieden, da auf beiden Seiten

mit der äußerſten Anſtrengung gefochten wurde. Endlich

aber erſchien unvermuthet Alcibiades mit zwanzig Schif

fen, der zufällig von Samos nach dem Helleſpont ſe

gelte. Als dieſe noch in der Ferne waren, überließen ſich

beide Theile der zuverſichtlichſten Hoffnung, weil Jeder mein

te, ihm komme Hülfe zu, und ſtritten fort mit noch viel

unerſchrockenerem Muth. Nun war aber die Flotte bereits

nahe und die Lacedämonier konnten kein Erkennungszeichen

wahrnehmen, hingegen zog Alcibiades auf ſeinem Schiff eine

purpurne Flagge auf, was für die Athener das verabredete Zei

chen war. Da geriethen die Lacedämonier in Schrecken und

wandten um; die Athener aber, voll Zuverſicht auf die Gunſt

des Glücks, verfolgten eifrig die zurückweichenden Schiffe.

Zehn derſelben fielen ſogleich in ihre Hände. Aber nun er

hob ſich ein Sturm, und da war ihnen die Gewalt des Win

des beim Verfolgen ſehr hinderlich. Denn wegen der hohen

Wellen ließen ſich die Fahrzeuge nicht mehr durch die Steu
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erruder lenken, und das Anlaufen mit den Schnäbeln war

ohne Erfolg, weil die geſtoßenen Schiffe rückwärts fuhren.

Endlich erreichten die Lacedämonier das Ufer, und flüchteten

ſich zu dem Landheer des Pharnaba zus. Die Athener

ſuchten anfangs die Schiffe *) vom Lande wegzuziehen und

kämpften darum wie verzweifelt; allein ſie wurden von dem

Perſiſchen Heer zurückgetrieben, und fuhren wieder nach Se

ſtus. Pharnabazus focht nämlich um ſo hitziger gegen die

Athener, weil er ſich von den Vorwürfen, die ihm die La

cedämonier machten, reinigen wollte. Er gab ihnen auch

wegen der dreihundert Schiffe, die er nach Phönicien zurück

geſchickt, die Erklärung, das habe er gethan, weil er ge

hört, daß der König der Araber und auch der von Aegypten

geheime Abſichten auf Phönicien haben.

- 47. Es war ſchon Nacht, als die Athener nach dieſem

Ausgang der Seeſchlacht uach Seſtus zurückfuhren; mit Ta

ges Anbruch aber ſammelten ſie die Schiffstrümmer, und

neben dem vorigen Siegeszeichen errichteten ſie ein neues.

Mindarus war um die erſte Nachtwache nach Abydus geſe

gelt; die Schiffe, welche Noth gelitten, ließ er ausbeſſern

und ſchickte nach Lacedämon um Hülfstruppen für den Land

und Seekrieg; denn er hatte im Sinn, während die Flotte

gerüſtet würde, zu Lande mit Pharnabazus die mit den Athe

nern verbündeten Städte in Aſien zu erobern.

Die Chalcidier und beinahe alle übrigen Einwohner

von Euböa waren von den Athenern abgefallen und dar

*) Nachdem ſich die Lacedämonier ausgeſchifft hatten. Eeno

phon Griech. Geſch. 1, 1, 7.
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um in großer Furcht, ſie möchten als Inſelbewohner genö

thigt werden, ſich den Athenern zu ergeben, da dieſe zur

See Meiſter waren. Sie begehrten daher von den Böo

tiern, dieſe ſollten ihnen einen Damm über den Euripus

bauen helfen, um Euböa mit Böotien zu verbinden. Die

Böotier waren damit einverſtanden, weil es auch für ſie

vortheilhaft war, wenn Euböa für ſie feſtes Land würde,

während es für die Andern Inſel blieb. Die ſämmtlichen

Städte gingen daher rüſtig ans Werk und wetteiferten mit

einander bei der Erbauung des Damms. Nicht blos die

Bürger mußten alle miteinander zu dieſem Zweck ausrücken,

ſondern auch die Fremdlinge, die bei ihnen wohnten. So

war denn das Vorhaben bald ausgeführt, da ſich ſo viele

Menſchen in die Arbeit theilten. Mit Euböa hing der Damm

bei Chalc is, mit Böotien in der Nähe von Aulis zu

ſammen: denn in dieſer Gegend war die Meerenge am ſchmäl

ſten. Schon früher war in dieſer Gegend immer eine Strö

inung des Meers, und die Richtung derſelben änderte ſich

häufig; nun aber war die Gewalt der Strömung noch viel

heftiger, da das Meer in einen ſo ſchmalen Raum eingeengt

war; es blieb nämlich nur für ein einziges Schiff die Durch

fahrt offen. Man erbaute auch hohe Thürme an den beiden

Enden und ſchlug hölzerne Brücken über den Durchfluß. The

ramen es wurde von den Athenern mit dreißig Schif

fen abgeſchickt, und ſuchte zuerſt den Leuten die Arbeit zu

wehren; als aber die Arbeiter an den Dämmen von einer

großen Zahl Truppen begleitet erſchienen, ſtand er von die

ſem Vorhaben ab und ſchiffte nach den Inſeln. Er wollte

ſeine Mitbürger und die Bundesgenoſſen von Abgaben frei
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machen; darum verheerte er das Land der Feinde und brachte

Beute in Menge zuſammen. Er beſuchte auch die verbünde

ten Städte, und zog daſelbſt von den Unruheſtiftern Geld

ein. Als er nach Paros kam, fand er eine Oligarchie in

der Stadt; da gab er dem Volk die Freiheit zurück und zog

von Denen, welche die Regierung an ſich geriſſen, eine große

Summe Gelds ein.

48. Um dieſe Zeit geſchah es, daß in Corcyra eine

große Spaltung und ein Blutbad entſtand. Außer andern

Urſachen ſoll die gegenſeitige Feindſchaft unter den Einwoh

mern die Veranlaſſung dazu gegeben haben. Es gab nämlich

damals keinen Staat, wo ſo viele Bürger hingemordet wur

den, und wo man einander mit ſo tödtlichem Haß verfolgte.

Denn die Zahl Derer, die ſchon vor dieſer Spaltung von

ihren Mitbürgern umgebracht waren, mag ſich auf fünfzehn

hundert belaufen, und dieſe gehörten Alle zu den angeſehen

ſten Einwohnern. Auf dieſe traurigen Begegniſſe ließ nun

das Schickſal ein anderes Unglück folgen, indem wiederum

die innere Zwietracht zunahm. Die Vornehmſten in Corcyra,

die nach einer Oligarchie ſtrebten, waren für die Lace dämo

nier geſtimmt; der große Haufe des Volks aber begehrte

eine Verbindung mit den Athenern. Die Völkerſchaften,

die ſich um die Oberherrſchaft ſtritten, verfolgten nämlich

entgegengeſetzte Zwecke. Die Lacedämonier übertrugen in

ihren verbündeten Städten den Vornehmſten die Staatsver

waltung, die Athener aber führten die Volksregierung in den

Städten ein. Da nun die Coreyräer ſahen, daß die einfluß

reichſten Bürger damit umgingen, die Stadt den Lacedämo

niern in die Hände zu liefern, ſo baten ſie ſich von den
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Athenern ein Heer zum Schutz der Stadt aus. Der Athe

niſche Feldherr Konou ſchiffte nach Corcyra und ließ ſechs

hundert Meſſenier aus Nau paktus in der Stadt zu

-rück. Er ſelbſt fuhr mit den Schiffen weiter, und legte bei

dem Tempel der Hera an. Die Sechshundert fielen nun

mit der Volkspartei vereinigt unverſehens, als der Markt

voll war *), über die Anhänger der Lacedämonier her, und

es wurden von Dieſen einige gefangen, andere getödtet und

mehr als tauſend verbannt. Man gab aber Sklaven die

Freiheit und Fremdlingen das Bürgerrecht, aus Beſorgniß

wegen der großen Zahl und der Macht der Verbannten.

Dieſe flüchteten ſich, als ſie die Heimath verlaſſen mußten,

nach dem gegenüberliegenden feſten Land. Einige Tage dar

auf beſetzten Leute in der Stadt, die es mit den Vertriebe

nen hielten, den Markt, riefen ſie herbei und begannen einen

verzweifelten Kampf. Als endlich die Nacht dem Kampf ein

Ende machte, ſchloßen ſie einen Vergleich miteinander ließen

nun den Streit ruhen und wohnten friedtich beiſammen in

der Heimath. So entſchied ſich das Schickſal der Verbann

ten von Corcyra.

49. Archelaus, der König der Macedonier, ſchloß

die Stadt Pydna, die ihm den Gehorſam aufgeſagt, mit

einer großen Heeres macht ein. Dabei war ihm auch Thera

men es behülflich mit einer Flotte. Da ſich aber die Bela

gerung in die Länge zog, fuhr er weiter nach Thracien

zu Thraſybulus, dem Befehlshaber der geſammten Flotte.

Archelaus betrieb nun die Belagerung von Pydna eifriger,

*) Vormittags.
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eroberte die Stadt und verſetzte ſie ungefähr zwanzig Sta

dien weiter vom Meer weg. Mindar us brachte, als der

Winter bereits zu Ende ging, Dreiruder von allen Seiten

zuſammen; aus dem Peloponnes erhielt er nämlich viele

Schiffe, und ebenſo von den andern Bundesgenoſſen. Als

die Feldherrn der Athener in Seſtus hörten, wie groß die

Flotte ſey, welche die Feinde zuſammenziehen, geriethen ſie

in große Furcht, die Feinde möchten mit ihren ſämmtlichen

Dreirudern anrücken und die Schiffe in ihre Gewalt bekom

men. Sie brachten daher die Schiffe, die ſie in Seſtus hal

ten, aufs Meer, fuhren um den Eher ſo n es und legten

bei Kardia an; und nach Thracien ſchickten ſie Dreiruder

zu Thr a ſybulus und Theramen es und erſuchten dieſe,

mit der Flotte ſo ſchnell als möglich zu kommen; auch riefen

ſie den Alcibiades aus Lesbos herbei mit den Schiffen,

die er hatte. So vereinigte ſich die geſammte Flotte auf

einem Punkt, - weil die Feldherrn im Sinn hatten, eine

entſcheidende Schlacht zu liefern. Mindarus, der Befehls

haber der Lacedämoniſchen Flotte, fuhr nach Cyzicus,

ſchiffte aber ſeine Truppen aus und ſchlug ein Lager um die

Stadt. Dahin kam anch Pharn aba zus mit einem großen

Heer. Von ihm bei der Belagerung von Cyzicus unterſtützt

eroberte Mindarus die Stadt mit Sturm. Die Feldherrn

der Athener beſchloßen nun, nach Cyzicus zu ſchiffen. Sie

liefen mit den ſämmtlichen Schiffen aus und fuhren um den

Eherſones. Zuerſt kamen ſie nach Eléus; nun war es ihnen

aber darum zu thun, bei Nacht an der Stadt Aby dus

vorbeizufahren, damit die Menge ihrer Schiffe von den Fein

den nicht wahrgenommen wärde. Als ſie nach Prökonne
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ſus kamen, übernachteten ſie daſelbſt, und am andern Tag

führten ſie die Truppen, die ſie eingeſchifft, auf das Gebiet

von Cyzicus hinüber und trugen dem Anführer derſelben,

Ehäre a s, auf, die Stadt mit dem Heer anzugreifen.

5o. Aus der Seemacht aber bildeten ſie drei Abtheilun

gen; die eine befehligte Alcibiades, die andere Theramenes

und die dritte Thraſybulus. Alcibiades fuhr mit ſeiner Ab

theilung den andern weit voran, in der Abſicht, die Lacedä

monier zu einer Seeſchlacht zu veranlaſſen. Therameres und

Thraſybulus aber wollten durch eine geſchickte Wendung ſie

umzingeln, wenn ſie ausliefen und ihnen den Rückweg nach

der Stadt abſchneiden. Da Mindarus blos die Schiffe des

Alcibiades anrücken ſah, ohne von den andern etwas zu wiſ

ſen, ſo kümmerte ihn das wenig; er fuhr ihnen von der

Stadt aus mit achtzig Schiffen getroſt entgegen. Als er der

Flotte des Alcibiades nahe kam, ergriffen die Athener, wie

ihnen befohlen war, zum Schein die Flucht. Hocherfreut

ſetzten die Peloponneſier eifrig nach, als wären ſie Sieger.

Nachdem ſie aber Alcibiades weiter von der Stadt weggelockt

hatte, zog er die Flagge auf, und auf dieſes Zeichen dreh

ten ſich die Dreiruder des Alcibiades in einem Augenblick um

und ſtanden plötzlich den Feinden gegenüber. Theramenes

und Thraſybulus aber fuhren nach der Stadt und ſchnitten

den Lacedämoniern die Rückfahrt ab. Da jetzt die Leute des

Mindarus die Menge der feindlichen Schiffe wahrnahmen

und ſich überliſtet ſahen, geriethen ſie in große Furcht; und

als endlich auf allen Seiten die Athener ſich zeigten, und

den Peloponneſern den Weg nach der Stadt verſperrten, war

Mindarus genöthigt, nach einem Ort auf dem Lande, Kleri
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genannt, ſich zu flüchten, wo auch Pharnaba zus mit ſei

mem Heere ſtand. Alcibiades verfolgte ihn eifrig; einige

Schiffe verſenkte er, andere, die beſchädigt wurten, bekam

er in ſeine Gewalt. Die meiſten aber fand er zunächſt am

Ufer vor Anker gelegt. Dieſe ſuchte er durch eiſerne Hacken,

womit er ſie änfaßte, vom Ufer wegzuziehen. Aber die Land

truppen am Ufer kamen den Peloponneſiert zu Hilfe, und

ſo entſtand ein großes Blutbad; denn die Athener kämpften,

weil ſie im Vortheil waren, mit größerer Zuverſicht als rath

ſami war, die Peloponneſier aber waren an Zahl weit über

legen. Denn die Lacedämonier unterſtützte auch das Heer

des Pharnabazus, und es hatte eine ſicherere Stellung, da

es vom Land aus fecht. Als aber Thraybulus ſah, daß die

Landtruppen den Feinden Beiſtand leiſteten, ſo ſchiffte er

die übrige Mannſchaft aus, um den Truppen des Alcibiades

Hülfe zu ſchaffen; und den Theramen es hieß er mit den Land

truppen des Ehar es *) ſich vereinigen und ſo ſchnell als

möglich anrücken, um ſich auf den Lande zu ſchlagen.

51. Während die Athener damit beſchäftigt naren, ſtritt

ſich Mindarus, der Anführer der Lacedämonier, mit Alcibia

des um die Schiffe, die Dieſer wegziehen wollte, und den

Spartaner Kle arch us ſchickte er mit einem Theil der Pe

loponneſter gegen die Truppen des Tyraſybulus; mit ihm

ſandte er auch die Söldner aus dem Heer des Pharnabazus

ab, Thraſybulus leiſtete anfangs mit der Schiffsmannſchaft

und den Bogenſchützen den Feinden tapferen Widerſtand und

todtete Viele, während er von ſeinen eigenen Leuten nicht

*) Deſſelben, der oben Chäreas genannt iſt.
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Wenige fallen ſah. Als aber die Söldner des Pharnabazus

die Athener, denen ſie an Zahl überlegen waren, umzingel

ten und von allen Seiten auf ſie eindrangen, erſchieu The

ramenes mit ſeinen Landtruppen und denen des Chares. Die

Lente des Thraſybulus, die ganz erſchöpft waren und die

Hoffnung der Rettung anfgegeben hatten, faßten auf einmal

wieder neuen Muth, als dieſe mächtige Hülfe kam. Nach

dem man lange Zeit hitzig gefochten, fingen zuerſt die Söld

ner des Pharnabazus an zu weichen, und ihre geſchloſſene

Reihe wurde nach und nach durchbrochen; endlich wurden

auch die nun verlaſſenen Peloponneſier unter Klearchus, nach

dem ſie viel geleiſtet und viel gelitten, zurückgedrängt. Als

Dieſe bezwungen waren, eilte Theramenes und ſeine Gefähr

ten den Kämpfenden unter Alcibiades zu Hülfe. Wiewohl

ſich nun die Heeres macht auf einen Punkt zuſammenzog,

verlor Mindarus bei dem Angriff des Theramenes und ſeiner

Gefährten doch die Faſſung nicht. Er theilte die Peloponne

ſter und ſchickte die eine Hälfte den Anrückenden entgegen,

mit der andern, die er ſelbſt befehligte, ſtellte er ſich den

Truppen des Alcibiades gegenüber; da bat er jeden Einzel

nen, Sparta's herrlichem Namen keine Schande zu machen,

beſonders da ſie zu Lande fechten. Er ſtritt ſich heldenmü

thia um die Schiffe, und er ſelbſt that es im Gefecht Allen

zuvor und erlegte viele Feinde; endlich aber fiel er im rühm

lichen Kampf für das Vaterland, von den Leuten des Alci

biades getödtet. Als er aber umgekommen war, liefen die

Peloponneſier und alle Bundesgenoſſen zuſammen und ergrif

fen voll Beſtürzung die Flucht. Die Athener verfolgten die

Feinde eine Strecke weit; da ſie aber erfuhren, daß Phar
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mabazus mit einer zahlreichen Reiterei eilig anrücke, kehrten

ſie zu den Schiffen zurück, beſetzten die Stadt und richteten

zwei Siegeszeichen auf für die beiden Schlachten, für die

zur See auf der ſogenannten Inſel des Polydor us, und

für die zu Lande da, wo ſie zuerſt den Feind zum Weichen

gebracht. Die Peloponneſier in der Stadt und Alle, die

aus der Schlacht entronnen waren, flüchteten ſich unter den

Schutz des Lagers von Pharnabazus. Die Feldherrn der

Athener bemächtigten ſich der ſämmtlichen Schiffe; auch hat

ten ſie viele Gefangene und eine unermeßliche Menge von

Beute zuſammengebracht, da ſie ja zwei ſo große Heere zU

gleich beſiegt hatten.

51. Als nach Athen die Nachricht von dem Siege

kam, durch den der Stadt nach den früheren Unfallen ein

ſo unverhofftes Glück widerfahren war, frohlockte das Volk

über die Gunſt des Schickſals und von der geſammten Bür

gerſchaft wurden den Göttern Opfer gebracht und Feſtauf

züge gehalten. Für den Krieg hob man tauſend der Stärk

ſten aus zu Schwerbewaffneten und hundert Reiter; ferner

ſchickte man den Truppen des Alcibiades noch dreißig Drei

ruder, damit ſie zur See Meiſter wären, und alſo ohne

Gefahr die Lacedämoniſch geſinnten Städte belagern könnten.

Die Lacedäm onier aber ſchickten, als ſie von der Nieder

lage hörten, welche ſie bei Eyzicus erlitten, eine Geſandt

ſchaft nach Athen, um über den Frieden zu unterhandeln:

An der Spitze der ſelben ſtand Endius. Er trat, als ihm

zu ſprechen erlaubt wurde, auf und hielt eine kurze lakoni

ſche Rede. Ich will daher nicht unterlaſſen, ſeinen Vortrag

einzurücken. „Wir wollen Frieden mit euch ſchließen, Bür
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ger von Athen; jeder Theil ſoll die Städte behalten, die er

im Beſitz hat, aus den Feſtungen des andern Staates aber

die Beſatzungen zurückziehen; die Gefangenen ſollen ausge

wechſelt werden, je für einen Athener ein Lacedämonier.

Wir wiſſen wohl, daß Beiden der Krieg Nachtheil bringt,

aber euch viel mehr. Davon möget ihr euch, ſtatt mir aufs

Wort zu glauben, durch den Augenſchein überzeugen. Unſer

Ackerfeld iſt der ganze Peloponnes, das eurige ein kleiner

Theil von Attika. Den Lacedämoniern hat der Krieg viele

Bundesgenoſſen verſchafft, den Athenern aber eben ſo viele

genommen, als er ihren Feinden gegeben hat. Uns zahlt der

reichſte König von der Welt die Kriegskoſten, euch aber die

ärmſten Leute von der Welt. Darum ziehen die Unſrigen

wegen des großen Soldes mit Freuden ins Feld; die Euri

gen aber, die von ihrem eigenen Vermögen ſteuern müßen,

ſcheuen die Beſchwerden nicht nur, ſondern auch die Koſten.

Ferner hat bei uns, da wir Peloponneſier *) aufs Meer

ſchicken, die Stadt mehr für die Fahrzeuge zu fürchten; ihr

aber habt größtentheils Bürger auf den Schiffen. Und was

die Hauptſache iſt, wir haben, wenn wir auch bei den Unter

nehmungen zur See beſiegt werden, doch noch die Oberherr

ſchaft zu Lande; denn die Spartaniſchen Landtruppen kennen

die Flucht nicht; ihr hingegen kämpfet auf der See nicht

*) Nach TéuTorrèg kann IIe?.otovvnoiovg ausgefallen

ſeyn. Nach Dindorfs Vermuthung toAsuoövreg für

téutowrsg und uóvov für uäAAov hieße es; ferner

h. b. u. , wenn wir den Krieg zur See führen, die Stadt

nur für d. F. zn f.
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t

um die Oberherrſchaft *), ſondern um den heimiſchen Bo

den. Noch muß ich erklären, wie es kommt, daß wir, die

wir doch ſo viele und ſo wichtige Vortheile im Krieg haben,

Friedensvorſchläge machen. Ich behaupte nicht, Sparta habe

Nutzen von dem Krieg, ſondern nur, es habe weniger Scha

den als Athen. Aber wahnſinnig müßte Der ſeyn, der gerne

mit den Feinden unglücklich ſeyn wollte, während es ihm frei

ſtände, durchaus vor jedem Unglück ſich zu ſichern. So groß

iſt ja die Freude über den Untergang der Feinde nicht als

der Schmerz, den man bei dem Elend ſeiner eigenen Leute

empfindet. Aber nicht blos deßwegen wünſchen wir eine Aus

ſöhnung, ſondern auch weil wir der Sitte unſerer Väter

treu bleiben wollen. Denn wenn wir die vielfachen ſchreckli

chen Uebel betrachten, die durch die Feindſeligkeiten im Kriege

verurſacht werden, ſo glauben wir es öffentlich vor allen

Göttern und Menſchen bezeugen zu müßen, daß daran wir

am allerwenigſten Schuld ſind.“

55. Dieſe und ähnliche Vorſtellungen machte der Lace

dämonier. Da wurden die Gemäßigten unter den Athenern

zum Frieden geneigt; die aber, welche Krieg anzuſtiften

pflegten, und aus der Verwirrung im Staat Gewinn für

ſich zogen, erklärten ſich für den Krieg. Dieſe Anſicht un

terſtützte namentlich Kleophon, damals der gewaltigſte

Volksführer. Er trat auf und hielt eine lange, ſeinem Zweck

angemeſſeue Rede, wodurch er das Volk aufregte, indem er

*) Vielleicht hat, weil man zu jysuoviag etwas vermißte ,

der Eine r GaAcrry in rg GaAarryg verwandelt

der Andere aber naÄg hineingeſetzt.
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die errungenen Vortheile als ſehr glänzend ſchilderte; als ob

das Glück nicht gewohnt wäre, im Kriege ſeine Gunſt ab

wechſelnd bald dieſem, bald jenem Theil zuzuwenden. Die

Athenerfaßten einen unglücklichen Entſchluß, den ſie bereuten,

als es nichts mehr half; durch Leute, die ihnen zu Gefallen

redeten, irre geführt, erlitten ſie eine ſo völlige Niederlage,

daß ſie ſich nie mehr ganz erholen konnten. Doch von dieſen

ſpätern Begebenheiten wird zur gehörigen Zeit die Rede

werden. Für jetzt waren die Athener voll Vertrauen auf

ihr Glück und machten ſich vielerlei große Hoffnungen, weil

Alcibiades nun ihre Heere anführte; ſie dachten die Oberherr

ſchaft bald wieder gewonnen zu haben. -

54. Nachdem die Begebenheiten dieſes Jahrs vorüber

waren, wurde in Athen Diokles Archon, und in Rom be

kleideten die Konſulswürde O. uintus Fabius und Cajus

Furius [J. R. 545. v. Chr. o9.]. Um dieſe Zeit brachte

Hannibal, der Feldherr der Karthager die Truppen

zuſammen, die er in Iberien angeworben und in Libyen aus

gehoben. Er bemannte ſechzig Kriegsſchiffe und rüſtete gegen

fünfzehnhundert Laſtſchiffe. Auf dieſen führte er die Trup

pen und die Belagerungswerkzeuge und Geſchoße und die

übrigen Kriegsmittel hinüber. Nachdem er mit der Flotte

über das Libyſche Meer gefahren, landete er an dem Vor

gebirge von Sicilien, das Libyen gegenüberliegt und Li

lybäum heißt. Es waren gerade damals in dieſer Gegend

Reiter aus Selinus; dieſe ſahen die große Flotte heranſe

geln, und gaben ſchnell ihren Mitbürgern Nachricht von der

Ankunft der Feinde. Die Selinuntier ſchickten ſogleich Bo

Diodor. 8s Bdchn. 6
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ten nach Syrakus und baten um Hülfe. Hannibal ſchiffte

ſeine Truppen aus und ſchlug ein Lager, das bei dem Brun

nen anfing, der damals Lilybäum genannt wurde, und

von welchem die viele Jahre ſpäter daſelbſt erbaute Stadt

eben dieſen Namen erhielt. Im Ganzen hatte Hannibal, wie

Ephorus ſchreibt, zweimal hunderttauſend Mann Fußvolk

und viertauſend Reiter, nach der Angabe des Timäus aber

nicht viel mehr als hunderttauſend Mann. Die Schiffe

brachte er in dem Meerbuſen von Motya alle aufs Tro

ckene; er wollte damit den Syrakuſiern zu verſtehen geben,

er ſey nicht gekommen, um ſie zu bekriegen oder eine See

macht vor Syrakus rücken zu laſſen. Nachdem er die Trup

pen von den Egeſtäern und von den andern Bundesgenoſ

ſen an ſich gezogen, brach er von Lilybäum auf und zog ge

gen Selinus. Als er an den Fluß Mazarus kam, nahm

er den an demſelben gelegenen Waarenplatz auf den erſten

Angriff weg. Da er vor der Stadt anlangte, theilte er ſein

Heer in zwei Theile. Er ſchlug ein Lager um die Stadt,

richtete das Sturmzeug gegen die Mauern und betrieb die

Angriffe mit allem Eifer. Er ließ ſechs Thürme von außer

ordentlicher Höhe errichten, und eben ſo viel mit Eiſen be

ſchlagene Sturmböcke gegen die Mauer ſtoßen. Da er über

dieß viele Bogenſchützen und Schleuderer hatte, ſo konnten

ſich die Vertheidiger auf den Mauerzinnen nicht halten.

55. Die Selinuntier, die ſeit langer Zeit keiner Bela

gerung ausgeſetzt, und im Krieg mit Gelon die einzigen unter

den Siciliern geweſen waren, die den Karthagern beiſtanden,

hatten nicht erwartet, von Dieſen zum Dank in ſo ſchreck

liche Noth gebracht zu werden. Da ſie nun die gewaltigen
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Zurüſtungen und die Menge der Feinde ſahen, geriethen ſie

in große Furcht und zagten vor dem gefahrvollen Kampf, der

ihnen drohte. Doch verzweifelten ſie nicht gänzlich an der

Rettung, ſondern wehrten mit geſammter Macht die Feinde

von den Mauern ab, in der Hoffnung, daß bald die Syra

kuſier und die andern Bundesgenoſſen kommen werden. Die

Leute in den beſten Jahren ſtanden alle unter den Waffen

und im Gefecht; die Aelteren ſchafften die Bedürfniſſe herbei

und baten die Jüngeren, indem ſie an den Mauern hin und

her gingen, ſie möchten ſie doch nicht den Feinden in die

Hände fallen laſſen: Weiber und Kinder trugen, des An

ſtands und der zur Friedenszeit gewohnten Schüchternheit

vergeſſend, den Vertheidigern des Vaterlands die Nahrungs

mittel und die Geſchoße zu. So groß war die Beſtürzung,

die da herrſchte und die Umſtände ſo dringend, daß man ſo

gar die Hülfe der Weiber möthig hatte. Hannibal, der ſei

nen Truppen die Stadt zur Plünderung zu überlaſſen ver

ſprochen hatte, ließ gegen die Mauern die Belagerungswerk

zeuge ſtoßen und die tapferſten ſeiner Leute abwechſelnd an

rücken. Während die Trompeten das Zeichen zum Angriff

gaben, erhob wie auf einen Wink das ganze Heer der Kar

thager den Schlachtruf. Durch die Gewalt der Sturmböcke

wurden die Mauern erſchüttert, und durch Geſchoße von

den hohen Thürmen viele Selinuntier getödtet. Sie hatten

während der langen Friedenszeiten nicht die geringſte Sorge

auf die Mauern gewendet und wurden nun leicht überwäl

tigt, da die hölzernen Thürme die Mauern weit überragten.

Als die Mauer fiel, drangen die Campaner, die gern eine

6 o
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ausgezeichnete That verrichtet hätten, ſogleich in die Stadt.

Das erregte anfangs Schrecken, da es nur Wenige waren,

die ihnen gegenüberſtanden; nachher aber, als Viele zur

Abwehr herbeieilten, wurden ſie mit bedeutendem Verluſt

zurückgedrängt. Denn da ſie über den noch nicht ganz auf

geräumten Schutt der Mauer einſtürmten und beim Angriff

einen ſchwierigen Stand hatten, ſo wurden ſie leicht über

wunden. Als die Nacht einbrach, hörten die Karthager auf

zu ſtürmen. "

56. Die Selinuntier aber wählten die beſten Reiter aus,

und ſchickten ſie geſchwind in der Nacht theils nach Agri

gent, theils nach Gela und Syrakus, um ſchleunige

Hülfe zu bitten, da die Stadt nicht länger der Gewalt der

Feinde widerſtehen könne. Die Agrigentiner und Geloér

warteten nun auf die Syrakuſier, um mit vereinigter Macht

gegen die Karthager anrücken zu können. Die Syrakuſier

aber machten, als ſie die Nachricht von der Belagerung er

hielten, erſt ihrem Krieg mit den Chalcidiern ein Ende, zo

gen die Truppen aus der Gegend zuſammen, und ließen un

ter großen Zurüſtungen die Zeit hingehen, weil ſie glaubten,

die Stadt werde wohl erobert *), aber nicht zerſtört werden.

Hannibal griff, als die Nacht vergangen war, mit Anbruch

des Tages von allen Seiten an. Den ſchon meiſtens **)

*) Für noAtogx wird éxnoAooxyGjosoGa zu leſen
ſeyn.

**) Für rjv TróAuv kann man vielleichi ró noAö ſetzen, und

dann mit Dindorf die Lesart xaréßaAs ſtatt xaréAaße

vorziehen.
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eingefallenen Theil der Mauer und den zunächſt angrenzen

den riß er mit dem Sturmzeug vollends nieder. Dann

räumte er den Platz, wo die Mauer gefallen war, ab und

führte die beſten Truppen abwechſelnd ins Gefecht. So trieb

er allmählich die Selinuntier zurück. Doch war er nicht im

Stande, ſie zu überwältigen, da bei dem Kampf für ſie

Alles auf dem Spiele ſtand. Auf beiden Seiten kamen. Viele

um; aber bei den Karthagern rückten immer friſche Käm

pfer nach, während die Selinuntier keine Hülfe mehr im

Rückhalt hatten. Neun Tage wurde das Stürmen mit uns

beſchreiblicher Wuth fortgeſetzt, und vielfach und ſchrecklich

war der Schaden, den die Karthager litten *) und den ſie

anrichteten. Als die Iberer über die eingefallene Mauer

ſtiegen, ſchrieen die Weiber, die auf den Dächern ſtanden,

laut auf; da erſchracken die Selinuntier, weil ſie meinten,

die Stadt werde eingenommen; ſie verließen die Mauern

und ſtellten ſich in dichten Schaaren an die Eingänge der

engen Gaſſen, bemühten ſich, die Straßen zu verrammeln

und leiſteten den Feinden lange Zeit Widerſtand. Als aber

die Karthager durchdrangen, eilten Weiber und Kinder hau

fenweiſe auf die Dächer, und warfen die Steine und die

Ziegel auf die Feinde. Da erging es geraume Zeit den Kar

thagern übel, weil ſie den Feind in den engen Gaſſen wegen

der Mauern der Häuſer nicht umzingeln konnten, und eben

ſo wenig im offenen Kampf ihm gegenüber ſtanden, da man

von den Dächern auf ſie warf. Dennoch ſetzten ſie das Ge

fecht bis zum Abend -fort, wo dann den Kämpfern auf den

*) Nach Dindorf xai Ita Gev für xaxona3 ev.
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Dächern ihre Geſchoße ausgingen, die Karthager aber die

erſchöpften Truppen durch friſche Streiter ablöſen ließen.

Endlich wurden, da die Mannſchaft der Vertheidiger zuſam

menſchmolz und immer mehr Feinde in die Stadt einfielen,

die Selinuntier aus den engen Gaſſen verdrängt.

57. Als denn nun die Stadt erobert wurde, hörte man

bei den Griechen Wehklagen und Weinen, und bei den Frem

den Jauchzen und wildes Geſchrei. Jene ſahen mit banger

Erwartung dem traurigen Schickſal, das ihnen drohte, ent

gegen; Dieſe im ſtolzen Vertrauen auf ihr Glück ermunter

ten einander zum Morden. Die Selinuntier liefen auf den

Markt zuſammen, und Alle, die dorthin kamen, fanden käm

pfend den Tod. Die Fremden zerſtreuten ſich in der ganzen

Stadt und plünderten die reichen Vorräthe in den Häuſern.

Die Menſchen, die man in den Häuſern fand *), wurden

theils mit denſelben verbrannt, theils auf die Straßen ge

ſchleppt, und miteinander ohne Unterſchied des Geſchlechts

und des Alters Kinder, Säuglinge, Weiber , Greiſe gemor

det, ohne alles Erbarmen. Sie verſtümmelten auch noch die

Todten, nach der vaterländiſchen Sitte; Einige hatten eine

ganze Reihe von Händen an ſich hangen, Andere trugen

Köpfe auf die Lanzen und Speere geſteckt herum, Wenn ſie

aber Weiber fanden, die ſich mit den Kindern in die Tem

pel geflüchtet hatten, ſo riefen ſie, die dürfe man nicht töd

ten. Ihnen allein verſprachen ſie Gnade; aber nicht aus

Mitleid mit den Unglücklichen thaten ſie das, ſondern weil

*) Für éyxaraA8pGévrov wird – AypGévrov zu leſen

ſeyn. Vergl. XV. 67.
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-
ſie beſorgten, die Weiber möchten, wenn ſie keine Rettung

zu hoffen hätten, die Tempel verbrennen und dann würden

ihnen die koſtbaren Weihgeſchenke nicht zum Raube. So

viel größer war bei dieſen Barbaren die Rohheit als bei an

dern Völkern. Sonſt ſchenkt man Denen, die ſich in die Tem

pel flüchten, das Leben, um ſich nicht an der Gottheit zu

verſündigen; die Karthager hingegen ſchonten der Feinde

deßwegen, damit ſie die Tempel der Götter berauben könn

ten. Bis in die Nacht wurde in der Stadt fortgeplündert;

die Häuſer wurden theils verbrannt, theils niedergeriſſen.

Sechzehntauſend Menſchen lagen todt auf den Straßen; über

dieß hatte man mehr als fünftauſend Gefangene zuſammen

gebracht. -

58. Die Griechen, die in dem Heer der Karthager

dienten, fühlten Mitleid mit dem Loos der Unglücklichen,

als ſie den Wechſel des Schickſals betrachteten. Ihrer ge

wohnten Bequemlichkeiten beraubt, brachten die Frauen die

Nacht unter den Mißhandlungen der Feinde in bitterem

Jammer hin. Manche mußten ihre mannbaren Töchter dul

den ſehen, was dieſem Alter nicht ziemte. Denn die Roh

heit der Barbaren verſchonte weder freigeborne Knaben noch

Jungfrauen und bereitete jhnen ein jammervolles Schickſal.

Wenn nun die Frauen an die Knechtſchaft dachten, die ihnen

in Libyen bevorſtand, wenn ſie ſich und ihre Kinder unter

Schmach und Schimpf von den Gebietern zum Gehorſam

gezwungen ſahen, wenn ſie die unverſtändliche Sprache der

ſelben hörten, und ihre thieriſchen Sitten wahrnahmen, ſo

bejammerten ſie ihre noch lebenden Kinder, und bei jeder

Kränkung, welche Dieſen widerfuhr, ging ein Stich durch
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ihr blutendes Herz, und ſchmerzlich beweinten ſie ihr eigenes

Loos; die Väter aber und die Brüder, die im Kampf für

das Vaterland gefallen waren, prieſen ſie glücklich, daß ſie

nicht erlebt hätten, was ihres Heldenruhms unwürdig wäre.

Die der Gefangenſchaft entgangenen Selinuntier, zweitau

ſend ſechshundert an der Zahl, retteten ſich nach Agrigent

und fanden dort eine ſehr menſchenfreundliche Aufnahme

Die Agrigentiner wieſen ihnen von Staatswegen Getreide

an, das von Haus zu Haus ausgetheilt wurde, und forder

ten die Bürger, die für ſich ſchon dazu bereit waren, auf,

ſie mit Allem, was ſie zu ihrem Unterhalt bedürften, zu

unterſtützen. -

59. Während das geſchah, langten in Agrigent drei

tauſend Mann auserleſene Truppen aus Syrakus an, die

in Eile vorausgeſchickt waren, um Hülfe zu bringen. Da

ſie aber hörten, daß die Stadt erobert ſey, ließen ſie den

Hannibal durch Abgeordnete auffordern, die Gefangenen ge

gen Löſegeld freizugeben, und die Tempel der Götter ſtehen

zu laſſen. Hannibal antwortete, die Selinuntier mögen es,

da ſie die Freiheit nicht haben behaupten können, nun mit

der Sklaverei verſuchen, die Götter aber wandern von Seli

nus aus, weil ſie von den Einwohnern erzürnt ſeyen. Doch

gab Hannibal, als die Flüchtlinge den Emp e di on als

Vermittler abſchickten, dieſem ſein Vermögen zurück; denn

er war immer den Karthagern geneigt geweſen, und hatte

vor der Belagerung ſeinen Mitbürgern gerathen *), die Kar

thager nicht zu bekriegen. Ihm zu lieb gab er ſeine Ver

*) Nach Reiske ovußeßovAevxcög für ovum.epcovnxag
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wandten, die unter den Gefangenen waren, frei, und den

entflohenen Selinuntiern erlaubte er, die Stadt zu bewohs

nen und das Feld zu beſtellen, wenn ſie den Karthagern

zinsbar ſeyn wollten. Die Stadt war, von der Erbauung

an, zweihundert zwei und vierzig Jahre geſtanden, als ſie

erobert wurde. Nachdem Hannibal die Mauern von Seli

nus geſchleift, brach er mit dem ganzen Heer gegen Himera

auf. Denn dieſe Stadt vorzüglich wünſchte er zu zerſtören.

Um ihretwillen war nämlich ſein Vater verbannt worden,

und ſein Großvater Hamilkar war dort, von Gelon überli

ſtet, umgekommen, und mit ihm waren hundert fünfzigtaus

ſend Mann gefallen und eben ſo viele in Gefangenſchaft gera

then. Dafür nun wollte Hannibal Rache nehmen. Er ließ

vierzigtauſend Mann auf Anhöhen in einiger Entfernung

von der Stadt ſich lagern, und mit dem ganzen übrigen Heer

ſchloß er die Stadt ein; es waren auch noch von den Sic Us

lern und Sicanern zwanzigtauſend Mann zu ihm geſto

ßen. Er ſtellte das Sturmzeug auf und erſchütterte die

Mauer an mehreren Stellen. Eine große Truppenzahl führte

er abwechſelnd ins Gefecht, ſo daß die Belagerten abgemat

tet wurden, beſonders da der Muth ſeiner Leute durch ihr

Glück erhöht war. Er ließ überdieß die Mauern untergra

ben und mit Gebälk ſtützen; als dieſes angezündet wurde,

fiel ſchnell ein großer Theil der Mauer ein. Da entſtand

nun ein ſehr hitziges Gefecht. Die Einen wollten mit Ge

walt durch die Lücke der Mauer eindringen; die Andern aber

fürchteten, es möchte ihnen ergehen wie den Selinuntiern,

und wagten daher das Aeußerſte im Kampf für Kinder und

Eltern und für das Vaterland, deſſen Vertheidigung Allen
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am Herzen lag. So wurden die Fremden zurückgedrängt,

und die Mauer baute man an dieſer Stelle ſchnell wieder

auf. Es kamen auch die Syrakuſiſchen Hülfstruppen

aus Agrigent an und Mannſchaft von den andern Bundes

genoſſen, im Ganzen gegen viertauſend Mann; ſie ſtanden

unter dem Befehl des Syrakuſiers Diokles.

6o. Da die Nacht die Fortſetzung des Kampfs verhin

derte, ſo hörte für jetzt das Stürmen auf. Die Himeräer

aber, entſchloſſen, ſich nicht ſo ſchimpflich einſchließen zu laſ

ſen wie die Selinuntier, ſtellten mit Tagesanbruch Wächter

auf die Mauern, und machten mit den übrigen Truppen und

den angekommenen Hülfsvölkern einen Ausfall; es waren

ungefähr zehntauſend Mann. Da ſie die Feinde unvermuthet

überraſchten, ſo geriethen die Fremden in Schrecken; denn

ſie meinten, es kommen Hülfstruppen für die Belagerten.

Und weil Jene viel kühner und gewandter waren, beſonders,

weil die einzige Hoffnung der Rettung auf dem Erfolg die

ſes Kampfs beruhte, machten ſie die Erſten, die ſich wider

ſetzten, ſogleich nieder. Die ganze Menge der Fremden lief

in großer Unordnung zuſammen, weil ſie nie gedacht hätten,

daß die Eingeſchloſſenen etwas dergleichen wagen würden.

Das brachte ihnen nicht geringen Nachtheil. Denn das un

geordnete Zuſammendrängen von achtzigauſend Mann auf

einem Punkt hatte zur Folge, daß die Fremden einander

ſelbſt anfielen und mehr Schaden von ihren eigenen Leuten

als von den Feinden litten. Die Himeräer, denen von den

Mauern aus Eltern und Kinder und alle ihre Angehörigen

zuſahen, ſchonten ihres Lebens nicht im Kampf für das all
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gemeine Wohl. Sie fochten ſo tapfer, daß die Fremden,

über die außerordentliche Kühnheit beſtürzt, die Flucht er

griffen. Sie flohen in völliger Verwirrung Denen zu, die

auf den Anhöhen gelagert waren. Jene ſetzten nach und rie

fen einander zu, keinem das Leben zu ſchenken. Sie tödteten,

wie Tim äus berichtet, mehr als ſechstauſend, nach Epho

rus aber mehr als zwanzigtaufend Mann. Als Hannibal

ſah, daß ſeine Leute Noth litten, führte er die Truppen,

die auf den Anhöhen gelagert waren, herab und brachte den

Bedrängten Hülfe. Da fand er die verfolgenden Himeräer

in völliger Unordnung. Es entſtand ein hitziges Gefecht;

der größte Theil der Himeräer ergriff die Flucht; dreitauſend

von ihnen aber leiſteten der Uebermacht der Karthager Wi

derſtand und wurden, nachdem ſie Großes geleiſtet, Alle nie

dergemacht.

61. Dieſes Treffen war ſchon vorüber, als vor Himera

fünf und zwanzig Dreiruder ankamen, welche früher von den

Siciliern den Lacedämoniern zu Hülfe geſchickt waren und

nun von dem Kriegszug zurückkehrten. Zugleich verbreitete

ſich das Gerücht in der Stadt, die Syrakuſier ziehen

mit geſammter Macht und mit den Bundesgenoſſen den Hi

meräern zu Hülfe, und Hannibalſey im Begriff, die Drei

ruder in Motya mit den beſten Truppen zu bemannen, nach

Syrakus hinüberzuſchiffen und die von Vertheidigern ent

blöste Stadt einzunehmen. Nun rieth Diokles, der An

führer des Heers in Himera, den Schiffshauptleuten, ſchleu

nig nach Syrakus unter Segel zu gehen, damit nicht die

Stadt mit Sturm erobert würde, während die beſten Trup
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pen in der Ferne *) den Krieg führten. So hielten ſie es

denn für das Beſte, die Stadt zu verlaſſen und die Hälfte

auf den Dreirudern einzuſchiffen (auf dieſen ſollten ſie näm

lich ſo weit fahren, bis ſie außerhalb des Gebiets von Hi

mera wären), mit der andern Hälfte aber zu warten, bis

die Dreiruder wieder zurückkämen. Die Himeräer waren mit

dem Vorſchlag unzufrieden, allein ſie wußten nichts anderes

zu thun. Es wurde alſo auf den Dreirudern bei Nacht in

Eile ein gemiſchter Haufe von Weibern und Kindern und

dem übrigen Volk eingeſchifft, um ſie auf denſelben in der

Richtung von Meſſene wegzuführen. Diokles nahm ſeine

Truppen mit ſich, ließ die in der Schlacht Gefallenen zurück

und machte ſich auf den Weg nach Hauſe. Viele Himeräer

mit Weibern und Kindern zogen mit den Leuten des Diokles

aus, weil die Dreiruder die Menſchenmenge nicht faſſen

konnten.

62. Die in der Stadt Zurückgelaſſenen blieben die Nacht

durch unter den Waffen auf den Mauern. Mit Tagesan

bruch ſchloßen die Karthager die Stadt ein und machten häu

fige Angriffe. Die zurückgelaſſenen Himeräer ſchonten ſich

nicht im Kampf, weil ſie auf die Ankunft der Schiffe hoff

ten. Dieſen Tag hielten ſie aus; als aber am folgenden die

Dreiruder erſchienen, fiel bereits die Mauer unter dem Sturm

zeug und die Iberer drangen in dichten Schaaren in die

*) Es ſollte vielleicht heißen dnövrov für dinoAcoAóraov.

Das letztere müßte den Sinn geben : ſonſt ſey zu erwar

ten, daß die Stadt [Himera mit Sturm erobert werde,

da die beſten Truppen in der Schlacht gefallen ſeyen.

-
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Stadt ein. Ein Theil der Fremden wehrte nun die [von den

Schiffen her] zu Hülfe eilenden Himeräer ab; der andere

Theil beſetzte die Mauern und half dem Heer herein. So

wurde die Stadt mit Sturm erobert, und lange Zeit morde- -

ten die Fremden ohne Erbarmen alles, was ihnen aufſtieß.

Als Hannibal Befehl gab, Gefangene zu machen, hörte das

Morden auf, und nun wurden die reichen Vorräthe in den

Hänſern geplündert. Hannibal beraubte und verbrannte die

Tempel; die Schutzflehenden, die ſich dahin geflüchtet, ließ

er fortſchleppen. Die Stadt machte er dem Boden gleich;

ſie war vor zweihundert und vierzig Jahren erbaut. Die

gefangenen Weiber und Kinder vertheilte er unter dem Heer

und ließ ſie am Leben. Die Männer aber, die in Gefangen

ſchaft gerathen waren, gegen dreitauſend an der Zahl, ließ

er wegführen auf den Platz, wo einſt ſein Großvater Ha

milkar von Gelon getödtet war, und Alle martern und hin

richten. Hierauf entließ er das Heer und ſchickte die Sici

liſchen Bundestruppen nach Hauſe. Mit Dieſen zogen auch

die Campaner, die übrigens *) den Karthagern den Vor

wurf machten, ſie vorzüglich haben den glücklichen Erfolg

herbeigeführt, aber nicht den verdienten Dank für ihre Tha

ten empfangen. Seine eigenen Truppen, wovon er den

Bundesgenoſſen eine hinreichende Anzahl zurückließ, brachte

Hannibal auf die Kriegs- und Laſtſchiffe und ging von Sici

lien unter Segel. Als er mit der reichen Beute in Kar

th a go ankam, begrüßte ihn Jedermann mit Freuden und

*) Für uév rog ſollte es vielleicht uévrot heißen,
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mit Ehrenbezeugungen, weil er in kurzer Zeit mehr geleiſtet

als die früheren Feldherrn. -

63. Der Syrakuſier Herm okrates kam nach Si

cilien zurück. Er hatte als Heerführer im Krieg gegen die

Athener den Vaterland wichtige Dienſte geleiſtet und ver

mochte ſehr viel in Syrakus. Nachher aber, da man ihn

als Befehlshaber zur See mit fünf und dreißig Dreirudern

den Lacedämoniern zu Hülfe geſchickt, wurde er von der Ge

genpartei verfolgt, und durch einen Urtheilsſpruch verbannt,

übergab er die Flotte im Peloponnes den Nachfolgern, die

man dahin ſandte. Er bekam aber von dem Perſiſchen Statt

halter Pharnabazus, der während des Feldzugs ſein

Freund geworden war, eine große Summe Gelds, womit er

nach Meſſene ſchiffte, fünf Dreiruder baute und tauſend

Mann in Sold nahm. Dazu erhielt er noch gegen tauſend

von den vertriebenen H im eräern. Nun ſuchte er mit

Hülfe ſeiner Freunde ſeine Zurückberufung nach Syrakus zu

bewirken. Da er aber ſeinen Zweck nicht erreichte, ſo zog

er durch das Binnenland, beſetzte Selinus, ummauerte

einen Theil der Stadt und rief von allen Seiten die noch

geretteten Selinuntier herbei. Er nahm auch viele Andere

an jenem Ort auf und brachte ſechstauſend Mann auserle

ſene Truppen zuſammen. Von dort aus rückte er verhee

rend zuerſt in das Gebiet von Motya ein und ſchlug die

Truppen, die ihm aus der Stadt entgegenkamen, in einem

Treffen, wo er Viele tödtete und die übrigen in die Mauern

zurücktrieb. Hierauf plünderte er das Gebiet von Panor

mus und machte unermeßliche Beute. Die Panormiten lie

ferten ihm mit geſammter Macht vor der Stadt ein Treffen;
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da tödtete er gegen fünfhundert Mann und die Uebrigen muß

ten ſich in ihre Mauern einſchließen. Eben ſo verheerte er

auch alle andern Gegenden, die unter den Karthagern ſtan

den, und erwarb ſich dadurch den Beifall der Sicilier. Bald -

wurde auch der größere Theil der Syrakuſier umgeſtimmt;

ſie ſahen ein, daß ein ſo tapferer Mann wie Hermokrates

mit Unrecht verbannt ſey. Es wurde daher in den Volks

verſammlungen häufig von ihm die Rede, und das Volk war

entſchieden geneigt, den Mann wieder aufzunehmen. Da

nun Hermokrates hörte, wie geachtet ſein Name in Syrakus

war, ſo gab er ſich Mühe, ſeine Zurückberufung einzuleiten;

denn er wußte, daß die Partei der Widerſacher dagegen ar

beiten würde. So ſtand es in Sicilien. -

64. In Griechenland wurde Thraſyllus von den

Athenern mit dreißig Schiffen und einer großen Zahl von

Schwerbewaffneten und mit hundert Reitern abgeſchickt und

fuhr nach Epheſus. Er ſchiffte ſein Heer aus und machte

auf zwei Seiten Angriffe. Man zog ihm aber aus der Stadt

entgegen, und es kam zu einem hitzigen Gefecht. Die Ephe

ſer vertheidigten ſich mit geſammter Macht, und ſo fielen

von den Athenern vierhundert; mit den Uebrigen zog ſich

Thraſyllus auf die Schiffe zurück und fuhr weiter nach Les

bos. Die Atheniſchen Feldherrn, die bei Cyzicus ſtan

den, ſchifften nach Chalcedon und bauten die Feſtung

Chryſopolis. Daſelbſt ließen ſie eine hinreichende Beſa

zung zurück und trugen den Befehlshabern derſelben auf,

von den Schiffern, die aus dem Pontus kommen, einen

Zehenten einzuziehen. Hierauftheilten ſie ihre Streitkräfte;

Theramen es blieb mit fünfzig Schiffen zurück, um Chal
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cedon und Byzanz zu belagern ; Thraſybulus aber

ging an die Grenze von Thracien ab, und brachte die

Städte in dieſen Gegenden auf die Seite der Athener. Al

cibiades ließ den Thraſyllus mit den dreißig Schiffen wei

ter fahren und ſegelte nach der Gegend, die unter Phar

nabazus ſtand. Hier verheerten ſie, miteinander vereinigt,

eine weite Strecke. Die Truppen fanden genug zu plündern,

und aus der Beute erlösten die Feldherrn eine Summe

Gelds, um dem Volk die Abgaben zu erleichtern. Als die

Lacedämoni er erfuhren, daß die ſämmtlichen Heere der

Athener am Helleſpont ſtehen, unternahmen ſie gegen Py

los, welches Meſſenier beſetzt hielten, einen Zug zur

See mit eilf Schiffen, worunter die von Sicilien waren,

und fünf *), die ſie mit eigenen Leuten bemannten; und zu

gleich ließen ſie zu Lande eine hinreichende Macht anrücken.

So ſchloßen ſie die Feſtung ein und belagerten ſie **) zu

Waſſer und zu Land. Da das Volk der Athener Nachricht

davon erhliet, ſchickte es den Feldherrn Anytus, Anthe

mionºs Sohn, mit dreißig Schiffen den Belagerten zu Hülfe.

Er lief aus, konnte aber Stürme halber [das Vorgebirge)

Male a nicht umſchiffen und fuhr nach Athen zurück. Dar

über war das Volk aufgebracht; man beſchuldigte ihn des

Verraths und ſtellte ihn vor Gericht. Anytus rettete ſein

Leben aus der drohenden Gefahr durch Geld. Er ſoll in

*) Nach Dindorfs Vorſchlag, 3é vor éx hineinzuſetzen.

**) Wie man nach Dindorf negtorgarorrsöe üoavrsg für

neguorgare Üoavreg zu ſetzen hat, ſo énoAuögxov»

für inó98ouv.



Ol. 92, 4. J. R. 345. v. Chr. 409. 1047

Athen der Erſte geweſen ſeyn, der einen Gerichtshof beſto

A chen. Die Meſſenier in Pylos hielten ſich eine Zeit lang, in

Erwartung der Hülfe von den Athenern. Da aber die Feinde

bei den Angriffen einander ablösten, unter ihren Leuten hin

gegen nicht nur im Gefecht manche umkamen, ſondern auch

drückende Hungersnoth herrſchte, ſo übergaben ſie den Platz

durch Vergleich. So fiel Pylos in die Hände der Lacedä

monier, nachdem es die Athener fünfzehn Jahre inne gehabt,

ſeitdem es Demoſthenes befeſtigt hatte. 4.

65. Während das geſchah, eroberten die Megareer

Niſäa, das von den Athenern beſetzt war. Da ſchickten die

Athener gegen ſie den Leotrophides und Tim archus

mit tauſend Mann Fußvolk und vierhundert Reitern. Die

ſen zogen die Megareer mit geſammter Macht bewaffnet ent

gegen und ſtellten ſich, mit einer Abtheilung der Sicili

ſchen Truppen vereinigt, bei den Anhöhen, die man die

Hörner heißt, in Schlachtordnung. Die Athener fochten

tapfer und brachten den weit überlegenen Feind zum Weichen.

Von den Mega re er n kamen viele um, von den Lace dämo

niern aber nur zwanzig. In ihrem Grimm machten nämlich

die Athener von den Megareern, denen ſie wegen der Erobe

rung von Niſäa zürnten, eine große Zahl nieder, während ſie

die Lacedämonier nicht verfolgten. Die Lacedämonier bemann

ten fünf und zwanzig ihrer Schiffe mit Bundestruppen, wähl

ten zum Befehlshaber derſelben den Krate ſippi das und

trugen ihm auf, den Bundesgenoſſen Hülfe zu bringen. Er

verweilte aber einige Zeit in der Gegend von Jonien, ohne

etwas Bedeutendes zu unternehmen. Hierauf führte er die

Diodor. 8s Bdchn. 7
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Verbannten aus Chios, von denen er ſich Geld geben ließ,

dahin zurück und nahm die Burg von Chios ein. Die Zu

rückgekommenen oertrieben nun Diejenigen Chier, die vor

der Verbannung ihre Widerſacher geweſen *), ungefähr ſechs

hundert an der Zahl. Dieſe beſetzten auf dem gegenüberlie

genden Feſtland einen Platz, Atarneus genannt, der von

Natur ſehr feſt war, und benutzten fortan die Gelegenheit,

von hier aus die Bewohner von Ehios zu bekriegen.

66. Während das geſchah, befeſtigten Alcibiades,

und Thraſyllus die Stadt Lamp ſakus, ließen daſelbſt

- eine hinreichende Beſatzung zurück und fuhren mit ihrem.

Heer weiter zu Theramen es, der Chalcedon mit ſieb

zig Schiffen und fünftauſend Mann belagerte **). Nachdem

ihre Streitkräfte auf einem Punkt vereinigt waren, ſchlo

ßen ſie die Stadt mit einer hölzernen Mauer ein, die auf

beiden Seiten bis ans Meer reichte. Hippokrates, den

die Lacedämonier zum Befehlshaber der Stadt ernannt hat

ten, (ein ſolcher hieß in der Lakoniſchen Mundart Harmo

ſtes) ließ ſeine eigenen Truppen und die ſämmtlichen Chal

cedonier ausrücken. Es kam zu einem hitzigen Treffen, in

welchem das Heer des Alcibiades tapfer kämpfte. Hippokra

tes fiel, und die Uebrigen wurden theils getödtet, theils flo

hen ſie verwundet in die Stadt zurück. Hierauf fuhr Alci

biades nach dem Helleſpont und Cherſones, um Geld

zu erheben; Theramenes aber und ſein Gefährte ſchloßen

*) Nach Dindorfs Vermuthung roög ävrunoArevouévovg
-

- % /

aüroig T96 rºg Exnrógsſog.
f - » /

**) Wieder étto?tögxët für Stög Öst.
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einen Vergleich mit den Chalcedoniern, nach welchem dieſe

den Athenern ſo viel Steuer als früher bezahlen ſollten.

Nin rückten ſie von hier aus weiter gegen Byzanz, bela

gerten die Stadt und arbeiteten mit großem Eifer an einer

Mauer, um ſie einzuſchließen. Nachdem Alcibiades Geld

erhoben, bewog er viele Thraciſche Völkerſchaften, an dem

Feldzug Theil zu nehmen. Auch die Bewohner des Cher

ſones ſchloßen ſich mit geſammter Macht an ihn an. Er

brach mit dem ganzen Heer auf, und gewann zuerſt Sely

bria durch Verrath. Hier trieb er eine große Summe

Gelds ein, und ließ eine Beſatzung in der Stadt zurück.

Sodann kam er in Eile zu dem Heer des Theramenes vor

Byzanz. Als die Streitkräfte vereinigt waren, machten ſie

weitere Anſtalten zur Belagerung. Denn ſie hatten eine

mächtige und mit Vertheidigern wohl verſehene Stadt zu

bezwingen. Außer den Byzantiern, die für ſich zahlreich

waren, hatte der Lacedämoniſche Harmoſt Kle archus

viele Peloponneſier und Söldner in der Stadt. Eine Zeit

lang ſetzten ſie die Angriffe fort, ohne den Belagerten bedeu

tenden Schaden zuzufügen. Als ſich aber der Befehlshaber

der Stadt zu Pharn ab az ué begab, um Geld zu holen,

da verrieth eine Partei in Byzanz, die mit der drückenden

Herrſchaft unzufrieden war (denn Klearchus war ſtreng), die

Stadt an Alcibiades und ſeine Mitfeldherrn.

67. Dieſe gingen, als wollten ſie die Belagerung auf

heben und ihre Truppen nach Jouien führen, des Abends

mit den ſämmtlichen Schiffen unter Segel, und ließen das

Landheer eine Strecke weit ſich zurückziehen. Sobald aber

Die Nacht einbrach, kehrten ſie wieder um, und n Mitter

7
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nacht rückten ſie vor die Stadt. Die Dreiruder ſchickten ſie

weiter, mit dem Befehl, die Fahrzeuge [der Feinde] ans

Schlepptau zu nehmen und ein Geſchrei zu erheben, als

wäre dort das ganze Heer. Unterdeſſen warteten ſie mit den

Landtruppen vor den Mauern auf das Zeichen, das nach der

Verabredung von den Verräthern gegeben werden ſollte *).

Die Mannſchaft auf den Dreirudern that, was befohlen

war; theils zerſtießen ſie die Fahrzeuge mit den Schnäbeln,

theils zogen ſie dieſelben mit dem eiſernen Hacken aus den

Häfen weg **); zugleich erhoben ſie ein entſetzliches Geſchrei.

Die Peloponneſier in der Stadt und Alle, die von dem Be

trug nichts wußten, eilten zu Hülfe nach den Häfen. Nun

gaben die Verräther der Stadt das Zeichen von der Mauer

und halfen den Leuten des Alcibides, daß ſie ganz ruhig an

den Leitern heraufſtiegen, da die Menge dem Hafen zugelau

fen war. Als die Peloponneſier erfuhren, was geſchehen

war, ließen ſie fürs Erſte die Hälfte bei dem Hafen zurück,

und eilten mit den Uebrigen zur Vertheidigung der ſchon

*) Oder, wenn man évöov für évööövrov leſen wollte:

das n. d. V. drinnen geg. w. ſollte.

**) Weſſeling's Vermuthung wird in der Hauptſache richtig

ſeyn. Aus ovvroußóvrov entſtand, nach rä uév leicht

ovvrgußóueva eben ſo leicht verwandelte ſich, aus Ver

anlaſſung des Folgenden, rag éußoAalg in rag
» - % 3

drtooroAag. Nun folgte wohl ra ö'artooncévrov

dnó röv Auévcov, wo das Participium wegen der

drei letzten Worte überſehen und ſodann Auévov int

X9couévov verändert wurde.
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beſetzten Mauer herbei. Bereits war beinahe die ganze Macht

der Athener eingedrungen; allein ſie ließen ſich nicht ſchre

cken, ſondern widerſtanden lange Zeit und wehrten ſich, von

den Byzantiern unterſtützt, tapfer gegen die Athener. Und

dieſe würden am Ende mit Waffengewalt nicht Meiſter der

Stadt geworden ſeyn, wenn nicht Alcibiades die rechte Zeit

wahrgenommen und kund gemacht hätte, den Byzantiern

ſolle kein Leid geſchehen. Darauf wandten die Einwohner

der Stadt um und kehrten die Waffen gegen die Peloponne

ſier. So kamen denn Dieſe größtentheils im rühmlichen

Kampf um, und die Uebriggebliebenen, ungefähr fünfhundert,

flüchteten ſich zu den Altären in den Tempeln. Die Athe

ner geben - den Byzantiern die Stadt zurück und nahmen ſie

in ihren Bund auf. Mit den Schutzflehenden an den Altä

ren verglichen ſie ſich dahin, daß die Waffen ausgeliefert,

die Mannſchaft aber nach Athen gebracht werden ſollte, um

das Volk über ſie entſcheiden zu laſſen. - .

68. Als das Jahr verfloſſen war, übergaben die Athe

ner die Archonswürde dem Euktem om, und die Römer

wählten zu Conſuln den Marcus Papirits und Spu

rius Nautius; es wurde die drei und neunzigſte

Olympiade gehalten, wo Eubatus von Cyrene Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 346. v. Chr. o8.). Um dieſe

Zeit zogen die Fldherrn der Athener, nachdem ſie Byzanz

in ihre Gewalt bekommen, nach dem Helleſpont und

nahmen die Städte an demſelben alle außer Abydus. Hier

auf ließen ſie den Diodorus und Mant it he us als Be

fehlshaber mit einer hinlänglichen Macht zurück; ſie ſelbſt

aber fuhren mit den Schiffen und der Röeute nach Athen,

V.
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nachdem ſie dem Vaterland viele wichtige Dienſte geleiſtet.

Als ſie ſich der Stadt näherten, kam ihnen das ganze Volk

entgegen, hoch erfreut über ihr Waffenglück. Auch manche

Fremden, und ſelbſt Kinder und Weiber ſammelten ſich im

Piräeus. Denn die Ankunft der Feldherrn erregte großes

Erſtaunen. Sie führten nämlich nicht weniger als zweihun

dert eroberte Schiffe mit ſich, und eine Menge von Gefan

genen und von Beute. Ihre eigenen Dreiruder hatten ſie

mit vergoldeten Waffen und mit Kränzen, auch mit Beute

und ſonſt auf allerlei Art künſtlich geſchmückt. Beſonders,

aber liefen Viele, um den Alcibiades zu ſehen, den Hä

fen zu, und zwar die Sklaven ſo eifrig als die Freien, ſo

daß die Stadt ganz verlaſſen wurde. Zu jener Zeit ſtand

nämlich dieſer Mann in ſo hohem Anſehen, daß die Vorneh

men unter den Athenern glaubten, doch einmal einen Mann *)

gefunden zu haben, der im Stande wäre, ſich entſchieden

und kühn dem Volk entgegenzuſtellen, die Armen hingegen

an ihm den beſten Vertheidiger zu haben hofften, der ohne

alle Rückſicht den Staat in Verwirrung bringen und ihrer

Armuth aufhelfen würde. Denn an Muth übertraf er die

Andern weit, und er beſaß die größte Rednergabe, das treff

lichſte Feldherrntalent und den kühnſten Unternehmungsgeiſt.

Auch war ſeine Geſtalt außerordentlich ſchön, und ſein Sinn

edel und hochſtrebend. Es hatte in der That beinahe Jeder

mann eine ſolche Meinung von ihm, daß man glaubte, mit

*) 4vvaróv kann aus röv entſtanden ſeyn, indem die zwei

letzten Sylben des eügmxévat doppelt, und das zweite

mal falſch geleſen wurden.

-
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ſeiner Zurückberufung kehre das Waffenglück der Stadt wie

der. Namentlich hoffte man, wie die Lacedämonier unter

ſeinem Beiſtand im Vortheil geweſen, ſo werde ſich auch

die Lage der Athener wieder verbeſſern, wenn ſie dieſen

Mann zum Mitſtreiter haben.

69. So wandte ſich denn, als die Flotte einlief, die

Menge dem Schiff des Alcibiades zu, und als er ausſtieg,

empfing den Mann Alles mit Glückwünſchen über ſeine Siege

und ſeine Zurückberufung. Er grüßte die Menge freundlich,

berief eine Volksverſammlung, und hielt eine lange Rede

zu ſeiner Rechtfertigung. Dadurch gewann er ſo ſehr die Zu

neigung des Volks, daß Jedermann geſtehen mußte; das ſey

eine andere Stadt als *) die jene Beſchlüſſe gegen ihn ge

faßthabe. Man gab ihm ſein Vermögen, das man eingezo

gen, zurück und verſenkte die Säulen in's Meer, auf wel

chen ſeine Verurtheilung und andere für ihn nachtheilige

Verordnungen ſtanden **). Auch wurde beſchloſſen, die Eu

molpiden ſollten den Fluch widerrufen, den ſie gegen ihn

ausgeſprochen, als man glaubte, er habe die Myſterien ent

weiht. Endlich ernannte man ihn zum Feldherrn mit unbe

ſchränkter Vollmacht über alle Heere zu Land und zur See.

Er wählte dann andere Feldherrn nach ſeinem Gutdünken,

den Adimantus und Thr aſy bulus. Alcibiades be

mannte hundert Schiffe und ſegelte nach An dros ab, wo

*) Vielleicht iſt für navrag rv zu leſen Trävrag äAAyv.

Vergl. Nepos Alcib. VI, 4.

**) Nach Reiske orjAag für ölxag, und nach Dindorf

év aig i «aradixn iv für év öioy xaraöxy:



1o54 Diodor's hiſt. Bibliothek. Dreizehntes Buch.

er die Feſtung Gaurium einnahm und in Stand ſetzte.

Die ganze Bürgerſchaft von Andros zog ihm mit den Pelo

ponneſiern, welche die Stadt beſetzt hielten, entgegen, und

es kam zu einem Treffen, in welchem die Athener ſiegten,

und von den Leuten aus der Stadt viele umkamen; die Uebrig

gebliebenen zerſtreuten ſich theils auf dem Lande, theils flüch

teten ſie ſich innerhalb der Mauern. Nachdem Alcibiades

einige Angriffe auf die Stadt gemacht, ließ er in dem befe

ſtigten Platz eine hinreichende Beſatzung zurück unter dem

Befehl des Thraſybulus; er ſelbſt fuhr mit dem Heer

weiter und plünderte Kos und Rhodus, wo er Beute

genug für den Unterhalt der Truppen zuſammenbrachte.

7o. Ungeachtet die Lace dämonier ihre geſammte

Seemacht und zugleich den Heerführer Mindarns rerloren

hatten, ließen ſie doch den Muth nicht ſinken. Sie wählten

zum Befehlshaber zur See den Lyſander, der für einen

ausgezeichneten Feldherrn galt, und unter allen Umſtänden

kühne Entſchloſſenheit bewies. Er hob, als er den Oberbe

fehl übernommen, im Peloponnes eine hinlängliche Trup

penzahl aus und bemannte ſo viel Schiffe als er auftreiben

konnte. Nun fuhr er nach Rhodus, nahm von dort alle

Schiffe, welche die Städte beſaßen, mit, und ſegelte nach

Epheſus und Milet. Auch die Dreiruder, die er in die

ſen Städten fand, beſſerte er aus und ließ die von Chios

holen. So brachte er bei Epheſus eine Flotte von beinahe

ſiebzig Segeln zuſammen. Da er hörte, daß Cyrus, der

Sohn des Königs Darius, von ſeinem Vater geſchickt war,

um den Lacedämoniern Beiſtand zu leiſten, ſo begab er ſich zu

ihm nach Sardes und munterte den Jüngling zum Krieg

-“
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gegen die Atheners auf. Da erhielt er ſogleich zehntauſend

Da iken *) zum Sold für die Truppen; und was er künftig

bedürfe, hieß thn Cyrus ohne Bedenken ſich erbiten; denn

er habe den Auftrag von ſeinem Vater, den Lacedämoniern

jede Unterſtützung zu gewähren, die ſie wünſchen. Als er

- nach Epheſus zurückkam, ließ er aus den Städten die einfluß

reichſten Männer holen, ſchloß eine enge Verbindung mit

ihnen und verſprach, wenn die Unternehmungen gelingen,

jeden zum Herrn in ſeiner Stadt zu machen. Das hatte die

Folge, daß ſie miteinander wetteiferten und noch mehr tha

ten, als was ihnen aufgetragen war; und ſo war Lyſander

wider Erwarten bald mit allen Kriegsbedürfniſſen reichlich

verſehen." - -

71. Da Alcibiades hörte, daß Lyſander in Epheſus die “

Flotte rüſtete, ſo ſegelte er gegen Epheſus. Er fuhr gegen

die Häfen an; als aber Niemand ihm entgegenrückte, legte

er den größten Theil der Schiffe bei Notium vor Anker,

und ſtellte ſie unter den Oberbefehl ſeines Steuermanns An

tiochus, gebot ihm aber, keine Schlacht zu liefern, bis er

wiederkomme. Die mit Landtruppen beſetzten Schiffe nahm

er mit ſich und fuhr eilig nach Klaz omen ä; dieſe Bun

desſtadt der Athener hatte nämlich das Unglück, durch Ver

bannte geplündert zu werden. Antiochus aber, vorſchnellzu .

handeln gewohnt und begierig für ſich allein eine glänzende

That zu verrichten, kümmerte ſich nicht um das Wort des

Alcibiades, ſondern bemannte zehn der beſten Schiffe, hieß

*). Darikus war eine Perſiſche Goldmünze, auf welche zwan

zig Attiſche Drachmen gerechnet wurden.
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die Schiffshauptleute die übrigen bereit halten auf den Fall,

daß man ein Treffen zu liefern hätte, und fuhr den Feinden

entgegen, um ſie zur Seeſchlacht herauszufordern. Lyſan

der, der durch Ueberläufer erfahren hatte, daß Alcibiades

mit den beſten Truppen abweſend war, hielt das für die

geſchickteſte Zeit zu einer Sparta’s würdigen Unternehmung.

Er rückte alſo mit den ſämmtlichen Schiffen gegen den Feind

aus; eines von den zehn Schiffen, das voranſegelte und auf

welchem Antiochus befindlich war, verſenkte er ; die übrigen

brachte er zum Weichen und verfolgte ſie, bis die Schiffs

hauptleute der Athener die andern bemannt hatten und zu

Hülfe eilten, aber in völliger Unordnung. Es kamen nun

ſämmtliche Schiffe in’s Treffen nicht weit vom Lande, und die

Athener wurden, weil ſie keine Ordnung hielten, beſiegt und

verloren zwei und zwanzig Schiffe; von der Mannſchaft auf

denſelben kam ein kleiner Theil in Gefangenſchaft, die Uebri

gen ſchwammen an's Ufer. Sobald Alcibiades hörte, was

geſchehen war, kam er eilig nach Notium zurück, bemannte die

ſämmtlichen Dreiruder und fuhr gegen die Häfen der Feinde

an; da aber Lyſander nicht auszulaufen wagte, ſo ſteuerte er

Sam os zu.

72. Während das geſchah, ſegelte der Atheniſche Feld

herr Thraſybulus mit fünfzehn Schiffen nach Thaſus,

beſiegte in einem Treffen die Truppen aus der Stadt und

tödtete gegen zweihundert Mann. Er ſchloß die Stadt ein

und zwang die Belagerten, daß ſie die Verbannten, welche

Atheniſch geſinnt waren, und eine Beſatzung aufnahmen und

Bundesgenoſſen der Athener wurden. Hierauf fuhr er nach

Ab der a und brachte dieſe Stadt, welche damals zu den
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- mächtigſten an der Grenze von Thracien gehörte, auf die

Seite der Athener. Dieß iſt es, was die Atheniſchen Feld

herrn nach ihrer Heimfahrt verrichteten.

Ag is, der König der La ce dämonier, ſtand damals

mit einem Heer bei Dece lea. Als er hörte, daß die beſten

Truppen der Athener mit Alcibiades zu Felde gezogen ſeyen,

ſo führte er in einer mondloſen Nacht ſein Heer gegen

Athen. Er hatte acht und zwanzigtauſend Mann Fußvolk,

wovon die Hälfte aus ſchwerbewaffneten, auserleſenen, die

Hälfte aus leichten Truppen beſtand. Auch führte er gegen

zwölfhundert Reiter mit ſich; neunhundert lieferten ihm die

Böotier und die übrigen hatte er aus dem Peloponnes

- mitgebracht. Er kam der Stadt nahe, ohne daß von den

Vorpoſten - ſein Anrücken bemerkt wurde. Leicht brachte er

ſie durch den unvermutheten Ueberfall, zum Weichen; We

nige von ihnen kamen um, die Uebrigen flohen in die Stadt.

Als die Athener erfuhren, was geſchehen war, boten ſie alle

Greiſe und die älteſten Knaben auf, mit den Waffen auszu

rücken. Dieſe befolgten ſchnell den Befehl, und ſo ſammelten

ſie ringsum vor den Mauern Leute zur Abwendung der ge

meinſamen Gefahr. Als es Tag wurde, bemerkten die An

führer der Athener , daß ſich die Macht der Feinde in eine

Phalanx ausdehnte, welche vier Mann hoch und gegen acht

Stadien lang war. Da waren ſie anfangs beſtürzt, weil ſie

beinahe zwei Drittheile der Mauer von den Feinden umringt

ſahen. Sie ſchickten aber dann Reiter ab, die an Zahl den

feindlichen gleich waren, und Dieſen vor der Stadt ein Tref

fen lieferten, wo einige Zeit hitzig gefochten wurde. Die

Phalanx war nemlich etwa fünf Stadien von der Mauer
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entfernt, die Reiter aber, die einander angriffen, kämpften

gerade unter den Mauern. Die Böotier nun, welche ver

mals bei Delium für ſich - allein die Athener überwunden

hatten, hielten es für ſchimpflich, jetzt ſchwächer zu erſchei

nen als die Beſiegten; die Athener aber wollten um jeden

Preis ſiegen, weil ſie die Leute auf den Mauern, welche

jeden Einzelnen kannten, zu Zeugen ihrer Tapferkeit hatten.

Endlich überwältigten ſie die Gegner; ſie machten eine greße

Zahl nieder und verfolgten die Uebrigen bis zur Phalanr

der Fußgänger. Hierauf zogen ſie ſich, als das Fußvolk

anrückte, in die Stadt zurück.

75. Agis gedachte für jetzt die Stadt nicht einzuſchlie

ßen, ſondern lagerte ſich in der Akademie *). Am folgen

den Tage ließ er, weil die Athener ein Siegeszeichen auf

geſtellt, ſein Heer ausrücken und forderte die Truppen der

Stadt heraus, um das Siegeszeichen zu kämpfen. Die Athe

ner führten ihre Kriegsleute heraus, und ſtellten ſie längs

der Mauer auf. Anfangs nun ließen ſich die Lacedämonier

in's Gefecht ein; als aber Geſchoße in großer Menge von

den Mauern auf ſie flogen, zogen ſie ſich mit ihrem Heer

von der Stadt zurück. Sie verheerten hierauf die übrige

Gegend von Attika und kehrten nach dem Peloponnes zurück.

A l cibia des fuhr von Samos mit den ſämmtlichen

Schiffen nach Cyme und erhob ungegründete Beſchwerden

gegen die Eymäer, weil er einen Vorwand haben wollte, um

ihr Gebiet zu plündern. Anfangs fiel ihm eine große Zahl

*) Dieſer Platz außerhalb der Stadt war ſechs Stadien vom

- Thriaſiſchen Thor entfernt.
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von Gefangenen in die Hände, die er nach den Schiffen abfüh

ren ließ. Allein man kam aus der Stadt mit geſammter Macht

zu Hülfe und überfiel ihn unvermuthet. Da hielten die Leute

des Alcibiades zwar eine Zeit lang Stand, wurden aber nach

her, als die Cymäer durch viele Truppen aus der Stadt und

vom Lande ſich verſtärkten, genöthigt, die Gefangenen zurück

zulaſſen und auf die Schiffe zu fliehen. Alcibiades war über

den Verluſt ſehr unwillig; er ließ die Schwerbewaffneten

aus Mityleme kommen, ſtellte ſein Heer vor der Stadt auf

und forderte die Cymäer zum Kampf heraus. Da aber Nie

mand ausrückte, verheerte er die Gegend und fuhr nach Mi

tylene zurück. Die Gymäer aber ſchickten eine Geſandt

ſchaft nach Athen und klagten den Alcibiades an, daß er

eine verbündete Stadt, die nichts verſchuldet, beraubt habe.

Es wurden auch noch viele andere Beſchuldigungen gegen ihn

vorgebracht. Leute aus dem Heer in Samos, die ihm feind

waren, ſchifften nach Athen und klagten in der Volksver

ſammlung den Alcibiades an, er ſey den Laced ä moniern

geneigt und ſtehe mit Pharnaba zu s im Einverſtändniß,

wodurch er, wenn der Krieg beendigt ſey, Herr ſeiner Mit

bürger zu werden hoffe. -

74. Die Beſchuldigungen fanden leicht Glauben bei der

Menge, und Alcibiades verlor in der öffentlichen Meinung

durch das unglückliche Seetreffen und durch das Unrecht ge

gen Cyme. Das Volk der Athener wurde mißtrauiſch geaen

den unternehmenden Mann; ſie wählten daher zehn Feld

herrn, Konon, Lyſias, Diome don, Perikles, Era

ſinides, Ariſtokrates, Archeſtratus, Protoma
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chus, Thraſyllus *), Ariſtogenes... Unter dieſen zo

gen ſie den Konon vor und ſchickten ihn ſogleich ab, um

von Alcibiades die Seemacht zu übernehmen. Alcibiades

trat den Oberbefehl an Konon ab und übergab ihm die Trup

pen; nach Athen aber glaubte er nicht zurückkehren zu dür

fen, ſondern begab ſich auf einem Dreiruder nach Pakt ye

in Thracien. Denn außer dem Haß der Menge fürchtete

er auch die Rechtshändel, die gegen ihn anhängig gemacht

waren. Denn es hatten Manche, da ſie ſahen, daß man

mit ihm unzufrieden war, allerlei Klagen gegen ihn erhoben.

Die wichtigſte war eine Klage um Pferde, wobei es ſich um

acht Talente handelte. Einer ſeiner Freunde, Diomedes,

hatte ihm nämlich ein Viergeſpann nach Olympia mitgege

ben; in dem Zeugniß nun, das man gewöhnlich auszuſtellen

hatte, gab Alcibiades die Pferde für ſeine eigenen aus und

behielt, nachdem er den Preis im Wettrennen gewonnen,

nicht nur die Ehre des Sieges für ſich, ſondern gab auch

die Pferde Dem, der ſie ihm anvertraut hatte, nicht zurück.

So mußte denn Alcibiades, wenn er das alles überlegte,

fürchten, die Athener möchten ihn bei dieſer Gelegenheit für

alles, was er gegen ſie begangen, büßen laſſen; daher verur

theilte er ſich ſelbſt zur Verbannung,

75. In eben dieſer Olympiade fing mau an auch mit

Zweigeſpannen zu fahren. – In Lacedämon ſtarb der

König Pliſt ön ar, nachdem er fünfzig Jahre regiert hatte.

Es folgte ihm in der Regierung Pau ſanias, welcher vier

*) Nach Paulmier Avoiav und 699covAAov für Avoa

viav und GoaoüßovAov.
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zehn Jahre König war. – Die Einwohner von Jalyſus,

Lindus und Ka mirus auf der Inſel Rhodus wander

ten aus und vereinigten ſich in der jetzigen Stadt Rhodus.

Der Syrakuſier Hermokrates brach mit ſeinen Streit

gefährten von Selinus auf und lagerte ſich, als er vor

Himera ankam, in den Umgebungen der zerſtörten Stadt.

Er erkundete den Ort, wo die Syrakuſier in der Schlacht

geſtanden hatten, und ſammelte die Gebeine der Erſchlage

nen. Nun rüſtete er prächtig geſchmückte Wagen, auf denen

er dieſelben in’s Gebiet von Syrakus hinüberführen ließ.

Er ſelbſt blieb an der Grenze zurück, weil dieÄ nicht

geſtatteten, daß die Verbannten mitgingen. Von ſeinen Ge

fährten aber ſchickte er Einige mit um die Wagen nach Syra

kus zu geleiten. Das that Hermokrates, um den Diokles,

der ſeiner Zurückberufung ſich widerſetzte, dem Volk verhaßt

zu machen, weil durch deſſen Schuld die Beſtattung der

Todten verſäumt worden, und dagegen für ſich durch ſeine

freundliche Sorge für dieſelben die vorige Gunſt des Volks

wieder zu gewinnen. Als nun die Gebeine hergeführt wur

den, entſtand ein Zwieſpalt unter der Menge, indem Diokles

ſie nicht wollte begraben laſſen, die Mehrzahl hingegen dafür

ſtimmte. Endlich entſchloßen ſich die Syrakuſier, die Ueber

reſte der Gebliebenen zu begraben, und die ganze Bürger

ſchaft begleitete den Leichenzug. Diokles wurde verbannt;

aber den Hermokrates nahmen ſie doch nicht wieder auf;

denn die Kühnheit des Mannes ließ ſie beſorgen, er möchte

ſich einmal, wenn er an der Spitze ſtände, zum Zwingherrn

aufwerfen. Hermokrates ſah, daß für jetzt nicht die rechte

Zeit war Gewalt zu brauchen; er zog ſich daher nach Seli
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nus zurück. Nach einiger Zeit aber machte er ſich, von ſei

nen Freunden herbeigerufen, mit dreitauſend Streitern auf,

zog durch das Gebiet von Gela und kam bei Nacht an den

verabredeten Ort. Da ihm nicht ſeine ſämmtlichen Truppen

folgen konnten, ſo näherte ſich Hermokrates von Wenigen

begleitet der Thorhalle von Achradina, fand aber hier ei

nige ſeiner Freunde, welche den Platz ſchon beſetzt hatten,

und zog nun auch die Zurückgebliebenen an ſich. Als die

Syrakuſier hörten, was geſchehen war, liefen ſie bewaffnet

dem Markte zu. Hier ſammelte ſich eine große Menſchen

menge, und Hermokrates wurde mit den meiſten ſeiner An

hänger niedergemacht. Die aus dem Treffen entronnen wa

ren, ſtellte man vor Gericht und ſprach das Urtheil der Ver

bannung über ſie. Einige Derſelben, welche viele Wunden

erhalten hatten, wurden daher von ihren Verwandten auf

gehoben *), als wären ſie todt, damit ſie nicht der Rache

des Volks preisgegeben würden. Unter dieſen war Diony

ſius, welcher nachher Alleinherrſcher in Syrakus wurde.

*) Ä tageöóGnoav mag es nageAjpômoav geheißen

haben. - - - - -

«Schluß folgt.)



Diod o r' s von Sicilien

hiſtoriſche Bibliothek,

üb er ſetzt

von

Julius Friedrich Wurm,

Profeſſor am Seminar zu Blaubeuren.

W

Neun t es Bändchen.

Stuttgart,

Verlag der J. B. Metzler ſchen Buchhandlung.

Für Oeſtreich in Commiſſion von M örſchner und Jaſper

in Wien.

1 8 3 2.





Dr e iz eh n t es B u ch.

(Sch . u ß)

76. Nachdem die Begebenheiten dieſes Jahrs vorüber

waren, wurde in Athen Antigenes Archon, und die Rö

mer wählten zu Conſnln den Manius A emilius und

Cajus Valerius [I. R. 347. v. Chr. 407.]. Um dieſe

Zeit ſetzte Konon, der Feldherr der Athener, nachdem

er die Heere in Samos übernommen, die vorhandenen

Schiffe in Stand und brachte die der Bundesgeaoſſen zuſam

men, um die Flotte ſo herzuſtellen, daß ſie es mit den feind

lichen Schiffen aufnehmen könnte. Die Spartaner gaben

dem Lyſander, da jetzt die Zeit eines Oberbefehls zur

See verfloſſen war, den Kallikrat i das zum Nachfolaer.

Dieſer war ein ſehr junger Mann, aber ohne Falſch und

redlichen Sinnes, noch nicht an die fremden Sitten gewöhnt,

einer der rechtlichſten Spartaner; nach dem allgemeinen Zeug

niß handelte er auch als Feldherr nie unrecht, weder gegen

einen Staat noch gegen einen Einzelnen; vielmehr war er

über Die, welche ihn zu beſtechen verſuchten, entruſtet, und

ließ ſie dafür büßen. Er fuhr nach Epheſus und über
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nahm die Schiffe. Auch die der Bundesgenoſſen *) ließ er

kommen, und nun hatte er im Ganzen mit denen des Lyſan

der hundert und vierzig. Auf der Inſel Chios hatten die

Athener Delphinium beſetzt. Dorthin ſegelte er mit den

ſämmtlichen Schiffen und machte Anſtalten zur Belagerung.

Die Athener (es waren ungefähr fünfhundert) geriethen in

Furcht vor der großen Heeresmacht; ſie unterhandelten und

ſchloßen einen Vergleich, demzufolge ſie den Platz räum

ten **). Kallikratidas zog in die Feſtung ein und ſchleifte

ſie. Hierauf ſchiffte er gegen Teos, drang bei Nacht zu

den Thoren ein und plünderte die Stadt. Sodann fuhr er

nach Lesbos und griff mit ſeinem Heer die Stadt Me

thymna an, die eine Atheniſche Beſatzung hatte. Nachdem

er durch wiederholte Angriffe anfangs nichts ausgerichtet,

gelang es ihm nach einiger Zeit mit Hülfe von Verräthern

in die Stadt e:nzudringen. Er ſchonte aber der Einwohner,

wiewohl er ihre Habe plünderte, und gab die Staatsverwal

tung wieder in die Hände der Methymnäer. Als das ge

-ſchehen war, wandte er ſich gegen M it ylen e; er übergab

dem Lacedamonier Thorar die Schwerbewaffneten und hieß

*) Nach Stroth, welcher vor räg naoag hineinſetzt räg

nagä röv ovuucxcov. Für das folgende nagéAaßsv

iſt vielleicht eiX8v zu leſen.

**) Nach Weſſeling Ümtóonovôot für Öttóottovöov. Statt

ôte Zs? Gövreg iſt vielleicht öaAvG évreg zu leſen. Nach

Dindorfs Vorſchlag oöö &#8AGövrsg hieße es: ſie

ſchloßen einen Vergleich, ohne einen Ausfall zu wagen,

und räumten den Platz. -
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ihn eilig zu Lande anrücken, während er ſelbſt mit der Flotte

ebendahin ſteuerte.

77. Konon, der Feldherr der Athener , hatte ſiebzig

Schiffe, die zu einer Seeſchlacht ſowohl gerüſtet waren, wie

noch keiner der frühern Feldherrn ſich vorbereitet hatte. Er

war mit den ſämmtlichen Schiffen ausgelaufen, um Methymna

zu Hülfe zu kommen. Da er die Stadt ſchon eingenommen

fand, ſo übernachtete er auf einer der ſogenannten hundert

In ſeln. Mit Tagesanbruch nahm er wahr, daß die feind

lichen Schiffe heranſegelten. Nun glaubte er, hier kein See

treffen gegen die doppelte Anzahl von Dreirudern wagen zu

dürfen. Daher entſchloß er ſich, ſeewärts ſich zurückzuziehen

und, wenn er dadurch einen Theil der feindlichen Flotte her

angelockt hätte, bei M ity lene eine Seeſchlacht zu liefern.

Denn dort dachte er im Fall des Sieges ungehindert nachſe

tzen, und wenn er beſiegt würde, in den Hafen ſich flüchten

zu können. Er ſchiffte alſo die Mannſchaft ein und ließ ge

mächlich fortrudern, damit die Schiffe der Peloponneſier ſich

näherten. Die Lacedämonier kamen heran und fuhren immer

ſchneller, in der Hoffnung, die hinterſten Schiffe der Feinde

zu nehmen. Als Konon zurückwich, verfolgten ihn die beſten

Segler der Peloponneſier ſo eifrig, daß die Ruderer durch

die fortwährende Anſtrengung ermüdet, und die Schiffe weit

von den andern getrennt wurden. Das bemerkte Konon und

zog, als ſie bereits nahe an Mitylene waren, die purpurne

Flagae- auf; das war nämlich das Zeichen für die Schiffs

hauptleute. So wandten denn die Schiffe, als die Feinde

ſie eben erreichten, in demſelben Augenblicke plötzlich Alle

um, die Mannſchaft ſtimmte den Schlachtgeſang an uud die
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Trompeter blieſen zum Angriff. Darüber beſtürzt ſuchten

die Peloponneſier geſchwind ihre Schiffe in Schlachtordnung

zu ſtellen; allein ſie konnten dazu keine Zeit finden und blie

ben alſo ohne alle Ordnung aufgeſtellt, weil ſie durch das

Zurückbleiben der übrigen Schiffe aus ihrer gewohnten Reihe

gerückt waren.

78. Konon benutzte den Augenblick geſchickt, drang gerade

auf ſie ein und ließ die Schiffe ſich nicht in Ordnung ſtellen,

indem er einige beſchädigte, andern die Ruder wegſtreifte.

Von den Schiffen nun, die dem Konon gegenübergeſtanden,

wandte keines um zur Flucht, ſondern ſie ruderten immer

nur hinter ſich, in Erwartung der Zurückgebliebenen. Die

Athener auf dem linken Flügel aber trieben ihre Gegner in

die Flucht, verfolgten ſie lange Zeit und ſetzten zu eifrig

nach. Nachdem einmal die Peloponneſier ihre ſämmtlichen

Schiffe beieinander hatten, ſtand Konon aus Beſorgniß wegen

der Menge der Feinde vom Verfolgen ab und zog ſich mit

vierzig Schiffen nach Mitolene zurück. Die verfolgenden

Athener aber ſahen mit Schrecken von den ſämmtlichen Schif

fen der Peloponneſier ſich umringt und den Rückweg nach der

Stadt abgeſchnitten, und waren genöthigt, gegen das Ufer

zu flüchten. Da die Peloponneſier mit den ſämmtlichen Schif

fen auf ſie eindrangen, ſo blieb den Athenern kein anderes

Rettungsmittel übrig, als an das Land zu fliehen und die

Fahrzeuge zurückzulaſſen; ſo entkamen ſie nach Mitylene

Kallikratidas eroberte dreißig Schiffe und ſah die feindliche

Seemacht vernichtet, erwartete aber, es werde ihm noch

ein Kampf zu Lande bevorſtehen. Er ſteuerte alſo der Stadt

zu. Sobald er heranſ gelte , traf Konon, auf die Belage
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rung gefaßt, Vorkehrungen wegen der Einfahrt in den Hafen.

An den ſeichten Stellen des Hafens verſenkte er kleine mit

Steinen gefüllte Fahrzeuge, und wo es tiefer war, legte er

Laſtſchiffe mit Steinen beſchwert vor Anker. Die Athener

und eine große Menge von Einwohnern, die wegen des

Kriegs vom Land herein in Mitylene zuſammen gekommen

waren, machten geſchwind Anſtalten zur Vertheidigung der

Stadt. Kallikratidas ließ ſeine Truppen nicht weit von der

Studt ans Land ſteigen, ſchlug ein Lager und errichtete ein

Siegeszeichen wegen der Seeſchlacht. Am folgenden Tage

ging er mit den beſten Schiffen, die er dazu auserleſen und

angewieſen ſich nicht ferne von ſeinem Schiff zu halten, un

ter Segel, in der Abſicht, in den Hafen einzulaufen und die

Verrammlung der Feinde zu durchbrechen. Konon bemannte

mit einem Theil ſeiner Truppen die Dreiruder, die er gegen

den Feind gekehrt aufſtellte, wo noch eine Durchfahrt war;

die Andern vertheilte er auf die großen Schiffe; Einige ließ

er die Seitendämme des Hafens beſetzen, damit derſelbe nach

allen Richtungen, zu Land und zu Waffer, geſperrt wäre.

Konon ſelbſt führte die Dreiruder ius Treffen, welche den

Raum zwiſchen den Verrammlungen ausfüllten; die Mann

ſchaft auf den großen Schiffen aber ſchleuderte von den Se

gelſtangen auf die feindlichen Schiffe herab; und die auf den

Seitendämmen des Hafens Aufgeſtellten vereitelten jeden Ver

ſuch ans Land zu ſteigen. -

79. Indeſſen gaben auch die Peloponneſier den Athe

mern an Eifer nichts nach. Sie rückten mit der geſammten

Flotte an und machten die Seeſchlacht, indem ſie die beſten

Truppen aufs Verdeck ſtellten, zugleich zu einem Landtref
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fen. Während ſie nämlich mit Gewalt gegen die feindlichen

Schiffe anliefen, wagten es Jene, auf die Verdecke hinüber

zuſpringen, in der Erwartung, die zuvor Beſiegten würden

einen ſolchen Angriff nicht aushalten. Allein die Athener

und Mitylenäer, die in dem Steg das einzige Rettungsmit

tel ſahen, entſchloßen ſich, lieber rühmlich zu ſterben als ihre

Stellung zu verlaſſen. Es wurde ein gewaltiger Kampf, da

in beiden Heeren mit der äußerſten Anſtrengmng gefochten

wurde und ſich Alle ohne Schonung für ihr Leben in die

Gefahr ſtürzten. Die auf den Verdecken ſtanden, wurden

durch eine Menge von Pfeilen, die auf ſie gerichtet wurden,

verwundet, und einige von ihnen fielen tödtlich getroffen ins

Meer, andere kämpften, ſo lang ihre Wnnden friſch waren,

fort, ohne ſie zu fühlen. Sehr viele wurden durch die von

den Segelſtangen geſchleuderten Steine erſchlagen; die Athe

ner ließen nämlich Steine von außerordentlicher Größe hoch

herabſchnellen. Jedoch nachdem auf dieſe Art der Kampf

lange Zeit gedauert hatte und auf beiden Seiten Viele um

gekommen waren, ließ Kallikratidas zum Rückzug blaſen,

damit ſeine Truppen ein wenig ausruhen könnten. Nach ei

niger Zeit ſchiffte er ſie wieder ein und kämpfte noch lange

fort, bis er endlich mit Mühe durch die "Ueberzahl ſeiner

Schiffe, und durch die Tapferkeit der Mannſchaft die Athe

ner zum Weichen brachte. Als ſie in den einwärts von der

Stadt gelegenen Hafen ſich flüchteten, fuhr er zwiſchen den

Verrammlungen durch und legte nahe bei der Stadt Mity

lene an. Durch die Einfahrt nämlich, um die geſtritten wur

de, kam man in einen ſchönen Hafen, der aber auswärts

von der Stadt lag. Denn die alte Stadt bildet eine eigene

-
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kleine Inſel; der ſpäter dazu gebaute Theil aber liegt gegen

über an der Küſte von Lesbos; und dazwiſchen iſt eine ſchmale

Meerenge, wodurch die Stadt zur Feſtung wird. Kallikra

tidas ſchiffte nun ſein Heer aus, ſchlug ein Lager um die

Stadt und griff ſie von allen Seiten an. Dieß geſchah bei

Mitylene. -

Von Sicilien ſchickten die Syrakuſier Geſandte nach

Karthago, um wegen des Kriegs Beſchwerde zu führen

und zu begehren, daß für die Zukunft die Feindſeligkeiten

aufhören. Die Karthager gaben eine zweideutige Antwort;

indeſſen rüſteten ſie in Libyen eine große Heeresmacht, weil

ſie die ſämmtlichen Städte auf der Inſel zu unterjochen

wünſchten. Ehe ſie aber die Truppen hinüberſchifften, grün

deten ſie auf Sicilien gerade bei den warmen Quellen eine

Stadt, welche ſie Therma nannten, und wo ſich eine An

zahl Bürger ihrer Stadt und aus dem übrigen Libyen, wer

da wollte, anſiedeln durfte.

8o. Nachdem die Begebenheiten dieſes Jahres vorüber

waren, wurde in Athen Kallias Archon, und in Rom

wählte man zu Conſuln den Lucius Furius und Cn ejus

Cornelius (J. R. 548 v. Chr. 4o6). Um dieſe Zeit faß

ten die Karthager, von ſtolzen Hoffnungen wegen ihres

bisherigen Glücks in Sicilien und von dem Wunſch, Herrn

der ganzen Inſel zu werden, erfüllt, den Beſchluß, eine

große Heereemacht auszurüſten. Sie wählten zum Feldherrn

den Hannibal, der die Städte Selinus und Himera zer

ſtört hatte, und überließen ihm die Führung des Kriegs mit

unbeſchränkter Vollmacht. Da er ſich aber das wegen ſeines

Alters verbat, ſo ſtellten ſie ihm einen andern Feldherrn zur
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Seite, J milko, Hanno's Sohn, aus demſelben Geſchlecht.

Dieſe ſchickten nun, nachdem ſie ſich miteinander berathen,

einige der vornehmſten Männer aus Karthago mit großen

Geldſummen theils nach Iberien theils nach den Balea

riſchen Inſeln und trugen ihnen auf, ſo viel Söldner als

möglich zu werben. Sie ſelbſt durchzogen Libyen und hoben

Libyer und Pön er und aus der Stadt (Karthago] die

Tauglichſten zum Kriegsdienſt aus. Auch von den mit ihnen

verbündeten Völkerſchaften und Königen ließen, ſie Truppen

kommen, Mauritanier und Numidier, und zum Theil

auch Einwohner der Landſchaften gegen Cyrene hin. Aus

Italien nahmen ſie Campaner in Sold, die ſie nach

Libyen hinüberſchifften. Denu ſie wußten, daß dieſelben gute

Dienſte leiſten, und daß die in Sicilien zurückgebliebenen

Campaner, weil die Karthager ſie beleidigt, in den Reihen

der St cilier fechten werden. Nachdem ſie endlich ihre

Streitkräfte in Karthago geſammelt, hatten ſie im Ganzen

mit der Reiterei nach Timäus nicht viel mehr als hundert

und zwanzig tauſend, nach Ephorus aber dreimal hundert

tauſend *) Mann beiſammen. Nun machten die Karthager

Anſtalten zur Ueberfahrt; ſie ſetzten die ſämmtlichen Dreiru

der in Stand und brachten mehr als tauſend Laſtſchiffe zu

ſammen. Da ſie vierzig Dreiruder früher nach Sicilien ab

ſchickten, ſo erſchienen die Syrakuſier geſchwind mit eben

ſo viel Schiffen in der Gegend von Eryr. Es kam zu ei

nem lange dauernden Seetreffen, in welchem fünfzehn Puni

*) Das zweite uvg.döov wird aus uvgaôeg entſtanden

ſeyn.



Ol. 93, 3. J. R. 548. v. Chr. 4o6. 1o75

ſche Schiffe zu Grunde gerichtet wurden. Die übrigen flüch

teten ſich, da die Nacht einbrach, auf die hohe See. Als

die Nachricht von der Niederlage nach Karthago kam, ging

der Feldherr Hannibal mit fünfzig Schiffen unter Segel.

Er wollte nämlich die Syrakuſler hindern, ihren Vortheil zu

benutzen, und ſeinen Truppen eine ſichere Ueberfahrt ver
ſchaffen. A -

R1. Als es auf der Inſel bekannt wurde, daß Hanni

bal ausgelaufen ſey, ſo erwartete Jedermann "N daß auch das

Heer ſogleich werde übergeſchifft werden. Es wurde den

Städten nicht wenig bange, da ſie hörten, wie groß die Rü

ſtungen waren, und ſich vorſtellen konnten, daß bei dieſem

Kampf Alles auf dem Spiele ſtehen würde. Die Syraku

ſier ſandten zu den Griechen in Italien und zu den La

cedämoniern um Beiſtand; auch ſchickten ſie nach den

Siciliſchen Städten Leute, die das Volk zum Kampf für

die gemeinſame Freiheit aufmuntern ſollten. Die Agrigen

tin er dachten, weil ſie Nachbarn des von den Karthagern

eroberten Landes waren, ſie werde zuerſt die Plage des Krie

ges treffen. Sie beſchloßen daher, das Getreide und die

andern Früchte, überhaupt alle ihre Vorräthe vom Lande

herein in die Stadt zu ſchaffen. Zu jener Zeit herrſchte in

Agrigent, auf dem Lande wie in der Stadt, der größte

Wohlſtand. Es wird nicht am unrechten Orte ſeyn, wenn

ich davon Etwas erzähle. Es gab daſelbſt ſehr große und

ſchöne Weingärten, und der größte Theil des Landes war

mit Oehlbäumen bepflanzt; dieſe lieferten einen reichlichen

Ertrag, den man nach Karthago verkaufte. Da Libyen da

mals noch nicht angebaut war, ſo erwarben ſich damit die

W.
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Bewohner des Gebiets von Agrigent, indem ſie die Schätze

Libyens dagegen eintauſchten, unglaublich große Reichthü

mer. Es ſind bei ihnen noch viele Denkmale ihres Reich

thums vorhanden, wovon man eine kurze Nachricht nicht

ungerne leſen wird. -

82. Es zeugen die heiligen Gebäude und beſonders der

Tempel des Zeus von der Herrlichkeit der Stadt in jener Zeit.

Die übrigen Tempel ſind theils verbrannt, theils ganz zerſtört

worden, weil die Stadt oft erobert wurde; das Olympium *)

hat kein Dach erhalten, weil ein Krieg dazwiſchenkam. Da

nachher die Stadt zerſtört wurde, ſo kamen die Agrigentiner

in der Folgezeit nie mehr dazu, dem Gebäude die Vollendung

zu geben. Der Tempel hat in der Länge dreihundert und vier

zig Fuß, in der Breite ſechzig, und in der Höhe hundert

und zwanzig, ohne die Grundmauer. Es iſt der größte in

Sicilien, und man kann ihn, was den ſtarken Unterbau be

trifft, auch den auswärtigen mit Recht an die Seite ſetzen.

Denn wenn gleich das Werk ſeine Vollendung nicht erhalten

hat, ſo liegt doch der Plan deſſelben vor Augen. Statt daß

ſonſt bei Tempeln das Gebäude entweder nur auf Wänden

ruht **) oder das Heiligthum rings mit Säulen ***) umge

*) Der Tempel des olympiſchen Zeus.

**) Wörtlich: bis an die Wände reicht. Vermöge des Gegen

ſatzes muß der Sinn ſeyn: nicht noch einen Theil außer

halb der Wände, nämlich eine Säulenhalle, hat. Nach

Dindorfs Vorſchlag, Ggyxóv für roi Yaov, hieße es:

bis an das Geſimſe reicht.

***) KüxAg xioo (nach Weſſeling) roög o7xoög nach
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ben iſt, hat dieſer Tempel beiderlei Arten von Unterſtützun

gen. Es ſind nämlich Säulen in die Wände eingebaut, auſ

ſen rund und gegen das Innere des Tempels viereckig. Der

äußere Theil der Säulen, deſſen Schaftkehlen ſo weit ſind,

daß ein Menſch ſich hineinſtellen kann, mißt zwanzig Fuß im

Umfang; der innere zwölf Fuß *). In den Hallen, die eine

außerordentliche Größe und Höhe haben, iſt auf der Oſtſeite

der Gigantenkampf dargeſtellt in ſehr großen und ſchönen

Bildern erhabner Arbeit, auf der Weſtſeite aber die Erobe

rung von Troja, wo man das Bild jedes Helden ſeinen Ver

hältniſſen angemeſſen findet. Es war ferner zu jener Zeit

ein künſtlicher Teich außerhalb der Stadt, welcher ſieben

Stadien im Umfang und eine Tiefe von zwanzig Ellen hatte.

In dem Waſſer, das dahin geleitet wurde, hegte man mit

großer Sorgfalt eine Menge von Fiſchen aller Art für die

öffentlichen Gaſtmähler. Zugleich hielten ſich auch Schwäne

darin auf und andere Vögel in großer Menge, ſo daß der

Teich einen reizenden Anblick gewährte. Ein Beweis von

der Prachtliebe der Einwohner ſind auch die koſtbaren Grab

mähler, welche ſie theils den Rennpferden, theils den von

Jungfrauen und Knaben im Hauſe gehaltenen kleinen Vös

geln ſetzten, und die noch zur Zeit des Tim äus, der ſie

geſehen zu haben verſichert, vorhanden war. In der vorletz

ten Olympiade vor der Zeit, bei der wir ſtehen, ſiegte ein

Reiske) ſtatt xüxAcoog roög oixovg. Es könnte auch

xvxAP oroaig roög onxoög geheißen haben.

*) Noch jetzt ſind koloſſale Säulen von dieſem Tempel bei

Girgenti (dem alten Agrigent) zu ſehen.
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Agrigentiner, Eränetus; dieſen geleitete man zu Wagen

in die Stadt in einem feſtlichen Zug, in welchem ſich unter

andern dreihundert Zweigeſpanne mit weißen Pferden befan

den, alle aus Agrigent ſelbſt. Die Leute gewöhnten ſich

auch in der That ſchon von Kindheit auf an eine üppige Le

bensart, indem ſie äußerſt feine Kleider trugen und goldenes

Geſchmeide, namentlich Haarkämme und Riechflaſcheit von

Silber oder Gold. -

83. Der reichſte Mann in Agrigent zu jener Zeit war

wohl Gellias *). Er hatte mehrere Gaſtzimmer in ſeinem

Hauſe und ſtellte Sklaven vor die Thüre, welchen aufgetra

gen war, alle Fremden zur Herberge einzuladen. Auch viele

andere Agrigentiner thaten das Gleiche und redeten nach

alter Sitte Jedermann zutraulich an. Daher ſagt auch Em

pedokles **) von ihnen:

Siehe, für Gäſt' ein heiliger Port, und fern iſt die Falſchheit.

Als einmal fünfhundert Reiter aus Gola bei ſtürmiſcher

Witterung ankamen, nahm ſie, wie Tim äus im fünfzehn

ten Buch erzählt, jener Mann alle auf und holte ſogleich

für alle aus ſeinem Vorrath Ober- und Unterkleider herbei.

Poly kletus ***) berichtet in ſeiner Geſchichte von dem

Weinkeller, der von dem Haus deſſelben noch übrig geweſen

ſey und den er ſelbſt bei ſeinem Feldzug in Agrigent geſehen

habe. Es ſeyen darin dreihundert Fäſſer geweſen, aus gan

*) Sonſt wird er Tellia sº genannt.

**) Ein Philoſoph und Dichter aus Agrigent, der um die

84ſte Olympiade blühte.

***) Wahrſcheinlich Polykletns von Lariſſa, ein Geſchichtſchrei

ber, deſſen Zeitalter unbekannt iſt.
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zen Steinen gehauen, jedes hundert Eimer*) haltend; und

daneben ein eingemauerter Behälter, der tauſend Eimer faßte

und aus dem der Wein in die Fäſſer floß. So achtungs

werth die Denkart des Gellias war, ſo unanſehnlich ſoll ſein

Aeußeres geweſen ſeyn. Als er in Centuripa, wohin er

als Geſandter geſchickt wurde, vor der Volksverſammlung

auftrat, brach die Menge in ein ungebührliches Gelächter

aus, weil ſeine Geſtalt der Erwartung, die man von ihm

hatte, nicht entſprach. Er verſetzte aber darauf, ſie dürfen

ſich nicht wundern, denn die Agrigentiner ſeyen gewohnt, an

die berühmten Städte die ſchönſten Männer, an die gerin

gen und ganz unanſehnlichen aber Geſandte derſelben Art zu

ſchicken.
-

84. Nicht bei Gellias allein war ſo glänzender Reich

thum zu ſehen, ſondern auch bei vielen andern Agrigenti

nern. Antiſt hen es, mit dem Beinamen Rhodus, be

wirthete bei der Hochzeitfeier ſeiner Tochter alle Bürger auf

den Gaſſen vor ihren Häuſern, und im Gefolge der Braut

waren mehr als achthundert Wagen;-überdieß begleiteten

nicht blos Leute aus der Stadt, ſondern auch Viele aus der

Nachbarſchaft, die zur Hochzeit geladen waren, zu Pferde

den Brautzug. Am außerordentlichſten aber ſollen die An

ſtalten zur Beleuchtung geweſen ſeyn. Er ließ nämlich die

Altäre in allen Tempeln und in den Gaſſen der ganzen

*) Nach Würtemb. Maß ungefähr 15 Eimer 52 Imi, wenn

Griechiſche Eimer gemeint ſind (oder 8 Eimer 13 Imi,

wenn es Römiſche Eimer wären). Der große Behälter

faßte alſo über 152 (oder über 88) Würt. Eimer,

Diodor. 9s Bdchn. 2
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Stadt voll Holz legen und Späne aus den Werkſtätten und

Reißg dazu werfen *) und forderte Jedermann auf, ſobald

man auf der Burg Feuer anzünde, das Gleiche zu thun. Es

geſchah, wie er verlangte, und ſo wurde denn während der

Heimfahrung der Braut, da auch noch viele Fackelträger

vorangingen, die ganze Stadt hell erleuchtet; und die beglei

tende Volksmenge konnten die Hauptſtraßen, durch die der

Zug ging, nicht faſſen; denn es wetteiferte Alles, an dem

herrlichen Feſte des Mannes Theil zu nehmen. Zu jener

Zeit war nämlich die Zahl der Bürger in Agrigent über

zwanzig tauſend, mit den in der Stadt wohnenden Fremden

aber waren es nicht weniger als zweihundert tauſend **).

Man erzählt von Antiſthenes, ſein Sohn habe mit einem

armen Manne, deſſen Feld an das ſeinige grenzte ***), Streit

gefuhrt und ihn zwingen wollen, ihm ſein Gütchen zu ver

kaufen; darüber habe der Vater eine Zeit lang geſchmählt,

endlich aber, da er ſah, daß ſein Wunſch immer dringender

wurde, ihm geſagt, er müße nicht darauf denken, den Nach

bar arm, ſondern ihn reich zu machen; dann werde es ihn

nämlich nach einem größeren Stück Feldes gelüſten, und ſo

werde er ſeinen bisherigen Acker verkaufen, weil er vom

Nachbar nichts dazu kaufen könne. Wie weit bei den Agri

*) Statt daß man aus der Venet. Handſchrift #öoxs auf

nimmt, iſt vielleicht eher roig in roög zu verwandeln

und vor TagayyelAag hineinzuſetzen nagéGyxs.
*) Es iſt wohl ein Fehler in den Zahlen.

***) Wahrſcheinlich iſt dnó yströvcov aus äygoysróvaov
entſtanden.
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gentinern die Ueppigkeit ging, welche der Reichthum der

Stadt zur Folge hatte, beweist der Beſchluß, den das Volk

faßte, als bald nach jener Zeit die Stadt belagert wurde,

von Denen, die auf den Wachpoſten übernachten, dürfe Kei

ner mehr haben als ein Unterbett, eine Matratze, eine Decke

und zwei Kopfkiſſen. Wenn ſoviel zum härteſten Lager ge

hörte, ſo kann man ſchließen, wie weichlich ſonſt ihre Le

bensart war. Dieſe Nachrichten nun glaubten wir nicht

übergehen zu dürfen, ohne uns jedoch länger dabei aufzuhal

ten, damit wir nicht das Nothwendigere verſäumen.

85. Nachdem die Karthager ihre Truppen nach Sici

lien übergeſchifft, rückten ſie gegen die Stadt Agrigent

und ſchlugen zwei Lager; das eine auf einer Anhöhe, wo ſie

die Iberer und einen Theil der Libyer aufſtellten, gegen

vierzig tauſend Mann; das andere nicht weit von der Stadt

entfernt, mit einem tiefen Graben und einem Wall umgaben.

Sie ſchickten fürs erſte Geſandte an die Agrigentiner und

begehrten zunächſt, daß ſie ihnen beiſtänden, wo nicht, ſo

ſollten ſie wenigſtens in Ruhe bleiben, Freunde der Kartha

ger ſeyn und Frieden halten. Da dieſe Vorſchläge in der

Stadt nicht angenommen wurden, ſo ſchickte man ſich ſogleich

zur Belagerung an. Die Agrigentiner bewaffneten alle dienſt

fähige Mannſchaft und ordneten ſie in zwei Abtheilungen,

von welchen ſich die eine auf die Mauern ſtellen, die andere

aber ſich bereit halten mußte, in die Stelle der erſchöpften

Truppen nachzurücken. Beiſtand leiſtete ihnen der Lacedä

moni e r Derippus, welcher vor kurzem aus Gela mit

fünfzehnhundert Söldnern angekommen war. Er hielt ſich

2 -
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nämlich um dieſe Zeit, wie Tim äus erzählt, in Gela auf,

und man hielt ihn aus Rückſicht auf ſeine Vaterſtadt in

Ehren. Daher baten ihn die Agrigentiner, Söldner nach

Aarigent zu führen, ſoviel er aufbringen könnte. Außerdem

nahmen ſie die Camp an er in Sold, welche früher unter

Hannibal gedient hatten, gegen achthundert Mann. Dieſe

beſetzten die Anhöhe oberhalb der Stadt, welche Hügel der

Athen e hieß und nach ihrer Lage für die Stadt ſehr wich

tig war. Im ilko*) und Hannibal, die Feldherrn der

Karthager, unterſuchten die Mauern und fanden, daß an

einer Stelle der Stadt leicht beizukommen war. Hier fuhr

ten ſie den Mauern gegenüber zwei ſehr hohe Thürme auf.

Den erſten Tag nun gr ffen ſie von da aus die Mauern an

und ließen, nachdem ſie Viele niedergemacht, zum Rückzug

blaſen. Als aber die Nacht einbrach, rückten die Belagerten

aus der Stadt und verbrannten das Sturmzeug.

86. Hanntbal und der andere Feldherr wollten an meh

reren Stellen zugleich angreifen und gaben den Truppen

Befehl, die Gräber zu zerſtoren und einen Wall bis gegen

die Mauern hin aufzuwerfen. Das Werk kam, da der Ar

beiter ſo viele waren, bald zu Stande. Es entſtand aber

unter dem Heer eine abergläubiſche Angſt. Es fand ſich näm

lich, daß Theron's Grabmal, das eine außerordentliche

Größe hatte, vom Blitz getroffen war. Daher ſetzten ſich,

als man es zerſtörte, einige Wahrſager, welche die Folgen

ahnten, dagegen. Wirklich brach auch ſogleich eine Seuche

*) Dieſer Name heißt in den Handſchriften bald Imilkon,

bald Junilkas,
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unter dem Heer aus. Nicht Wenie wurden von Bauchgrim

men und heftigen Schmerzen befallen, und Vele ſtarben;

unter dieſen auch der Heerführer Hannival; und von den

Wachen, die man ausſtellte, meldeten einige, es erſcheinen

bei Nacht Todtengeſtalten. Imilko ließ, als er die aber

gläubiſche Furcht der Truppen nahrnahm, für’s erſte mit

der Zerſtörung der Gräber aufhören; darauf flehte er die

Gotier an nach der vaterländiſchen Sitte, indem er dem

Kronos einen Knaben opferte und eine große Zahl von

Thieren als Opf r für Poſeidon ins Meer verſenkte. In

deſſen ließ er die Arbeiten nicht einſtellen, ſondern den Fluß,

der an der Stadt vorüberfließt, bis an die Mauern hin ver

ſchütten, wendete dann das ſämmtliche Sturmzeug an und

wiederholte die Angriffe täglich. Die Syrakuſier fürch

teten, als ſie die Belagerung von Agrigent erfuhren, es

möchte den Belagerten ergehen wie den Selinuntiern und

Himeräern. Längſt entſchloſſen Hülfe zu ſenden, wählten

ſie endlich, als die Hülfstruppen aus Italien und Meſ

ſene kumen, einen Feldherrn, Daphn äus. Sie ſammel

ten ihr H er und zogen auf dem Wege noch Verſtärkungen

aus Kamar in a und Gela an ſich. Auch ließen ſie Trup

pen aus dem Binnenlande kommen und nahmen jetzt den

Weg nach Agrigent, während zugleich dreißig Schiffe neben

her fuhren. In Ganzen hatten ſie ") mehr als dreißig tau

ſend Mann Fußvolk und nicht weniger als fünf tauſend

Reiter.

*) Es ſollte wohl eiXov für sixe heißen.
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87. Als Jmilko von dem Anrücken der Feinde Nach

richt erhielt, ſchickte er ihnen die Iberer und Camp an er

entgegen, und von den Andern nicht weniger als vierzig tau

ſend Mann. Die Syrakuſier waren ſchon über den Fluß

Him er a gegangen, als ihnen die Fremden begegneten. Es

kam zu einem lange dauernden Treffen, in welchem die Sy

rakuſier Sieger blieben und mehr als ſechs tauſend Mann

niedermachten. Sie brachten die ganze Schaar in völlige

Verwirrung und verfolgten ſie bis zur Stadt. Allein da die

Truppen ohne Ordnung nachſetzten, ſo beſorgte der Feldherr,

Jmilko möchte mit dem übrigen Heer anrücken, um die Nie

derlage wieder gut zu machen; denn er wußte, daß gerade

durch jenen Fehler die Himeräer Alles verloren hatten. Da

indeſſen die Fremden in das Lager bei Autigent flohen, ſo

baten die Truppen in der Stadt, welche die Niederlage der

Karthager bemerkten, ihre Anführer, ſie ausrücken zu laſſen,

deen jetzt ſey die rechte Zeit, die Macht der Feinde zu ver

nichten. Allein die Auführer, ſey es, daß ſie beſtochen wa

ren, wie die Sage ging, oder daß ſie fürchteten, wenn die

Stadt verlaſſen würde, könnte ſie von Imilko eingenommen

werden, hielten ihre Leute vom Angriff zurnck. So entka

men denn die Fliehenden ganz ungefährdet iu das Lager bei

der Stadt. Daphnäus aber fam in das von den Fremden

verlaſſene Lager und verlegte ſeine Truppen darein. Bald

fanden ſich mit ihnen auch die Truppen aus der Stadt zu

ſammen, und mit dieſen kam Derippus herab. Nun wurde

aus dem Auflauf der Menge eine ordentliche Verſammlung.

Alle äußerten ihren Unwillen, daß man die Gelegenheit vor

übergelaſſen und an den Fremden, nachdem man ſie über
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wunden, die verdiente Rache nicht genommen, daß naments

lich die Feldherrn in der Start, die durch einen Ausfall

die feindliche Macht hätten vernichten können, die - vielen

Tauſende haben entkommen laſſen. Es entſtand ein lau

tes Geſchrei in der ſtürmiſchen Verſammlung. Da trat

M en es von Kamarina, einer der Befehlshaber, als An

kläger der Agrigentiniſchen Feldherrn auf und reizte alle

Gemüther ſo ſehr auf, daß man die Angeklagten, die

ſich zu verantworten ſuchten, gar nicht zum Wort kommen

ließ, ünd daß die Menge anfing mit Steinen zu werfen.

Vier von Denſelbea wurden wirklich geſt inigt; den fünften,

Namens Ar géus, der noch ſehr jung war, ließ man frei.

Auch dem Lacedämonier Deripp us wurde Schuld gegeben,

er habe als Verräther gehandelt; denn er ſey ja auch unter

den Befehlshabern geweſen, und man wiſſe, daß er in der

Kriegskunſt nicht unerfahren ſey. -

88. Nachdem die Verſammlung auseinander gegangen,

ließen Daphnäus und ſeine Gefährten ihre Truppen ausrü

cken und verſuchten, das Lager der Karthager einzuſchließen.

Da ſie es aber trefflich befeſtigt fanden, ſo ſtanden ſie von

dieſem Vorhaben ab. Auf den Straßen aber ließen ſie Rei

ter ſtreifen, welche die Plünderer aufhoben und die Zufuhr

der Lebensmittel abſchnitten, ſo daß der Feind großen Man

gel litt. Die Karrhager wagten kein Treffen zu liefern und

doch herrſ te drückende Hungrsnoth. Sie hatten daher viel

Ungemach zu dulden. Von ihren Luten ſtarben manche Hun

gers, und die Camp an er mit den ibrigen Söldnern be

ſtürmten faſt insgeſammt Jmilko's Zelt und verlangten das

früher beſtimmte Maß von Broo, mit der Drohung, ſie gehen
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ſonſt zu den Feinden über. Jmilko hatte Nachricht erhalten,

daß die Syrakuſler zur See eine große Ladung Getreide nach

Agrigent führen. Das allein gab ihm noch Hoffnung zur

Rettung. Er beredete die Soldaten, wenige Tage noch zu

warten, und gab ihnen zum Unterpfand die Becher, welche

ſeine Leute aus Karthago mitgebracht hatten. Nun ließ er

aus Panorm us und Mot ya vierzig Dreiruder kommen, um

die Schiffe, welche die Lebensmittel führten, zu überfallen.

Da früher die Fremden ſich zur See nicht gezeigt hatten,

und da bereits der Winter einbrach, ſo waren die Syraku

ſier unbekümmert und dachten nicht, daß die Karthager noch

Schiffe bemannen würden. Sie ſorgten alſo wenig für die

Bedeckung der Getreideſchiffe. Da lief Jmilko mit vier

zig Dreirudern aus, verſenkte im Augenblick acht von den

Kriegsſchiffen und verfolgte die andern bis ans Ufer. Die

andern Fahrzeuge aber brachte er alle in ſeine Gewalt. Die

ſes Ereigniß widerſprach ſo ganz den Erwartungen beider

Theile, daß die Campaner, die im Heer der Agrigentiner

dienten, die Sache der Griechen aufgaben und, durch fünf

zehn Talente gewonnen, zu den Karthagern übergingen. Die

Agrigentiner hatten anfangs, da es den Karthagern ſo ſchlimm

erging, mit den Lebensmitteln und den andern Bedürfniſſen

verſchwenderiſch hausgehalten, weil ſie immer erwarteten,

die Belagerung werde bald aufgehoben werden. Als aber

die Hoffnungen der Fremden wieder ſtiegen, waren durch die

vielen Tauſende, die in der Stadt zuſammengedrängt waren,

die Nahrungsmittel, ehe man ſich's verſah, aufgezehrt. Man

ſagt auch, der Lacedämonier Deripp us ſey mit fünfzehn

Talenten beſtochen worden. Er gab nämlich den Feldherrn
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der Italer ſogleich die Antwort, es ſey beſſer, den Kriegs

ſchauplatz anderswohin zu verlegen, denn die Lebensmittel

gehen zu Ende. Daher zogen die Feldherrn, unter dem Vor

wand, ihre feſtgeſetzte Dienſtzeit ſey verfloſſen, mit ihren

Truppen ab nach der Meerenge. Nach dem Abzug derſelben

hielten die Heerführer mit den übrigen Befehlshabern Rath

und entſchloßen ſich den Vorrath in der Stadt zu unterſu

chen. Da ſie denſelben äußerſt klein fanden, ſo erkannten

ſie die Nothwendigkeit, die Stadt zu verlaſſen. Sie gaben

alſo ſogleich Befehl zum allgemeinen Aufbruch in der näch

ſten Nacht. - -

89. Da alſo die ganze Menge von Männern, Weibern

und Kindern die Stadt verließ, ſo ertönte auf einmal in

allen Häuſern lautes Jammern und Weinen. Denn ſowohl

die Furcht vor den Feinden beängſtigte die Leute, als auch

die Nothwendigkeit, in der Eile zur Beute für die Fremden

zurückzulaſſen, was ihnen das Theuerſte war. Da ihnen das

Schickſal die Rettung ihrer koſtbaren Hausgeräthe nicht ver

gönnte, ſo mußten ſie zufrieden ſeyn, wenn ſie nur das Le

ben davon brachten. Und nicht blos die reichen Schätze der

Stadt ſah man da zurückbleiben, ſondern auch eine große

Zahl von Menſchen. Um die Kranken bekümmerten ſich ihre

Angehörigen nicht, weil Jeder nur für ſeine eigene Sicher

heit ſorgte; und wer ſchon hochbetagt war, den ließ man

wegen Attersſchwäche zurück. Manche zogen auch den Tod

der Wanderung aus der Heimath vor; ſie entleibten ſich

ſelbſt, um in den väterlichen Wohnungen das Leben auszu

hauchen. Die Volksmenge nun, die aus der Stadt aus

zog, geleiteten die bewaffneten Schaaren nach Gela. Die
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Straße und die ganze Gegend auf dem Weg nach Gela

war voll von Weibern und Kndern. Auch die Jungfrauen,

die mit dem Hafen zogen, hielten, ſo weichlich ſie aewöhnt

waren, die anſtrengende Reiſe und die übermäßigen Beſchwer

den aus, weil die Angſt ihre Kräfte ſpannte “). So ge

langten die Flüchtlinge ſicher nach Gela, und ſpäter ſiedel

fen ſie ſich in der Stadt Le on t in i an, welche ihnen die

Syrakuſier zum Wohnſitz einräumten.

9o. Imilko ließ ſein Heer mit der erſten Morgendäm

merung in die Stadt einrücken und faſt Alle, die darin zu

rückgeblieben waren, tötteſ. Selbſt Leute, die ſich in die

Tempel geflüchtet hatten, wurden von den Karthagern weg

geſchleppt und umgebracht. Auch Gel lias, der reichſte und

rechtſchaffenſte unter den Bügern, ſoll beim Untergang ſei

ner Vaterſtadt umgekommen ſeyn. GEr habe ſich, ſaat man,

mit einigen Andern in den Tempel der Athene flüchten

wollen, in der Erwartung, die Karthager werden des Fre

vels gegen die Göiter ſich ent“alten; da er aber ihre Ruch

loſlakeit geſehen, habe er den Tempel angezündet und ſich

ſelbſt mit den Weihgeſchenken in demſelben verbrannt. So

dachte er durch eine That die Götter gegen den Frevel der

Feinde und gegen den Raub ſo vieler Schätze, hauptſächlich

aber ſich ſelbſt gegen die Mißhandlungen, die er zu erwarten

hatte, zu ſchützen. Jmilko ſuchte, als er die Tempel und

die Häuſer plünderte, Alles aus Genaueſte aus, und man

kann ſich denken, wie groß die Beute war, die er auf dieſe

Art zuſammenbrachte in einer Stadt von zwe mal hundert

*) Nach Dindorf éxreivovrog für éxréuvovrog.
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tauſend Einwohnern, welche, ſeitdem ſie ſtand, noch nie ver

heert, und beinahe die reichſte unter den damaligen Griechi

ſchen Städten war, wo ſich die Bürger namentlich allerlei

Kunſtſchätze mit großen Koſten anſchafften. Es wurden näm

lich auch ſehr viele mit dem größten Fleiß ausgearbeitete

Gemälde gefunden, und von allerlei Meiſterwerken der Bild

hauerkunſt eine außerordentliche Menge. Die koſtbarſten

- Kunſtwerke nun ſchickte er nach Karthago; darunter wurde

auch der Stier des Phalaris weggeführt; die übrige Beute

bot er zum Verkauf aus. Wenn Tim äus von dieſem Stier

in ſeiner Geſchichte behauptet hat, er ſey gar nicht vorhan

den geweſen, ſo iſt das durch den Erfolg widerlegt worden.

Denn Scipio hat, als er beinahe zweihundert und ſechzig

Jahre nach der Eroberung jener Stadt Karthago zerſtörte,

den Agrigentinern unter andern Stücken, die ſich in Karthago

noch vorfanden, den Stier zurückgegeben. Derſelbe iſt auch,

während ich dieſe Geſchichte ſchreibe, noch in Agrigent. Ich

glaubte dieß abſichtlich bemerken zu müßen, weil Timäus die

frühern Schriftſteller aufs Bitterſte tadelt und den Geſchicht

ſchreibern durchaus keine Nachſicht widerfahren läßt, während

ſich doch bei ihm ſelbſt eine Nachläßigkeit findet, gerade wo

er ſich das Anſehen der genaueſten Prüfung gibt. Man muß

nämlich, wie ich glaube, den Geſchichtſchreibern ihre Verſe

hen zu gut halten, da ſie Menſchen ſind, und da in den

veraangenen Zeiten die Wahrheit ſchwer zu ermitteln iſt.

Gerechter Tadel hingegen trifft Diejenigen, die mit Vorbe

dacht falſche Nachrichten liefern, wenn ſie aus Schmeichelei

gegen Dieſen und Jenen oder aus leidenſchaftlicher Schmäh

ſucht von der Wahrheit abweichen.
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91. Da Janikö nach einer achtmonatlichen Belagerung

kurz vor der Winterſonnenwende die Stadt eingenommen

hatte, ſo zerſtörte er ſie nicht ſogleich, damit ſeine Truppen

in den Häuſern überwintern konnten. Die Nachricht von

dem Schickſal Agrigent's verbreitete auf der ganzen Inſel

ſolchen Schrecken, daß die Sicilier theils nach Syrakus wan

detºn, theils nach Italien Weiber und Kinder und ihre

übrige Habe hinüberſchafften. Die der Gefangenſchaft ent

gangenen Agrigentiner kumen nach Syrakus und klagten

die Feldherrn an; durch deren Verrath *), ſagten ſie, ſey

ihre Vaterſtadt zu Grunde gerichtet worden. Auch von den

andern Siciltern mußten die Syrakuſier Vorwürfe hören,

daß ſie ſolche Anfuhrer wählen, durch deren Schuld ganz

Sicilien der Untergang drohe. Es wurde eine Volksver

ſammlung in Syrakus gehalten; allein bei der großen Ge

fahr, in der man ſchwebte, wagte es Niemand, einen Rath

wegen des Kriegs zu geben. Wahrend nun Jederman ver

legen war, trat Dionyſius, der Sohn des Hermokra

tes**), auf und klagte die Feldherrn an, ſie haben die Stadt

den Karthager verrathen. Er reizte die Volksmenge zur

Beſtrafung derſelben auf und verlangte, man ſollte nicht bis

zu dem geſetzlichen Amtswechſel warten, ſondern ſie ohne

Verzug auf der Stelle zur Rechenſchaft ziehen. Die Obrig

keit legte dem Dionyſius als Unruheſtifter nach den Geſetzen

eine Geldſtrafe auf. Da bezahlte Phil iſt us de Strafe,

*) Nach Rhodomannus ngoôoolay für tagovoiav.

**) Nicht des berühmten Feldherrn Hermokrates. Vergl. Cap.

96.
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welcher ein großes Vermögen hatte, Derſelbe, der nachher

die Geſchichte chrieb. Er munterte den Dionyſius auf, zu

reden, wie es ihm gefiele, und ſetzte hinzu, wenn man ihn

auch den ganzen Tag fort ſtrafen wollte, ſo werde er das

Geld für ihn bezahlen. Nun wiegelte Jener um ſo zuver

ſichtlicher die Menge auf und erregte Lärmen in der Ver

ſammlung, indem er die Feldherrn beſchuldigte, ſie haben

ſich beſtechen laſſen, die Agrigentiner dem U tergang preis

zugeben. Zugleich verklagte er auch andere der angeſehen

ſten Bürger und bezeichnete ſie als Anhänger der Otigarchie.

So rieth er denn, zu Feldherrn nicht die Mächtigſten zu

wählen, ſondern Die, welche am beſten geſinnt und eher

Volksfreunde ſeyen; denn Jene werden herriſche Gebieter

der Braer, die ſich nichts um das Volk bekümmern und

aus dem Unglück des Vaterlandes für ſich Gewinn ziehen;

die Geringeren aber werden ſich nichts dergleichen erlauben,

weil ſie im Bewußtſeyn ihrer Ui macht ſich zu fürchten haben.

92. Er regte durch ſei e ganz den Wünſchen der Zuhö

rer und ſeinem eigenen Zweck entſprechende Rede die Gemü

ther des verſammelten Volks nicht wenig auf. Das Volk,

das ſchon längſt die Feldherrn haßte, weil ſie den Krieg

nicht mit Nachdruck zu führen *) ſchienen, entſetzte ſie nun,

durch dieſe Rede aufgereizt, ſogleich ihres Amtes und wählte

andere Heerfuhrer; unter dieſen auch den Dionyſius, auf

den ſich in Syrakus Aller Augen richteten, weil er im Ruf

ſtand, daß er ſich in den Treffen mit den Karthagern durch

*) Für Itpoiorao3a kann man diplorao Ga leſen oder

mit Rhodomaunus xuxóg hineinſetzen.
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Tapferkeit ausgezeichnet habe. Daher war er voll ſtolzer

Hoffnungen und veruchte jedes Mittel, um Alleinherrſcher

in ſeiner Vaterſtadt zu werden. Er nahm, nachdem er ſein

Amt angetreten, an den Berathungen der Feldherrn keinen

Theil und hatte überhaupt mit ihnen keinen Umgang. Zn

gleich ſtreute er das Gerücht aus, ſie ſtehen im Verkehr mit

den Feinden. Denn ſo, hoffte er, werde ihnen am gewiſſe

ſten ihre Gewalt abgenommen und ihm allein der Oberbe

fehl übertragen werden. Als er das that, ſchöpften die

rechtlichſten Bürger Verdacht wegen der Folgen und ſagten

ihm in allen Zuſammenkünften Böſes nach; der große Haufe

des Volks aber, der ſeinen Zweck nicht kannte, lobte ihn

und ſagte, ſo habe doch die Stadt einmal einen Mann ge

fur den, der ſich mit Feſtigkeit an die Spitze ſtelle. Indeſſen

wurden häufige Volksverſammlungen wegen der Rüſtung zum

Kriege gehalten, und er ſah, daß den Syrakuſiern die Furcht

vor den Feinden bange machte. Da gab er den Rath, die

Verbannten zurückzurufen; es ſey ja ungereimt, wenn man

auswärtige Hülfsvolker aus Italien und dem Peloponnes

kommen laſſe, und doch den eigenen Bürgern nicht geſtatte,

daß ſie am Kampf Theil nehmen, ihnen, die von den Fein

den durch ſo große Verſprechungen zu Mitſtreitern geworben

werden, aber lieber als Flüchtlinge im fremden Lande ſter

ben wollen als zu einem feindlichen Schritt gegen ihre Va

terſtadt ſich entſchließen. Denn wiewohl ſie wegen der in

der Stadt entſtandenen Parteizwtſte verbannt ſeyen, ſo wer

den ſie doch nun, wenn ihnen eine ſolche Wohlthat zu Theil

werde, bereitwillig kämpfen, um ſich dankbar gegen ihre

Wohlthäter zu beweiſen. In dieſem Sinne machte er den
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Syrakuſtern viele Vorſtellungen, wie es den Umſtänden an

gemeſſen war, und erhielt ihre Zuſtimmung. Denn auch

von ſeinen Mitbefehlshabern wagte es Keiner, ihm hierin zu

widerſprechen, weil das Volk dazu geneigt war und weil ſie

ſahen, daß ſie ſich nur Haß zuzögen, Jener aber den Dank

für den geleiſteten Dienſt zu erwarten hätte. Dionyſius

that das in der Hoffnung, die Verbannten für ſich zu gewin

nen, weil ſie neuerungsſüchtige Menſchen waren, die ihm

zur Gründung der Alleinherrſchaft ſehr behülflich ſeyn konn

ten. Denn ſie mußten es ja gerne ſehen, wenn ihre Feinde

hingerichtet, deren Vermögen eingezogen und ihre eigenen

Güter ihnen wieder erſtattet wurden. Der Vorſchlag wegen

der Verbannten ging endlich durch, und ſo kamen ſie denn

ungeſäumt in die Vºterſtadt zurück.

95. Es kam ein Schreiben von Geſa man möchte noch

mehr Truppen dahin ſenden, und das bot dem Dionyſius

eine günſtige Gelegenheit zur Ausführung ſeines Vorhabens

dar. Er wurde nämlich mit zweitauſend Mann Fußvolk und

vierhundert Reitern abgeſchickt und traf ſchleunig in der

Stadt Gela ein, zu deren Schutz damals der Lacedämonier

Der ipp us von den Syrakuſiern beſtellt war. Dionyſius

fand daſelbſt die Reichen im Zwiſt mit dem Volk begriffen,

klagte ſie in der Volksverſammlung an, und ließ ſie verur

theilen und hinrichten und ihr Vermögen einzehen. Von

dem Eriös daraus bezahlte er den Leuten des Derippus,

welche die Beſatzung der Stadt ausmachten, den ruckſtändi

gen Sold; und Denen, die er von Syrakus mitgebracht,

verſprach er, den Sold, welchen die Stadt ihnen ausgeſetzt,

zu verdoppeln. Auf dieſe Art gewann er die Zuneiguug der
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Truppen in Gela ſo vohl als ſeiner eigenen vollkommen. Auch

von der Volkspartei in Gela wurde er geprieſen, als Stif

ter ihrer Freiheit, denn ſie ſahen mit Mißgunſt das Ueber

gewicht der Mächtigen, welche ſie ihre Zwingherrn nannten.

Sie ſchickten daher Abgeordnete nach Syrakus, die ihm eine

Lobrede hielten und die Beſchlüſſe überbrachten, durch die

ſie ihm große Ehrengeſchenke zuerkannt hatten. Dionyſius

verſuchte den Derippus zur Theilnahme an ſeinem Plan zu

bewegen. Da ſich aher Dieſer nicht dazu verſtand, ſo ſchickte

er ſich an, mit ſeinen Truppen nach Syrakus umzukehren.

Allein die Geloer, welche erfuhren, daß die Karthager im

Begriff waren, mit dem ganzen Heer zuerſt gegen Gela zu

ziehen, baten den Dionyſius, zu bleiben und ſie nicht dem

ſelben Schickſal, das die Agrigentiner getroffen, zu überlaſ

ſen. Dionyſius verſprach, ſchleunig mit einem größeren Heer

zu kommen, und brach von Gela mit ſeinen Truppen auf.

94. Es wurde eben ein Schauſpiel in Syrakus gege

ben, und er kam zu der Stunde in der Stadt an, als man

vom Schauplatz wegging. Da ſammelte ſich die Menge um

ihn und erkundigte ſich wegen der Karthager. Allein er

ſagte, ſie wiſſen nicht, daß ſie im Innern an den Oberhäup

tern des Staats ärgere Feinde haben, als die auswärtigen;

ihnen trauen die Bürger und feiern Feſte, während Jene

die öffentlichen Gelder verſchleudern und die Truppen ohne

Sold laſſen, und ſich nicht im mindeſten darum bekümmern,

daß die Feinde ungeheure Zurüſtungen zum Kriege machen

und im Begriff ſeyen, gegen Syrakus ihr Heer zu führen.

Aus welchem Grunde ſie ſo handeln, habe er vorher ſchon

gewußt, nun aber noch zuverläßiger erfahren. Imilko habe
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nämlich, vorgeblich wegen der Gefangenen, einen Herold zu

ihm geſchickt und ihm ſagen laſſen, er ſolle noch mehr Geld

als ſeine Mitbefehlshaber erhalten, dafür aber nicht nachfor

ſchen, was vorgehe, und wenigſtens nicht dagegen handeln,

wenn er ſich nicht entſchließen könne mitzuwirken. Nun möge

er nicht mehr Feldherr ſeyn, und er komme gerade in der

Abſicht, ſein Amt niederzulegen; denn das könne man ihm

nicht zumuthen, daß er allein mit den Bürgern der Gefahr

ſich unterziehe, während die Andern das Vaterland verkan

fen *); und er würde ſogar als Theilnehmer des Verraths

erſcheinen. Dieſe Aeußerungen reizten die Gemüther auf,

und das Gerede lief durch das ganze Heer. Für jetzt ging

Jeder angſtvoll nach Hauſe; am folgenden Tag aber wurde

eine Volksverſammlung gehalten, in welcher Dionyſius viele

Klagen gegen „die Oberhäupter vorbrachte und ſich dadurch

großen Beifall erwarb und das Volk gegen die Feldherrn

aufreizte. Endlich erhoben ſich einige Stimmen in der Ver

ſammlung, man müße ihn zum Heerführer mit unbeſchränk

ter Vollmacht ernennen und nicht warten, bis die Feinde

gegen die Mauern ſtürmen. Denn ein ſo ſchwerer Krieg

fordere einen ſolchen Feldherrn, durch den man wichtige

Vortheile gewinnen könne. Die Sache der Verräther möge

man in der Volksverſammlung ſpäter unterſuchen; im gegen

*) Oder, wenn man mit Reiske eine Negation vor uóvov

hineinſetzt: denn das wäre unerträglich, wenn er, wäh

rend d. A. d. V. v. , nicht nur mit den Bürgern der

Gefahr ſich unterziehen, ſondern auch als Th. d. V. er

ſcheinen ſollte.

Diodor. 9s Bdchn. 3
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wärtigen Augenblick ſey dazu keine Zeit. Auch vormals ſeyen

die dreihundert tauſend Karthager bei Himera beſiegt worden,

weil Gelon mit unbeſchränkter Vollmacht das Heer befehligt

habe. Die Menge fiel, wie gewöhnlich, ſchnell dem ſchlim

mern Rath bei, und ſo wurde Dionyſius zum unbeſchränk

ten Feldherrn ernannt. -

95. Da nun der Gang der Dinge ſeinen Wünſchen ent

ſprach, ſo machte er den Antrag, den Sold zu verdoppeln.

Wenn man das thue, ſagte er, werden Alle zum Kampf be

reitwilliger ſeyn; und um das Geld dürfe man ſich keine

Sorge machen, es werde leicht aufzubringen ſeyn. Nachdem

aber die Verſammlung auseinander gegangen war, beklagten

ſich nicht wenige Bürger von Syrakus über das Geſchehene,

als ob ſie es nicht ſelbſt genehmigt hätten. Da ſie nämlich

anfingen die Sache zu überlegen, fanden ſie, daß eine Zwing

herrſchaft daraus werden müßte. Während ſie ſich alſo die

Freiheit ſichern wollten, hatten ſie, ohne es zu wiſſen, der

Vaterſtadt einen Zwingherrn gegeben. Um aber dem Wan

kelmuth der Menge zuvorzukommen, ſann Dionyſius auf

einen Vorwand, unter dem er ſich eine Leibwache erbitten

könnte; denn würde ihm das gewährt, ſo hoffte er die Allein

herrſchaft leicht an ſich zu reißen. Er gab daher ſogleich

Befehl, alle dienſtfähige Männer bis zum vierzigſten Jahr

ſollten, mit Lebensmitteln auf dreißig Tage verſehen, bewaff

net in Leont in i ſich einfinden. Dieſe Stadt, damals eine

den Syrakuſiern gehörige Feſtung*), war voll von Ver

bannten und Fremdlingen. Er hoffte nämlich, Dieſe wür

*) Vergl. XII, 54.
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den, weil ſie eine Staatsveränderung wünſchten, auf ſeine

Seite treten, und der größte Theil der Syrakuſier würde

nach Leontini kommen *). Indeſſen übernachtete er auf dem

Lande im Lager; da ſtellte er ſich, als würde er heimlich

überfallen, und ließ durch ſeine Sklaven ein Geſchrei und

einen Lärm erregen. Hierauf flüchtete er ſich auf die Burg,

ließ die ganze Nacht Feuer brennen und zog die vertraute

ſten von ſeinen Truppen an ſich. Als mit Tages Anbruch

die Menge in Leontini zuſammenkam, wußte er durch eine

lange, für ſeinen Zweck **) ſchlau berechnete Rede das Volk

zu bewegen, daß es ihm eine Leibwache von ſechshundert

Mann bewilligte, die er ſelbſt auswählen dürfte. Dionyſius

ſoll ſich bei dieſem Verfahren den Athener Piſiſtratus zum

Muſter genommen haben. Von Dieſem erzählt man ja auch,

er habe ſich ſelbſt verwunder und ſey in der Volksverſamm

lung aufgetreten mit dem Vorgeben, er ſey angefallen wor

den; auf dieſe Art habe er von den Bürgern eine Leibwache

erhalten und ſich dann mit deren Hülfe als Alleinherrſcher

behauptet. Durch einen ähnlichen Kunſtgriff betrog jetzt

Dionyſius die Menge, und ſeitdem handelte er als Allein

herrſcher.

96. Er las nämlich ſogleich über tauſend Leute ans,

die wenig Vermögen, aber einen kecken Muth beſaßen, ver

*) Die Negation iſt wegzuwerfen. Sie konnte nach t?eiorovg

leicht entſtehen.

**) Nach Dindorf's Vermuthung in der erſten Ausgabe ni

3o.g für énßovÄg.

3
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ſah ſie mit trefflichen Waffen und ſchmeichelte ihnen durch

glänzende Verſprechungen. Die Söldner gewann er für ſich,

indem er ſie anredete und ſich freundlich mit ihnen unter

hielt. Er nahm ferner Verſetzungen vor und übertrug die

Befehlshaberſtellen ſeinen Getreuen. Den Lacedämonier De

rippus entließ er nach Griechenland. Denn er beſorgte,

dieſer Mann möchte, ſobald ſich eine Gelegenheit zeigte, den

Syrakuſiern wieder zur Freiheit verhelfen. Auch die Söld

mer in Gela ließ er kommen und ſammelte überallher Ver

bannte und ruchloſe Menſchen; denn durch dieſe hoffte er am

ſicherſten ſeine Alleinherrſchaft zu befeſtigen. Indeſſen kam

er nach Syrakus und ließ ſich ein Zelt in der Nähe des

Hafens errichten, wo er öffentlich als Alleinherrſcher auf

trat. Die Syrakuſier mußten ſich, ſo mißvergnügt ſie wa

ren, ruhig verhalten; denn ſie konnten nichts mehr aus

richten, da die Stadt voll von fremden Bewaffneten war,

und da ſie die Karthager fürchten mußten, die eine ſo

große Macht beſaßen. Dionyſius vermählte ſich nun ſo

gleich mit der Tochter des Herm okrates, der die Athe

ner beſiegt hatte, und gab ſeine Schweſter dem Polyre

nus, dem Bruder der Frau des Hermokrates, zur Ehe. Das

that er, weil er in die Verwandtſchaft eines angeſehenen

Hauſes eintreten wollte, um ſeine Herrſchaft feſt zu grün

den. Hierauf berief er eine Volksverſammlung und ließ den

Daphnäus und Dem archits, die ihm entgegen gearbeitet

hatten und zu den Mächtigſten gehörten, hinrichten. So

wurde denn Dionyſius aus einem Schreiber und einem

gemeinen Bürger der Alleitherrſcher der größten Griechiſchen

Stadt [in Sicilien]. Er behielt die Gewalt bis zu ſeinem



Ol, 93, 3. J. R. 58. v. Chr. 406. 099

Tode und regierte acht und dreißig Jahre. Von ſeinen

Thaten im Einzelnen und von dem Wachsthum ſeiner Macht

werden wir zur gehörigen Zeit erzählen. Unter Allen, die

ſich zu Alleinherrſchern aufgeworfen, kennt man wohl Kei

nen, der mächtiger geworden wäre und ſich länger behaup

tet hätte. -

Die Karthager ließen nach der Eroberung der Stadt

[Agrigent] die Weihgeſchenke, die Bildſäulen und die andern

Koſtbarkeiten nach Karthago bringen. Nachdem ſie die Tem

pel verbrannt und die Stadt geplündert, überwinterten ſie

daſelbſt. Auf das Frühjahr aber rüſteten ſie Sturmzeug und

Geſchoſſe aller Art, und gedachten zuerſt die Stadt Gela

zu belagern.

97. Die Athener machten, da ſie immer neue Nieder

lagen erlitten, die Beiſaſſen und von den andern Fremdlin

gen, wer ſich unter ihre Fahnen ſtellen wollte, zu Bürgern.

Unter der großen Menge von neuen Bürgern, die man ſo

ſchnell gewonnen, hoben nun die Feldherrn die Tauglichſten

zum Kriegsdienſt aus. Sie rüſteten ſechzig Schiffe, die ſie

reichlich mit Allem verſahen, und fuhren damit nach Sa

m os, wo ſie die andern Feldherrn antrafen, welche von

den *) Inſeln achtzig Dreiruder zuſammengebracht hatten.

Sie baten die Samier, noch zehn Dreiruder zur Ergänzung

zu liefern; dann liefen ſie mit der geſammten Flotte von

hundert und fünfzig Segeln aus und fuhren nach den Argi

muſiſchen Inſeln, um das belagerte Mity lene zu entſe

tzen. Als der Befehlshaber der Lacedämoniſchen Flotte,

*) "AAAcov iſt wahrſcheinlich zu tilgen.
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Kallik rati das, von dem Anrücken der Schiffe Nachricht

erhielt, ſo ließ er den Ete onikus mit einem großen Heer

zur Belagerung zurück, lief mit hundert und vierzig Schif

fen aus, die er in der Eile bemannt hatte, und bog *) um die

Arginuſen auf die andere Seite. Dieſe Inſeln, die damals

bewohnt waren und ein Aeoliſches Städtchen hatten, lagen

zwiſchen Mitylene und Cyme, in ſehr geringer Entfer

nung vom feſten Lande, bei dem Vorgebirge von Kanä.

Die Athener, die in der Nähe vor Anker lagen, erfuhren

ſogleich die Ankunft der Feinde, wagten aber wegen des hef

tigen Sturms kein Seegefecht **). Auf den folgenden Tag

hingegen rüſteten ſie ſich zu einer Seeſchlacht, während die

Lacedämonier deſſelbe thaten, wiewohl bei beiden Heeren ***)

die Wahrſager es widerriethen. Bei den Lacedämoniern

nämlich war der Kopf des Opferthiers, der am Strande

lag, verſchwunden, weil die Wellen herſchlugen. Daraus

weiſſagte der Seher, der Befehlshaber der Flotte werde in

dem Seetreffen umkommen. Auf dieſen Ausſpruch ſoll Kalli

kratidas erwiedert haben, wenn er in der Schlacht umkomme,

ſo werde Sparta’s Ruhm dadurch nicht geſchmälert werden.

*) Für xai räv ſollte es vielleicht xaunrov röv (oder nur

xaunrov) heißen. Oder iſt für msg zu leſen neg

énAsvos.

**) Die Verwandlung des rö in rörs iſt, da sü3écog vor

angeht, nicht nothwendig; ſo wenig als Cap. 94. der Zu

ſatz äAA zu éxxAmoig.

***) Statt xa naé iſt wohl nicht xaimsg allein, ſondern

xains,9 naé zu ſetzen.
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Bei den Athenern aber ſah der Feldherr Thraſyllus, der

an dieſem Tage den Oberbefehl hatte, folgendes Traumge

ſicht. Es kam ihm vor, er und ſechs von den andern Feld

herrn führen zu Athen bei vollem Theater das Trauerſpiel

des Euripides, die Phönicierinnen, auf, während

ihre Gegner die Flehen den aufführen; ſie ſelbſt gewinnen

den Kadyneiſchen Sieg *) und kommen Alle um, völlig ſo

wie es Denen ergangen, die gegen Theben gezogen waren.

Als das der Seher hörte, erklärte er; ſieben von den Feld

herrn werden getödtet werden. Da aber die Opfer Sieg

verſprachen, ſo geboten die Feldherrn, von ihrem Tode ſonſt

Niemanden etwas zu ſagen; die Siegeshoffnung hingegen,

welche die Opfer gaben, machten ſie im ganzen Heere kund.

98. Kallikratidas, der Befehlshaber der Flotte, ver

ſammelte die Menge, ermuthigte ſie durch eine zweckmäßige

Anſprache und ſagte am Ende: zum Kampfe für das Vater

land bin ich **) ſo feſt entſchloſſen, daß ich, wenn gleich der

Seher ſagt, die Opfer weiſſagen euch den Sieg, mir aber

den Tod, doch bereit bin zu ſterben. Da ich nun weiß, daß

nach dem Tode des Anführers immer ***) Verwirrung unter

dem Heer entſteht, ſo ernenne ich jetzt auf den Fall, daß

mir etwas begegnet, zu meinem Nachfolger in der Anfüh

rung der Flotte den Klear chus, einen Mann, der in Kriegs

*) Vergl. XI, 12. Auffallend iſt es, daß hier die Sieben,

nicht die Thebaner, als Sieger dargeſtellt ſind.

**) Nach Weſſeling's Vermuthung Fiu für ori.

***) Das xa nach Gavarov mag aus de oder einem ähnli

chen Wort entſtanden ſeyn.

A
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thaten ſich erprobt hat. Durch dieſe Worte des Kallikrati

das wurden nicht Wenige ermuntert, ſeiner Tapferkeit nach

zueifern und um ſo muthiger dem Kampf entgegenzugehen.

Wie die Lacedämonier unter gegenſeitigem Zuruf die Schiffe

beſtiegen, ſo eilten die Athener, von den Feldherrn zum

Kampf aufgemuntert, die Dreiruder zu beſetzen, und ſtellten

ſich alle in Ordnung. Den rechten Flügel führte Thra

ſyl lus an mit Perikles, dem Sohn jenes Perikles, den

man wegen ſeines Anſehens den Olympier hieß. Er ſtellte

auch einen Theil des rechten Flügels unter den Befehl des

Ther am enes, welcher damals ohne Amt den Feldzug

mitmachte, früher aber oft Heerführer geweſen war. Die

andern Feldherrn vertheilte er auf der ganzen Schlachtlinie,

und die Arginuſiſchen Inſeln ſchloß er mit in die Reihe ſei

ner Schiffe ein, um dieſelbe ſo weit als möglich auszudeh

nen. Kallik rati das hatte, als er auslief, den rechten

Flügel unter ſeinem eigenen Befehl, und auf den linken

ſtellte er die Böotier, welche der Thebaner Thro chon das

anführte. Da er ſeine Schlachtreihe nicht gleich lang mit

der feindlichen machen konnte, weil die Inſeln einen großen

Raum einnahmen, ſo theilte er ſein Heer und machte zwei

Flotten, ſo daß jede Abtheilung auf zwei Punkten angriff.

Es war daher ein großes Schauſpiel, das in mehr als ei

n er Hinſicht Staunen erregte; denn vier Flotten waren es,

die miteinander ſtritten, und nicht viel weniger als dreihun

dert Schiffe, die auf einer Stelle verſammelt waren. Man

weiß von keiner größern Seeſchlacht, welche Griechen gegen

Griechen geliefert hätten.
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99. Im Augenblick, da die Befehlshaber der Flotten

das Zeichen mit den Trompeten geben ließen, erhob das

Kriegsvolk wechſelsweiſe ein furchtbares Schlachtgeſchrei.

Wetteifernd miteinander ruderten Alle haſtig durch die Flu

then; denn Jeder wollte der Erſte ſeyn, der die Schlacht

anfinge. Die Meiſten waren nämlich des Kampfs wohl kuns

dig, da der Krieg ſo lange dauerte, und mit der äußerſten

Anſtrengung wurde gefochten, weil die beſten Truppen zu

einem Alles entſcheidenden Treffen hier verſammelt waren.

Denn Jedermann dachte, wer in dieſer Schlacht ſiege, werde

dem Krieg ein Ende machen. Namentlich aber ſtrebte Kal

lik ratidas, der von dem Seher gehört, daß ihn der Tod

erwartete, ein ruhmvolles Ende ſich zu bereiten. Er fuhr

daher zuerſt auf das Schiff des Feldherrn Lyſias und die

zunächſt ſtehenden Dreiruder zu und beſchädigte es auf deu

erſten Anlauf ſo, daß es unterging. Die andern machte er

theils durch Stöße mit den Schnäbeln unbrauchbar, theils

durch das Wegſtreifen *) der Ruder untauglich zum Kampf.

Endlich brachte er dem Dreiruder des Perikles einen ge

waltigen Stoß bei, wodurch ein großes Stück des Dreiru

ders aufgeriſſen wurde. Da aber der Schnabel in der Oeff

nung ſtecken blieb, ſo daß ſie nicht von einander loskommen

konnten, ſo faßte Perikles das Schiff des Kallikratidas mit

einem eiſernen Hacken und zog es herbei; nun umringten die

Athener das Schiff, ſprangen hinein, ſielen über die Mann

ſchaft her und machten Alles nieder. Da mußte nun, wie

man erzählt, Kallikratidas, nachdem er tapfer geſtritten und

*) Nach ragooög konnte leicht nagaoügov ausfallen.
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lange Zeit Widerſtand geleiſtet, zuletzt, am ganzen Körper

verwundet, der Uebermacht erliegen. Sobald der Verluſt

des Anführers kund wurde, verzagten die Peloponneſier

und wichen zurück. Während auf dem rechten Flügel die

Peloponneſier flohen, hielten die Böotier auf dem linken

noch eine Zeit lang ſtandhaft kämpfend aus. Denn ſie ſo

wohl als *) die Euböer, denen das gleiche Schickſal drohte,

und Alle, die von den Athenern abgefallen waren, beſorgten,

wenn die Athener einmal wieder die Oberherrſchaft erlang

ten, würden ſie an ihnen für den Abfall Rache nehmen.

Als ſie aber ſahen, daß die meiſten Schiffe beſchädigt waren

und die ganze Menge der Sieger ſich gegen ſie kehrte, ſo

waren ſie genöthigt zu fliehen. Die Peloponneſier entkamen

theils nach Chios, theils nach Cyme.

1oo. Die Athener verfolgten die Ueberwundenen ziemlich

weit, ſo daß in der ganzen Umgegend das Meer voll von

Leichen und Schiffstrümmern lag. Nun meinten einige von

den Feldherrn, man ſollte die Todten aufheben, weil man

ſich den Unwillen der Athener zuziehe, wenn man die Tod

ten unbegraben laſſe; die andern aber ſagten, man müße

nach M it ylene ſchiffen und ſobald als möglich die Stadt

entſetzen. Es erhob ſich aber indeſſen ein heftiger Sturm,

wodurch die Schiffe umhergeworfen wurden, ſo daß die Kriegs

leute wegen der Ermüdung von der Schlacht ſowohl als we

gen der Gewalt der Wellen ſich gegen das Aufheben der

Todten erklärten. So geſchah es am Ende, als der Sturm

*) Für aüroüg iſt wohl eher avroi re xa als auroig

zu ſetzen.
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zunahm, daß ſie weder nach Mitylene fuhren, noch die Tod

ten aufhoben, ſondern durch die Winde genöthigt nach den

Argin uſen zurückſchifften. Es waren in der Seeſchlacht

von den Atheniſchen Schiffen fünf und zwanzig untergegan

gen, mit dem größten Theil der Mannſchaft; von den Pelo

ponneſiſchen aber ſieben und ſiebzig. Da ſo viele Schiffe zu

Grunde gegangen, und auch die Leute auf denſelben umge

kommen waren, ſo mußte das Meer an der Küſte von Eyme

und Phocäa mit Leichen und Schiffstrümmern bedeckt ſeyn.

Als Et e onik us, welcher Mitylene belagerte, Nachricht

von der Niederlage der Peloponneſier erhielt, ſchickte er die

Schiffe nach Chios und zog ſich mit den Landtruppen nach

Pyrrha, einer verbündeten Stadt, zurück. Denn er fürch

tete, wenn die Athener mit der Flotte gegen ihn anrückten

und die Belagerten einen Ausfall machten, könnte er in Ge

fahr kommen, ſein ganzes Heer zu verlieren. Die Feldherrn

der Athener ſegelten nun nach Mitylene, nahmen den Ko

non mit vierzig Schiffen mit und fuhren nach Samos

zurück. Von dort aus machten ſie verheerende Einfälle in

das Gebiet der Feinde. Hierauf hielten die Einwohner von

A e olien und Jonien und den mit den Lacedämoniern ver

bündeten Inſeln eine Verſammlung in Epheſus, um ſich

zu berathen, und beſchloſſen, nach Sparta zu ſenden und

den Lyſ an der zum Befehlshaber der Flotte zu begehren.

Denn ihm war während der Zeit ſeines Oberbefehls manche

Unternehmung gelungen, und man hielt ihn für einen ge

ſchicktern Feeldherrn als die Andern. Die Lacedämonier

hatten aber das Geſetz, nicht zweimal Denſelben zu ſchicken.

Um nun nicht von der väterlichen Sitte abzuweichen, wähl
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ten ſie zum Befehlshaber der Flotte den Arakus, gaben

ihm aber die Anweiſung, über Alles den Lyſander zu hören,

den ſie ohne öffentliche Anſtellung mitſchickten. Dieſe An

führer wurden alſo ausgeſandt und brachten aus dem Pelos

ponnes und von den Bundesgenoſſen Dreiruder, ſo viel nur

immer möglich war, zuſammen.

1 o. Als in Athen die Nachricht von dem glücklichen

Kampf bei den Arginuſen ankam, lobte man zwar die Feld

herrn wegen des Sieges, war aber ſehr unzufrieden, daß ſie

Diejenigen, die für die Behauptung der Oberherrſchaft ge

fallen waren, unbegraben gelaſſen hatten. Da nun Thera

menes und Thr a ſybulus nach Athen vorausgereist wa

ren, ſo vermutheten die Feldherrn, dieſe ſeyen es, die ihnen

die Vorwürfe des Volks wegen *) der Todten zuaezogen

haben. Ihnen zum Trotz behaupteten ſie nun in einem Schrei

ben an das Volk, gerade Jene ſeyen beſtellt geweſen, die

Todten aufzuheben. Aber eben das wurde die Haupturſache

ihres Unglücks. Denn ſie hätten an Theramenes und ſeinem

Begleiter, welche nicht nur beredte Männer waren, ſondern

auch viele Freunde hatten und, was das Wichtigſte war,

Augenzeugen der Ereigniſſe bei der Seeſchlacht waren, Ver

theidiger vor Gericht finden können. Statt deſſen aber mach

ten ſie ſich dieſelben zu Widerſachern und erbitterten Anklä

gern. Sobald nämlich das Schreiben vor dem Volk vorgele

ſen wurde, ergrimmte die Menge über Theramenes und ſei

nen Gefährten. Als aber dieſe ſich rechtfertigten, fiel der

Haß wieder auf die Feldherrn zurück. Das Volk lud ſie

*) Nach nAjön iſt vielleicht nsgi einzuſchieben.
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daher vor Gericht und befahl ihnen, dem Konon, den es

frei ſprach, das Heer zu übergeben; die Andern ſollten nach

dem Volksbeſchluß ſo bald als möglich erſcheinen. Zwei von

ihnen, Ariſtogenes und Proto machus, entflohen aus

Furcht vor dem Haß der Menge ; aber Thraſyllus, Dio

med on , Eraſin id es *), Lyſia s, Perikles, und

Ariſtokrates fuhren mit dem größten Theil der Schiffe

nach Athen, in der Hoffnung, die zahlreiche Schiffsmann

ſchaft zum Beiſtand vor Gericht zu haben. Als aber die

Verſammlung gehalten wurde, hörte das Volk nur auf die

Anklage und auf die Redner, die ihm zu Gefallen ſprachen;

wenn hingegen die Beklagten ſich vertheidigten, lärmte Alles

zuſammen, ſo daß man ſie nicht zum Wort kommen ließ.

Hauptſächlich ſchadeten ihnen die Verwandten der Gefallenen,

die in Trauerkleidern in die Verſammlung kamen und das

Volk baten, Die zu ſtrafen, welche die Todten, die willig

für das Vaterland geſtorben, unbegraben gelaſſen haben.

Endlich ſetzten es die Freunde der Letztern ſowohl als die

Anhänger des Theramenes und ſeines Gefährten, die in

großer Zahl auftraten, durch; und ſo wurden die Feldherrn

zum Tode verurtheilt, und ihr Vermögen ſollte eingezogen

werden.

1o2. Als dieſer Beſchluß gefaßt war und ſie eben von

den Gerichtsdienern zum Tode geführt werden ſollten, trat

Diome don, einer der Feldherrn, in der Verſammlung

*) Statt des zweiten und dritten Namens ſteht im Texte

fälſchlich Kalliades. Vergl. 3 enophon's Griech. Geſch.

I, 7, 2. -
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auf, welcher als ein ſehr rechtlicher und überhaupt als ein

tugendhafter Mann bekannt war. Nachdem Alles ſtille ge

worden, ſprach er: ,,Bürger von Athen, möge der über

uns gefaßte Beſchluß der Stadt Heil bringen; für die Ge

lübde wegen des Sieges zu ſorgen, wird nun eure Sache

ſeyn, da wir nach dem Willen des Schickſals dieſelben nicht

erfüllen können; bezahlet alſo den Dank dem retten den

Zeus und dem Apollo und den ehrwürdigen Göttin

nen *); denn ſie haben wir vor der Seeſchlacht, in welcher

wir die Feinde beſiegten, angefleht.“ Nachdem Diomedon

alſo geſprochen, wurde er mit den andern Feldherrn dem

Urtheil gemäß zum Tode abgeführt, was bei dem beſſern

Theil der Bürger inniges Mitleid und Thränen erregte.

Denn wer in dem Augenblick, wo er unſchuldig ſterben ſollte,

ſeines eigenen Unglücks mit keinem Wort gedachte und nur

für die Stadt, die ihm Unrecht that, den Göttern die Ges

lübde zu bezahlen begehrte, der mußte offenbar ein edler und

hochgeſinnter Mann ſeyn und nicht dieſes Schickſals werth.

So wurden denn durch die Eilfe, denen von den Geſetzen

dieſes Amt angewieſen war, die Männer hingerichtet, die

ſich durchaus nicht gegen den Staat vergangen, vielmehr die

größte Seeſchlacht, welche Griechen gegen Griechen lieferten,

gewonnen und in andern Treffen rühmlich gekämpft und durch

Siegeszeichen ihre tapfere Gegenwehr gegen die Feinde beur

kundet hatten. So thöricht handelte hier das Volk; von

ſeinen Führern ohne Urſache aufgereizt, ließ es ſeinen Zorn

*) Den Rachegöttinnen. -
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an Männern aus, die keine Strafe, ſondern nur Lobſprüche

und Ehrenkränze verdient hatten.

1e3. Doch bald kam, wie durch eine Schickung der zür

nenden Gottheit, die Reue für Beide, die den Rath gege

ben und die ihn befolgt. Die Betrogenen empfingen den

Lohn ihrer Thorheit, als ſie kurze Zeit darauf unter die

Gewalt nicht von einem Herrſcher nur, ſondern von dreißig

kamen. Der Betrüger aber, Kalliren us, der den Antrag

geſtellt, wurde, als die Menge bald andern Sinnes gewor

den war, vor Gericht geſtellt, weil er das Volk hintergan

gen. Ohne ihm eine Verantwortung zu geſtatten, legte man

ihn in Bande und warf ihn in das öffentliche Gefängniß.

Er erbrach heimlich mit einigen Andern den Kerker und ent

floh zu den Feinden nach De celea, gewann aber nichts,

indem er dem Tod entging, als daß man ſein Leben lang

nicht blos in Athen, ſondern in ganz Griechenland auf den

Elenden mit Fingern wies. Dieß ſind nun ungefähr die

Begebenheiten jenes Jahrs.

Mit dieſem Jahr, mit der Eroberung von Agrigent,

hat der Geſchichtſchreiber Phili ſtus ſein erſtes Werk über

die Siciliſche Geſchichte beſchloſſen, das in ſieben Büchern

einen Zeitraum von mehr als achthundert Jahren umfaßt.

Sein zweites Werk fängt an, wo das vorige endet, und

enthält vier Bücher. -

Um dieſelbe Zeit ſtarb der Trauerſpieldichter Sophos

kles, der Sohn des Sophilus, in einem Alter von neunzig

Jahren, nachdem er achtzehnmal den Preis gewonnen. Man

erzählt von dieſem Mann, als er mit dem letzten Trauer

ſpiel, das er auf die Bühne gebracht, den Sieg errungen,
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ſeyer vor Uebermaß des Entzückens geſtorben. Apollo dor

ſagt in den Jahrbüchern, die er verfaßt hat, auch Euripi

des ſey in demſelben Jahr geſtorben. Andere aber erzählen,

er ſey in Macedonien, wo er ſich bei dem König Arche

aus aufhielt, bei einer Reiſe aufs Land von Hunden ange

fallen und zerriſſen worden, nicht lange vor dieſer Zeit.

1o. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde in

Athen Alerias Archon, und in Rom wählte man ſtatt der

Conſuln drei Kriegstribunen, Cajus Julius, Publius

Cornelius und Cajus Servilius [J. R. 349 v. C.

4o5). In dem Jahr, da Dieſe zur Regierung kamen, er

nannten die Athener nach der Hinrichtung der Feldherrn

den Philok les zum Befehlshaber, übergaben ihm die

Seemacht, und ſchickten ihn zu Konon, mit welchem er

gemeinſchaftlich die Truppen anführen ſollte. Als er bei

Konon in Samos ankam, bemannte er die ſämmtlichen

Schiffe, hundert drei und ſiebzig an der Zahl. Zwanzig da

von beſchloß man dort zu laſſen, und die übrigen alle gingen

unter der Anführung des Konon und Philokles nach dem

Helleſpont unter Segel. Lyſander, der Befehlshaber

der Lacedämoniſchen Flotte, fuhr mit fünf und dreißig Schif

fen, die er von den nächſten Bundesgenoſſen im Peloponnes

zuſammengebracht, nach Epheſus. Auch die Flotte in

Chios ließ er kommen und ſetzte ſie in Stand. Sodann

reiste er zu Cyrus, dem Sohn des Königs Darius, hin

auf und empfing von ihm eine große Summe Geldes zum

Unterhalt für die Truppen. Da Cyrus von ſeinem Vater

nach Perſien berufen wurde, ſo übergab er die Aufſicht

über die Städte, die er unter ſich gehabt, dem Lyſander und
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befahl, an ihn die Abgaben zu bezahlen. Lyſander kehrte

nun mit allen Kriegsbedürfniſſen reichlich verſehen nach Epher

ſus zurück. Um dieſe Zeit ſtürzten in Milet Leute, die

nach einer Oligarchie ſtrebten, unter der Mitwirkung der

Lace dämonier die Volksherrſchaft. Fürs erſte fielen ſie

am Dionyſosfeſte in den Häuſern über ihre Hauptgegner her

und brachten gegen vierzig derſelben um. Nachher einmal

ermordeten ſie auf dem vollen Markt dreihundert der Reich

ſten, die ſie ſich auserſehen. Die Rechtlichſten unter den

Anhängern der Volkspartei flüchteten ſich (es waren ihrer

nicht weniger als tauſend) bei ſo mißlichen Umſtänden zu

dem Statthalter Pharnaba zu s. Er nahm ſie freundltch

auf, ſchenkte Jedem einen goldenen Stater *) und wies ihnen

in Blauda, einer Stadt in Lydien **) ihren Wohnſitz

an. Lyſander fuhr mit dem größten Theil der Schiffe

nach Jaſus in Karien und eroberte dieſe mit den Athe

- nern verbündete Stadt mit Sturm. Die Waffenfähigen, acht

hundert an der Zahl, ließ er umbringen, die Weiber und

Kinder als Sklaven verkaufen und die Stadt zerſtören. Hier

auf ſchiffte er nach Attika und mehreren andern Gegenden,

ohne etwas Großes oder Denkwürdiges auszurichten; daher

wir uns nicht die Mühe nehmen, es aufzuzeichnen. Endlich

eroberte er Lampſa kus; der Atheniſchen Beſatzung wurde

freier Abzug bedungen; das Eigenthum der Einwohner plün

derte er, überließ ihnen aber die Staatsverwaltung.

*) Zwanzig Drachmen an Werth.

**) Nach Weſſeling BAaúöa und Avölag für KAaiôar

und KAavóiag. -

Diodor. 9s Bdchn. 4
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105. Als die Feldherrn der Athener erfuhren, daß

die Lacedämonier mit geſammter Macht Lampſakus belager

ten, zogen ſie überallher Dreiruder zuſammen und liefen

eilig gegen dieſelben aus mit hundert und achtzig Schiffen.

Sie fanden aber die Stadt ſchon erobert, und legten für

jetzt ihre Schiffe bei den Ziegenflüſſen *) vor Anker.

Nachher aber rückten ſie gegen die Feinde an und forder

ten ſie Tag für Tag zur Seeſchlacht heraus. Da aber

die Peloponneſier nicht gegen ſie ausliefen, ſo wußten die

Athener nicht, wie ſie es angreifen ſollten; denn länger

fanden ſie hier keinen Unterhalt für ihre Truppen. Nun

kam Acibiades zu ihnen und ſagte, Medokus und

Seut hes, die Könige von Thracien, ſehen ſeine Freunde

und haben ihm ein großes Heer zu liefern verſprochen, wenn

er ſich mit den Lacedämoniern ſchlagen wollte. Er begehrte

daher, ſie ſollten ihn als Mitbefehlshaber annehmen, und

verſprach ihnen dagegen eines von beiden, entweder die

Feinde zu einer Seeſchlacht zu zwingen, oder ihnen zu Lande

mit einem Thraciſchen Heer ein Treffen zu liefern. Das

that Alcibiades, weil er wünſchte, ſeinem Vaterland eineu

wichtigen Vortheil zu verſchaffen und durch ſeine Dienſtlei

ſtungen das vorige Wohlwollen - des Volks wieder zu gewin

nen. Allein die Feldherrn der Athener dachten, bei einem

Verluſt würde der Tadel ſie treffen, wenn es aber gelänge,

würde es Jedermann dem Alcibiades zuſchreiben. Sie er

klärten ihm daher, er ſolle ſich ſchnell entfernen und nicht

mehr bei dem Heer ſich blicken laſſen.

*) Aegos Potami im Cherſones.
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1o6. Da die Feinde die Seeſchlacht nicht annahmen,

das Heer aber *) an Lebensmitteln Mangel litt, ſo hieß

Philok les, der an demſelben Tag befehligte, die andern

Schiffshauptleute ihre Dreiruder bemannen und ihm folgen;

er ſelbſt ging mit dreißig Schiffen, die ſchon fertig waren,

früher unter Segel. Lyſander, der davon durch Ueberläu

fer Nachricht erhielt, lief mit den ſämmtlichen Schiffen aus,

trieb den Philokles zurück und verfolgte ihn bis zu den an

dern Schiffen. Da die Athener ihre Dreiruder noch nicht

bemannt hatten, ſo entſtand eine allgemeine Verwirrung

durch die unerwartete Erſcheinung der Feinde. Lyſander

nahm die Beſtürzung der Gegner wahr, und ließ ſogleich den

Eteon ik us mit den im Gefecht zu Lande geübten Truppen

ausſchiffen. Dieſer benutzte ſchnell den günſtigen Augenblick

und beſetzte einen Theil des Lagers, während Lyſander ſelbſt

mit den ſämmlichen wohlgerüſteten Dreirudern heranfuhr,

und die am Ufer vor Anker liegenden Schiffe mit eiſernen

Hacken faßte und wegzog. In dem Schrecken über den un

vermutheten Angriff fanden die Athener keine Zeit, mit den

Schiffen auszulaufen, und auch zu Lande konnten ſie kein

Treffen liefern; ſie wichen alſo nach kurzer Gegenwehr.

Schnell verließen ſie hier die Schiffe, dort das Lager, und

flohen auf verſchiedenen Wegen, wo ſie irgend ſich zu retten

bofften. Von den Dreirudern entkamen nur zehn. Auf ei

nem derſelben flüchtete ſich der Feldherr Konon zu Eva

goras, dem Fürſten von Cypern, der ſein Freund war;

*) Für rörs iſt ró 8ä zu leſen.

4* »
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denn nach Athen zurückzukehren wagte er nicht, aus Furcht

vor dem Unwillen des Volks. Von den Truppen - floh der

größte Theil zu Lande und kam glücklich nach Seſtus. Die

Uebrigen brachte Lyſander als Gefangene auf ſeine Schiffe *);

auch der Feldherr Philokles fiel in ſeine Hände; er fübrte

ſie nach Lampſa kns und ließ ſie umbringen. Hierauf

ſchickte er Siegesboten nach Lacedämon auf dem beſten Schiff,

das er mit den trefflichſten Stücken der Waffenbeute ſchmückte.

Sodann zog er gegen die nach Seſtus geflohenen Athener,

und nahm die Stadt ein unter der Bedingung des freien

Abzugs für die Athener. Nun ſchiffte er ſogleich mit ſeinem

Heer nach Samos und belagerte es, während er den Gy

lippus, der in Sicilien den Syrakuſiern mit einer Schiffs

abtheilung im Kriege Hülfe geleiſtet, nach Sparta ſchickte,

um die Beute und zugleich fünfzehnhundert Talente Silbers

dahin zu bringen. Das Geld war in Säcken, wovon jeder

einen Rollbrief **) enthielt, der die Geldſumme angab. Nun

band Gylippus, der das nicht wußte, die Säcke auf und

nahm dreihundert Talente heraus. Als es vermittelſt des

Zettels von den Ephoren entdeckt wurde, entfloh er und

- wurde zum Tode verurtheilt. Eben ſo war in der frühern

Zeit Kle archus ***), der Vater des Gylippus, entflohen,

weil man glaubte, er habe von Perikles, damit er keinen

*) Statt räg Aonäg vaög iſt vielleicht roög Aontoög

vavo zu leſen.

**) Der nur, wenn man ihn auf einen Stab von beſtimmter

Dicke wickelte, lesbar war.

**) Thucyd. VI, 93. nennt ihn Kleandridas.
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Einfall in Attika machte, Geld empfangen, und ihn darum

zum Tode verurtheilte. So befleckten dieſe Männer, deren

Tüchtigkeit im Uebrigen anerkannt war, durch jene Hand

lungen ihr ganzes übriges Leben. -

- 1o7. Auf die Nachricht von der Vernichtung ihrer

Kriegsmacht thaten die Athener auf die Behauptung des

Meeres Verzicht und beſchäftigten ſich blos damit, die Mau

ern in Stand zu ſetzen und die Häfen einzudämmen; denn

ſie hatten natürlich eine Belagerung der Stadt zu erwarten.

Wirklich fielen bald die Könige der La ce dämonier, Ag is

und Pauſanias, in Attika ein und ſchlugen vor den Mau

ern ein Lager; Lyſa n der aber lief mit mehr als zweihun

dert Dreirudern in den Piräe us ein. In dieſer hart be

drängten Lage hielten die Athener dennoch aus, und es

wurde ihnen leicht, die Stadt eine Zeit lang zu vertheidigen.

Die Peloponneſier entſchloßen ſich aber, da die Belagerung

ſchwierig war, ihre Truppen aus Attika wegzuziehen und

mit den Schiffen aus der Ferne aufzulauern, damit der

Stadt keine Lebensmittel zugeführt würden. Als das wirk

lich geſchah, entſtand bei den Athenern ein drückender Man

gel an Allem, beſonders aber an Nahrungsmitteln, weil ſie

dieſe immer über das Meer holen mußten. Da die Noth

von Tag zu Tag zunahm, ſo ſtarb ein großer Theil der Ein

wohner hin, und die übrigen unterhandelten mit den Lace

dämoniern und ſchloßen Frieden unter den Bedingungen, daß

ſie die langen Schenkel *) und die Mauern des Piräeus

*) So heißen zwei parallele, eine deutſche Meile lange, Man

ern, welche die Stadt mit dem Piräeus verbanden.
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abtragen, nicht mehr als zehn Kriegsſchiffe halten, alle Städte

abtreten und die Oberherrſchaft der Lacedämonier anerkennen

ſollten. Dieſes Ende nahm der Peloponneſiſche Krieg,

der am längſten unter allen, die wir kennen, gedauert hat,

ſieben und zwanzig Jahre. -

1o8. Bald nach dem Friedensſchluß ſtarb Darius,

der König von , Aſien, nachdem er neunzehn Jahre regiert

hatte. Es folgte ihm auf dem Throne ſein älteſter Sohn

Art ar er res, welcher drei und vierzig Jahre regierte. Um

dieſe Zeit ſoll, nach Apollodor von Athen, der Dichter

Aut im achus gebluht haben. W.

In Sicilien zerſtörte J milko, der Anführer der

Karthager, mit dem Anfang des Sommers die Stadt

Agrigent und ließ die eingegrabenen Bilder und die treff

lichſten Kunſtwerke in den Tempeln, wenn er meinte, das

Feuer habe ſie noch nicht ganz *) verderbt, zerſchlagen. So

dann brach er mit ſeiner ganzen Macht auf und fiel in das

Gebiet von Gela ein. Er durchzog das ganze Land und

das von Kam ar in a, wobei ſich ſein Heer mit Beute aller

Art bereicherte. Hierauf rückte er vor die Stadt Gela und

ſchlug bei dem Fluß gleichen Namens ein Lager. Außerhalb

der Stadt Gela war eine ſehr große eherne Bildſäule des

Apollo. Dieſe raubten die Feinde und ſchickten ſie nach

Tyrus. Die Geloer hatten das Bild einem Orakel des

Gottes zufolge aufgeſtellt; die Tyrier aber beſchimpften es

in der Folgezeit, als ſie von Alerander dem Macedonier be

*) Nach Rhodamannus navreAóg (oder eher anAög oder

öAcog) für xaAóg.
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lagert wurden; denn ſie meinten, der Gott helfe den Fein

den. Nachdem nun Alexander die Stadt, wie Tim äus

erzählt, an demſelben Jahrstag und zu derſelben Stunde,

da die Karthager den Apollo bei Gela geraubt, erobert hatte,

wurde dieſer mit Opfern - und mit den reichſten Gaben von

den Griechen geehrt, weil ſie ihm die Eroberung zu verdan

ken glaubten. Wir haben es nicht für unzweckmäßig gehal

ten, dieſe Begebenheiten, wenn ſie gleich zu verſchiedenen

Zeiten ſich zugetragen haben, der Merkwürdigkeit wegen

nebeneinander zu ſtellen. Die Karthager hieben die Bäume

in der Gegend um und zogen einen Graben um das Lager;

denn ſie erwarteten, Dionyſius werde mit einer großen

Macht den Bedrängten zu Hülfe kommen. Die Geloer faß

ten, weil die Gefahr ſo drohend erſchien, zuerſt den Be

ſchluß, Weiber und Kinder nach Syrakus in Sicherheit

zu bringen. Da aber die Weiber zu den Altären auf dem

Markt ihre Zuflucht nahmen und baten, daß man ſie das

Schickſal ihrer Männer theilen ließe, ſo gab man es zu.

Hierauf theilte man die Truppen in ſehr viele Abtheilungen,

die man einzeln auf das Land ausſchickte. So überfielen ſie,

da ſie der Gegend kundig waren, die herumſchweifenden

Feinde, brachten täglich viele Gefangene ein und tödteten

nicht Wenige. Als die Karthager auf einer Seite die Stadt

angriffen und mit den Sturmböcken die Mauern einwarfen,

wehrten ſie ſich wacker. Denn was den Tag über an den

Mauern einfiel, bauten ſie bei Nacht wieder auf, wobei die

Weiber und Kinder mithalfen. Während nämlich die dienſt

fähigen Männer beſtändig unter den Waffen und im Gefecht

waren, beſorgte das übrige Volk immerfort mit aller Willig
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keit die Schanzarbeiten und die andern Dienſtleiſtungen.

Kurz, ſie hielten den Angriff der Karthager ſo ſtandhaft aus,

daß ſie, obgleich ihre Stadt unbefeſtigt war und nirgendsher

Hülfe kam, ja, ob ſie gleich die Mauern an mehreren Stel

len fallen ſahen, doch in der drohenden Gefahr den Muth

nicht verloren. -

1o9. Indeſſen ließ Dionyſius, der Beherrſcher von

Syrakus, ein Hülfsheer von den Griechen in Italien

kommen und auch von den andern Bundesgenoſſen Truppen

ſtellen. In Syrakus hob er den größten Theil der Waffen

fähigen aus, und die Söldner reihte er unter das Heer ein.

Nun hatte er im Ganzen, wie Einige behaupten, fünfzig

tauſend Mann, nach Tim äus aber dreißig tauſend Mann

Fußvolk und tauſend Reiter und fünfziz bewehrte Schiffe.

Mit dieſem großen Heer eilte er dem Lande zu Hülfe. Als

er in die Nähe der Stadt kam, ſchlug er ein Lager am

Meer. Denn es war ihm darum zu thun, ſein Heer nicht

zu vertheilen, ſondern von demſelben Punkt aus zu Land

und zu Waſſer anzugreifen. Mit den leichten Truppen näm

lich wehrte er die Feinde ab, wenn ſie im Lande plündern

wollten; mit den Reitern und den Schiffen aber ſuchte er die

Lebensmittel aufzufangen, welche den Karthagern aus dem

VOI ihnen eroberten Gebiet zugeführt wurden. So brachten

ſie nun zwanzig Tage zu, ohne etwas Bedeutendes zu unter

nehmen. Jetzt aber theilte Dionyſius das Fußvolk in drei

Schaaren. Eine Abtheilung bildeten die Sicilier, und die

ſen trug er auf, rechts an der Stadt vorbei gegen die Ver

ſchanzung der Feinde anzurücken; die andere Abtheilung, die

aus Bundestruppen beſtand, hieß er links an der Stadt

A.
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vorüber längs des Ufers in Eile hinziehen; er ſelbſt aber

zog mit der Abtheilung der Söldner durch die Stadt gegen

den Platz, wo das Sturmzeug der Karthager war. Den

Reitern befahl er, ſobald ſie das Fußvolk angreifen ſähen,

über den Fluß zu ſetzen -und durch das Gefilde zu ſprengen;

wenn ſie dann wahrnähmen, daß die Ihrigen im Vortheil

wären, ſollten ſie auch an dem Kampf Theil nehmen, wenn

aber Jene verlören, den Bedrängten Schutz gewähren. Die

Schiffsmannſchaft ſollte, ſo wie die Italer anrückten, gegen

das Lager der Feinde heranſegeln.

11o. Dieſer Befehl wurde richtig befolgt. Daher eilten

die Karthager jener Gegend zu, um die Landung der Schiffs

mannſchaft zu verhindern. Denn ihr Lager war auf der

ganzen Seite gegen das Meer gar nicht befeſtigt. Während

dieſer Zeit hatten die Italer den ganzen Weg am Meer hin

zurückgelegt und griffen nun das Lager der Karthagºr an.

Sie fanden, daß die Meiſten gegen die Schiffe ausgerückt

waren, und Die, welche noch auf dieſer Seite ſtanden, brach

ten ſie zum Weichen und drangen in das Lager ein. Als

das geſchah, kehrten die Karthager mit dem größten Theil

des Heeres um und trieben endlich nach einem lange dauern

den Kampf die Stürmenden, die über den Graben gekommen

waren, zurück. Ueberwältigt durch die Menge der Fremden

geriethen die Italer bei ihrem Rückzug in das ſpitzige Pfahl

werk der Verſchanzung, und Niemand kam ihnen zu Hülfe.

Denn die Sicilier, die durch das Gefilde zogen, kamen zu

ſpät, und die Söldner unter Dionyſius wanden ſich mit

Mühe durch die Straßen der Stadt und konnten nicht ſo
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ſchnell, als ſie wünſchten, eintreffen. Die Geloer rückten

zwar aus und leiſteten den Italern einige Zeit auf einer

kleinen Strecke Beiſtand, blieben aber dann mit ihrer Hülfe

zurück, weil ſie nicht wagten, ihre Mauern unvertheidigt zu

laſſen. Die Iberer und Campaner, die im Heer der Kartha

ger dienten, ſetzten den Italiſchen Griechen hart zu und

machten mehr als tauſend Mann nieder. Da indeſſen die

Schiffsmannſchaft mit Geſchoſſen die Verfolgenden abhielt, ſo

entkamen die Uebriggebliebenen glücklich in die Stadt. Auf

der andern Seite ſchlugen ſich die Sicilier mit den Libyern,

die ihnen gegenüberſtanden, erlegten eine beträchtliche Zahl

und verfolgten die Uebrigen in das Lager. Als aber die

Iberer, Campaner und Karthager den Libyern zu Hülfe ka

men, zogen ſich Jene mit einem Verluſt von ungefähr ſechs

hundert Mann nach der Stadt zurück. Die Reiter wandten

ſich, als ſie ſahen, daß die Jhrigen überwunden waren,

ebenfalls nach der Stadt, und die Feinde drängten nach.

Dionyſius hatte endlich die Stadt durchzogen, ging aber, da

er fand, daß das Heer geſchlagen war, für jetzt in die Mau

ern zurück.

111. Hierauf berief er eine Verſammlung ſeiner Freunde,

um ſich wegen des Kriegs zu berathen. Da Alle erklärten,

der Platz ſey nicht günſtig zu einer entſcheidenden Schlacht,

ſo ſandte er gegen Abend einen Herold an die Feinde *) we

gen Beſtattung der Todten auf morgen. Nun ſchickte er um

die erſte Nachtwache das Volk aus der Stadt weg, und um

*) Für T9ög wird Tsgi, und für öd nach Reiske toög

zu leſen ſeyn.
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Mitternacht brach er ſelbſt auf und ließ gegen zweitauſend

Mann leichte Truppen zurück. Dieſe hatten Befehl, die

ganze Nacht hindurch Feuer zu brennen und Lärmen zu ma

chen, um die Karthager in der Meinung zu erhalten, er ſey

noch in der Stadt. Als ſchon der Tag anbrach, folgten auch

ſie dem Heer des Dionyſius nach. Als die Karthager merk

ten, was geſchehen war, rückten ſie mit dem Heer in die

Stadt ein und plünderten, was noch in den Häuſern zurück

geblieben war. Dionyſius kam nach Kama rina und zwang

auch da die Einwohner, mit Weibern und Kindern nach

Syrakus zu wandern. Die Furcht ließ keinen Aufſchub zu.

Einige packten Silber und Gold und, Was ſich leicht fortbrin

gen ließ, zuſammen; Andere nahmen Eltern und unmündige

- Kinder mit auf die Flucht. Mancher, der hochbetagt war

oder krank darniederlag und keine Verwandte oder Freunde

hatte, wurde zurückgelaſſen, weil man dachte, die Karthager

können jeden Augenblick da ſeyn. Denn in dem Unglück,

das Selinus, Himera und Agrigent getroffen, ſtand den Leu

ten ein abſchreckendes Beiſpiel von der Grauſamkeit der Kar

thager deutlich genug vor Augen. Da war ja keine Scho

nung der Gefangenen; ohne Erbarmen wurden die Unglückli

chem entweder gekreuzigt oder auf eine unerträgliche Art

mißhandelt. So war denn, da man aus zwei Städten aus

wanderte, der Weg voll *) von Weibern und Kindern und

*) Die von Dindorf ſtatt éx ővsiv aufgenommene Lesart

z ôvoiv iſt ohne Zweifel richtig, aber éZoo Zouévcov év

ri Yagg in ëSoux Fouévov ëyettev Yoga zu
verwandeln.



1122 Diodor's hiſt. Bibliothek. Dreizehntes Buch.

der übrigen Volksmenge. Dieſer Anblick erregte bei den

Kriegsleuten Unwillen über Dionyſius und Mitleid mit dem

Schickſal der Unglücklichen. Denn da ſahen ſie freigeborne

Knaben und mannbare Jungfrauen unter dem gemiſchten Hau

fen, wie es ihrem Alter nicht ziemte, die Straße hinziehen,

des Anſtands und der Scheue vor fremden Leuten im Drang

der Umſtände vergeſſend. Eben ſo bedauerten ſie die Greiſe,

die, wie man wohl ſah, über ihre Kräfte laufen mußten,

um mit den Jüngeren Schritt zu halten.

1 12. Darüber entbrannte nun der Haß gegen Dionyſius.

Denn man vermuthete, er habe einer Verabredung zufolge ſo

gehandelt und die Furcht vor den Karthagern als Mittel ge

braucht, ohne Gefahr über die andern Städte Herr zu werden.

Man bedachte nämlich, wie lange er mit der Hülfe gezögert,

daß von den Söldnern Niemand gefallen, daß er ohne Grund

geflohen, da er keinen empfindlichen Verluſt erlitten, und, Was

die Hauptſache war, daß kein einziger Feind ihnen nachgeſetzt.

Daher fanden denn Die, welche früher ſchon eine Gelegen

heit zur Empörung ſuchten, jetzt wie durch eine Schickung

der Götter allgemeine Unterſtützung, um der Zwingherrſchaft

ein Ende machen zu können *). Die Ital er nun verließen

ihn und uahmen durch das Binnenland den Weg nach Hauſe.

Die Syrakuſiſchen Reiter aber verſuchten anfangs, ob ſie

nicht auf dem Wege den Herrſcher umbringen könnten. Da

ſie aber ſahen, daß ihm die Söldner nicht von der Seite

*) Oder wenn man mit Reiske navrag in navr« verwan

delt : ,,ſo kam denn für Die, welche . . . . der günſtigſte

Augenblick zum Sturz der Zwingherrſchaft.“
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wichen, ſprengten ſie Alle zuſammen Syrakus zu. Sie

wurden bei den Schiffswerften ohne Schwierigkeit eingelaſ

ſen, weil man da von den Ereigniſſen in Gela noch nichts

wußte, und plünderten das Haus- des Dionyſius, das voll

von Silber und Gold und von andern Koſtbarkeiten aller

Art war. Seiue Frau ſchleppten ſie fort und behandelten

ſie ſo ſchimpflich, daß ſelbſt die Truppen *) über dieſen Aus

bruch des Zorns unzufrieden waren, weil ſie dachten, die

Rache an der Frau verrathe am gewiſſeſten, daß es ein ge

meinſchaftlich angelegter Plan geweſen. Dionyſius, der auf

dem Wege das Geſchehene ahnte, las ſich die Getreueſten

aus der Reiterei und dem Fußvolk aus, und eilte mit ihnen

ſo geſchwind als nur möglich der Stadt zu. Denn er glaubte

der Reiter ſich nicht anders verſichern zu können, als wenn

er zuvor wüßte, Was ſie angerichtet **). Wenn er nämlich

noch unerwarteter als ſie ankäme, hoffte er ſeinen Zweck

leicht zu erreichen. Und ſo geſchah es auch. Denn die Rei

ter dachten nicht, daß Dionyſius kommen ***), noch, daß er

bei dem Heer würde bleiben können. Sie meinten alſo, ihre

Abſicht erreicht zu haben, und ſagten, er habe ſich geſtellt,

als entliefe er aus Gela vor den Pönern, nun aber ſey er

in Wahrheit den Syrakuſiern entlaufen.

*) Tü0avvov wird aus orgaróv entſtanden und voui

Hovra die ächte Lesart ſeyn. -

**) Für net Go7. örteg étoinoev iſt vielleicht tvBoro

ömsg étoinoav zu leſen.

***) Statt dneA-Geiv ſollte es äv äA387v heißen.
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1 15. Dionyſius- erſchien, nachdem er gegen vierhundert

Stadien zurückgelegt, um Mitternacht vor dem Thor von

Ach radina mit hundert Reitern - und ſechshundert Mann

zu Fuß. Da er das Thor geſchloſſen fand, ſo ließ er vor

demſelben das aus den Teichen zuſammengeholte Rohr anzün

den, das die Syrakuſier zu gebrauchen pflegen, um den Kalk

zuſammenzuhalten. Während nun das Thor abbrannte, tra

fen auch die Zurückgebliebenen bei ihm ein. Nachdem das

Thor durch das Feuer zerſtört war, drang er mit ſeinem

Gefolge durch Achradina ein. Auf die Nachricht davon eilten

die tüchtigſten der Reiter ſogleich in ſehr geringer Anzahl

herbei, ohne auf die Uebrigen zu warten. Sie ſtellten ſich

auf dem Markt auf, wurden aber von den Söldnern umringt

- und alle niedergeſtochen. Dionyſius durchzog die Stadt,

machte die zerſtreuten Haufen, die ſich widerſetzten, nieder

und ſuchte Die, welche ihm ſchon lange *) abgeneigt waren,

in ihren Häuſern auf; er ließ ſie theils tödten, theils ver

bannte er ſie aus der Stadt. Die übrige Schaar der Rei

ter entkam aus der Stadt, und beſetzte das jetzt ſogenannte

Aetna. Mit Tages Anbruch traf die ganze Menge der

Söldner und das Heer der Sicilier in Syrakus ein. Die

Geloer und Kamarin ä er aber trennten ſich im Unwillen

über Dionyſius und zogen nach Leont in i.

1 14. . . . . **) I milk o ſchickte daher, durch die Um

*) Für r# nöAet mag rö naAa zu leſen ſeyn. Nach Din

dorfs Vermuthungr noAreig hieße es, welche mit

ſeiner Regierung unzufrieden waren.

**) Hier iſt die Erzählung von einer im Karthagiſchen Heer

entſtandenen Seuche ausgefallen.

W
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ſtände genöthigt, einen Herold nach Syrakus, um die Be

ſiegten zu einem Vergleich aufzufordern. Dionyſius willigte

gern ein und der Friede wurde unter folgenden Bedingungen

geſchloſſen. Es ſollten unter der Herrſchaft der Karthager

ihre urſprünglichen Kolonien, namentlich die Sicaner, ſte

hen, die Selin u n tier, Agrigent in er und H im eräer,

ſo wie auch die Geloer und Ka marin äer ihre Städte

ohne Mauern bewohnen und den Karthagern eine Steuer

entrichten, die Leontiner und Meſſenier und alle Si

cul er unabhängig ſeyn und die Syrakuſier dem Dio

nyſius unterworfen bleiben; Gefangene und Schiffe, und

Was ſie ſonſt einander abgenommen, ſollten Alle zurückgeben.

Sobald der Vertrag geſchloſſen war, ſchifften ſich die Kar

thager nach Libyen ein, nachdem ſie mehr als die Hälfte

ihrer Leute durch die Krankheit verloren hatten. Aber auch

in Libyen währte die Seuche noch fort, und raffte eine große

Zahl von den Karthagern ſelbſt ſowohl als von den Bundes

truppen weg. Da wir nun bis zum Ende der Kriege, des

Peloponneſiſchen in Griechenland und des erſten Kriegs der

Karthager mit Dionyſius in Sicilien, alſo bis zu dem be

ſtimmten Ziel gekommen ſind, ſo gedenken wir die folgenden

Begebenheiten für das nächſte Buch aufzubehalten.
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V i e r zehn t es Buch.

1. Es iſt wohl natürlich, daß es Jeder mit Verdruß

hört, wenn man ihn ſchilt. Denn auch, wer ſeine Schlech

tigkeit ganz offen an den Tag legt, ſo daß er ſie gar nicht

läugnet, wird doch unwillig, wenn ihn ein Tadel trifft, und

ſucht Entſchuldigungsgründe vorzubringen. Daher ſollte ſich

Jedermann auf alle Weiſe hüten, irgend etwas Böſes zu

thun, vorzüglich aber *), wer nach Herrſchaft ſtrebt, eder

wem ein ausgezeichnetes Glück zu Theil geworden iſt. Denn

das Leben ſolcher Menſchen wird von allen Seiten beobachtet

und iſt ſo offenkundig, daß ſie ihre Fehler durchaus nicht

verbergen können. Alſo hoffe Niemand, wer irgend eine

höhere Stelle einnimmt, in die Länge dem Tadel ſich zu ent

ziehen, wenn er große Fehler begeht. Denn wenn er auch,

ſo lang er lebt, - dem Urtheil des Tadels entgeht, ſo hat er

zu erwarten, daß ihn ſpäter die Wahrheit richten wird,

welche freimüthig kund macht, was lange verſchwiegen blieb.

So iſt es denn für die, Schlechteu etwas Widriges, nach

ihrem Tode ein unvergängliches Bild von ihrem ganzen Leben

der Nachwelt hinterlaſſen zu müßen. Denn wenn auch Alles

für uns mit dem Tode aus iſt, wie gewiſſen Philoſophen ſo

oft behaupten, ſo wird doch unter vorangegangenes Leben

*) Nach Eichſtädt uévrot für uév.
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uns ſehr verbittert, wenn es für alle Zeiten *) in ſchlechtem

Andenken bleibt. Augenſcheinliche Beiſpiele davon können

die Leſer in den Erzählungen dieſes Buchs finden.

2. Die dreißig Tyrannen nämlich, die in Athen auf

ſtanden, brachten durch ihre Habſucht großes Unglück über

ihr Vaterland, verloren aber auch bald ihre Macht und hin

terließen einen auf ewig beſchimpften Namen. Die Lac e

dämonier aber, welche ſich die unbeſtrittene Herrſchat von

Griechenland erworben, verloren dieſelbe dann, als ſie un

gerechte Handlungen gegen ihre Bundesgenoſſen ſich erlaub

ten. Denn die Macht der Oberherrn wird bewahrt durch

Wohlwollen und Gerechtigkeit, geht aber verloren durch Un

rechtthun und durch den Haß der Untergebenen. Eben ſo

war Dionyſius, der Tyrann von Syrakus, ob er gleich

der glücklichſte Herrſcher war, doch, ſo lang er lebte, unauf

hörlichen Nachſtellungen ausgeſetzt und durch Furcht genöthigt,

unter dem Kleid einen eiſernen Harniſch zu tragen; und das

Andenken, das er im Tode hinterließ, bleibt auf ewige Zei

ten vor aller Welt gebrandmarkt. Doch über das Alles wer

den wir zur gehörigen Zeit genauere Nachricht geben. Jetzt

wenden wir uns zum Verfolg der zuletzt erzählten Begeben

heiten und geben nur vorher die Zeitbeſtimmungen. In den

[ſieben] vorangehenden Büchern haben wir die Geſchichte

von ſiebenhundert neun und ſiebzig Jahren, nämlich von der

Eroberung von Troja bis zum Ende des Peloponneſiſchen

Kriegs und der Oberherrſchaft der Athener, beſchrieben. In

*) Für ßiov iſt alóva nach Dobree oder X9övov nach

Dindorf zu leſen. &
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dieſem Buch nun, das als Fortſehung die nächſtfolgenden

Begebenheiten enthält, fangen wir bei den zu Athen auf

geſtellten dreißig Tyrannen an und hören mit der Er

oberung von Rom durch die Gallier auf; was einen Zeit

raum von achtzehn Jahren ausmacht.

3. Im ſiebenhundert und achtziaſten Jahr nach der

Eroberung von Troja war in Athen kein Archon *), - weil

die Stadt die Oberherrſchaft verlor; in Rom ging die Ge

walt der Conſuln auf vier Kriegstribunen über , Luciu 6

Furius, Cajus Servilius, Cajus Valerius,

N um erius Fabius; es wurde in dieſem Jahr die vier

und neu vzigſte Olympiade gefeiert, wo Krocinas

von Lariſſa Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 35o v.

C. 4o4). Zu dieſer Zeit ſchloßen die Athen er, weil ſie

erſchöpft waren, den Vertrag mit den Lacedämoniern,

nach welchem ſie die Mauern der Stadt abtragen und ſich

an die Staatsverfaſſung ihrer Väter halten ſollten. Die

Mauern trugen ſie ab, über die Verfaſſung aber geriethen

ſie in Zwiſt miteinander. Die nämlich, die nach der Oligar

chie ſtrebten, behaupteten, man müße die höchſte Gewalt,

die nach der alten Einrichtung in den Händen gar zu weni

ger Männer geweſen, mehr vertheilen **); der größere Theil

*) Nämlich den Archon dieſes Jahrs, Pythodorus, zählte

man nicht, weil er nicht geſetzlich gewählt war. ZEen.

Gr. Geſch. II, 5, 1.

**) Weil die Partei der Ariſtokraten zahlreich war, ſo ſollte

es nach ihrer Abſicht eine Regierung werden, an welcher

Viele Theil nehmen könnten. Nach der gewöhnlichen

Erklärung hieße es: ſie behaupteten, man müße die ur
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aber, der eine Volksregierung wünſchte, pries die Staats

verfaſſung der Väter an und erklärte, dieſe ſey ja bekannt

lich demokratiſch geweſen. Nachdem man ſich einige Tage

darüber geſtritten, ſchickte die oligarchiſche Partei Abgeord

nete an den Spartaner Lyſander. Dieſer war nämlich

nach der Beendigung des Kriegs abgeſandt, um die Verfaſ

ſungen der Städte zu ordnen, und führte in den meiſten

eine Oligarchie ein. Da nun *) Jene mit Wahrſcheinlichkeit

hoffen konnten, daß er ihren Plan unterſtützen würde, ſo

ſchifften ſie nach Sam os hinüber; denn dort hielt ſich Ly

ſander damals auf und hatte ſo eben die Stadt erobert. Er

ſagte ihnen ſeine Mitwirkung, um welche ſie baten, zu. In

Samos ſtellte er den Spartaner Thorar als Harmoſten **)

auf und ſegelte mit hundert Schiffen nach dem Piräe us.

In Athen berief er eine Volksverſammlung und gab den

Rath, dreißig Männer zu Vorſtehern der Stadt zu wählen,

welche die ganze Staatsverwaltung zu beſorgen hätten. Da

widerſprach Ther am e n es und las ihm aus der Fliedens

urkunde vor, wie er darein gewilligt, daß man ſich an die

Verfaſſung der Väter halte; es würde ſehr Unrecht ſeyn,

ſagte er, wenn ſie dem beſchwornen Vergleich zuwider der

alte Verfaſſung herſtellen, nach welcher ganz Wenige im

Beſitz der höchſten Gewalt geweſen ſeyen. Dann wäre aber

für duaveluaoGat ein Wort wie dvaxrjoao Gat (was

Reiske vorgeſchlagen) zu ſetzen. 7

*) Vielleicht iſt oüX aus oüv, das folgende oüv aber aus

tév entſtanden.

**) Vergl. Xlll, 66.
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Freiheit beraubt werden ſollten. Aber Lyſander behauptete,

der Vertragſey von den Athenern gebrochen, denn ſie haben

die Mauern erſt ſpäter als in der beſtimmten Friſt abgetra

gen. Zugleich ſtieß er gegen Theramenes die heftigſten Dro

hungen aus und erklärte, er werde ihn tödten laſſen, wenn

er nicht aufhöre, den Lacedämoniern ſich zu widerſetzen. So

wurde denn Theramenes ſowohl als das Volk eingeſchüchtert

und gezwungea, durch Stimmgebung die Volksregierung

aufzulöſen. Es wurden demnach dreißig Männer zur Ver

waltung der Staatsgeſchäfte gewählt, dem Namen nach Ord

nungsbeamte, in der That aber Zwingherrn.

4. Da das Volk die Mäßigung des Theramenes kannte

und erwartete, daß durch deſſen Rechtſchaffenheit die Hab

ſucht der Vorſteher einigermaßen würde in Schranken gehal

ten werden, ſo wählte es auch ihn unter die dreißig Obern.

Die Gewählten ſollten den Rath und die andern Obrigkeiten

ernennen und Geſetze verfaſſen, nach welchen ſie regieren

wollten. Das Geſchäft der Geſetzgebung nun ſchoben ſie auf,

wozu ſie immer einen ſcheinbaren Vorwand fanden. Den

Rath aber und die andern Aemter beſetzten ſie aus der Mitte

ihrer Freunde. Dieß waren alſo nur Obrigkeiten dem Namen

nach, im Grunde aber Diener der Dreißig. Dieſe ſtellten

im Anfang nur die ſchlechteſten Leute in der Stadt vor Ge

richt und verurtheilten ſie zum Tode; und ſo weit hatte ihre

Handlungsweiſe den Beifall der rechtlichſten Bürger. Da ſie

aber nachher gewaltſam und widerrechtlich verfahren wollten,

ſo baten ſie ſich von den Lacedämoniern eine Schutzwache

aus, um, wie ſie ſagten, den Zwecken derſelben gemäß dem

Staat einrichten zu können. Denn ſie wußten, daß ſie ohne
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auswärtige Waffengewalt die Hinrichtungen nicht vollziehen

könnten, weil für Erhaltung der öffentlichen Sicherheit ſich

Jedermann verwenden würde. Die Lacedämonier ſchickten

eine Schutzwache und als Anführer derſelben den Kalli

bius. Dieſen Befehlshaber der Wache ſuchten die Dreißig

durch Geſchenke und durch andere Gefälligkeiten zu gewin

nen; und nun laſen ſie unter den Reichen Diejenigen aus,

die dazu geeignet ſchienen, und verhafteten ſie als Unruhe

ſtifter, brachten ſie zum Tode und zogen ihr Vermögen ein.

Als The ram en es ſeiuen Amtsgenoſſen ſich widerſetzte und

drohte, mit den Vertheidigern des öffentlichen Wohls ſich

zur Wehr zu ſtellen, ſo verſammelten die Dreißig den Rath.

Kritia s ſtellte ſich an ihre Spitze und klagte den Thera

menes in einer langen Rede an, er verrathe dieſe Regierung,

an der er doch ſelbſt freiwillig Theil genommen. Hierauf

nahm Theramenes das Wort und rechtfertigte ſich über die

einzelnen Punkte zur Zufriedenheit des ganzen Raths. Allein

Kritias und ſeine Genoſſen, welche fürchteten, der Mann

möchte die Oligarchie ſtürzen, ſtellten Kriegsleute mit gezo

genen Schwertern im Kreiſe auf und ließen den Therame

nes ergreifen. Dieſer ſprang der Veſta des Rathsſaals *)

zu und erreichte ſie noch. Nicht darum, ſagte er, fliehe er zu

den Göttern, weil er ſich dadurch zu retten hoffe, ſondern

damit ſeine Mörder auch die Schuld des Frevels gegen die

Götter auf ſich laden.

*) Es war im Saal der Rathsverſammlung ein Altar und

Bild der Veſta.
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5. Als die Gerichtsdiener hinzutraten und ihn wegriſ

ſen, trug Theramenes ſein Unglück mit edlem Muth; denn

er hatte viel in der Philoſophie bei Sokrates gelernt. Die

Andern alle bedauerten das Mißgeſchick des Therameues,

wagten jedoch nicht zu helfen, weil ſo viele Bewaffnete um

herſtanden. Aber der Philoſoph Sokrates und zwei ſei

ner Bekannten liefen herbei unb ſuchten die Gerichtsdiener

abzuhalten. Allein Theramenes bat ſie, das ja nicht zu

thun; er ſchätze, ſagte er, ihre Freundſchaft und ihren Muth,

aber das wäre für ihn der größte Schmerz, wenn er am

Tode Derer Schuld wäre, die ſich ſo freundlich gegen ihn

bezeugen. So hielten ſich denn Sokrates und ſeine Beglei

ter ruhig, da ſie von den Andern Niemand zur Hülfe hat

ten und das Drohen *) der Gewaltigen immer zunehmen

ſahen. Den Theramenes zogen alſo die dazu Befehligten

vom Altar weg und ſchleppten ihn mitten über den Markt

hin zum Tode. Das Volk war durch die Waffen der Schutz

wache in Furcht geſetzt. Es hatte Mitleid mit dem Unglück

lichen und beweinte nicht nur deſſen Schickſal, ſondern zu

gleich ſeine eigene Knechtſchaft. Denn die Geringen mußten

alle denken, wenn ſie einen ſo wackern Mann wie Therame

nes alſo mißhandeln ſahen, ſie, die Schwachen, werde man

ohne alles Bedenken auch noch dazu hinſchlachten. Nach ſei

nem Tode wählten ſich die Dreißig die Reichen aus, brach --

ten falſche Klagen gegen ſie vor, richteten ſie hin und heil

ten ſich in den Raub ihres Vermögens. Unter Audern mor

deten ſie auch den Nierst“, einen Sohn des Nicias,

*) Nach Dindorfs Vermuthung dvaraov für dvdora.otv.
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-

des Feldherrn im Syraknſiſchen Krieg, einen Mann, der

gegen Alle billig und freundlich war und wohl der reichſte

und angeſehenſte Bürger in Athen war. Daher trauerte

man denn in jedem Haus über den Verluſt dieſes rechtlichen

Mannes, deſſen man nicht ohne Thränen gedenken konnte.

Indeſſen hörten die widerrechtlichen Handlungen der Tyran

nen nicht auf; vielmehr trieben ſie in jeder Rückſicht *) ihren

Wahnſinn immer weiter. Sie ſchlachteten ſechzig der reich

ſten Fremdlinge hin, um ſich in den Beſitz ihres Vermögens

zu ſetzen, und Bürger wurden täglich gemordet; daher flohen

die Wohlhabenden beinahe alle aus der Stadt. Unter den

Hingrichteten war auch Autolykus, ein freimüthiger

Mann. Ueberhaupt wählten ſie die geachtetſten Leute aus.

Gine ſolche Zerſtörung richteten ſie in Athen an, daß mehr

als die Hälfte der Bürger auswanderte.

6. Die Lac e dämoni er ſahen mit Frenden, wie die

Stadt Athen ſank **); denn ſie wünſchten, daß die Athe

ner nimmer mächtig würden. Und dieſe Geſinnung legten ſie

offen an den Tag. Denn ſie verordneten durch einen Volks

ſchluß, die Atheniſchen Flüchtlinge ſollten aus ganz Grie

chenland auf Verlangen der Dreißig ausgeliefert, und wer

ſich dagegen ſetzte, um fünf Talente geſtraft werden. Dieſe

harte Verordnung befolgten die übrigen Städte aus Furcht

vor der Urbermacht der Spartaner. Die Argiv er aber

waren die Erſten, die die Flüchtlinge freundlich aufnahmen

*) "Ev änaov kann neben ëniraov ſtehen bleiben.

**) Das fehlende Wort iſt vielleicht ratteviv, das vor rv

nóAuv ausfallen konnte.
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aus Haß gegen die Grauſamkeit der Lacedämonier und aus

Mitleid mit dem Schickſal der Unglücklichen. Dann faßten

anch die The baner den Beſchluß, wer einen Flüchtling

wegführen ſähe und ihm nicht nach Kräften hälfe, ſollte ge

ſtraft werdeu. So ſtand es mit den Athenern.

7. In Sicilien ſorgte Dionyſius, der Beherrſcher

von Syrakus *), nachdem er mit den Karthagern Frieden

geſchloſſen, um ſo eifriger für die Befeſtigung ſeiner Gewalt.

Denn er dachte, die Syrakuſier haben nun, da ſie vom Krieg

befreit ſeyen, Muße, die Freiheit wieder zu erringen. Da

er ſah, daß Neſos der feſteſte Platz der Stadt war, der

leicht vertheidigt werden konnte, ſo ſchloß er dieſe Inſel von

der übrigen Stadt durch eine treffliche Mauer ab, die mit

zahlreichen hºhen Thürmen verſehen war, Außen erbaute er

Gerichtsſäle und Hallen, die eine große Volksmenge faſſen

konnten. Auf der Inſel ſelbſt führte er eine trefflich befe

ſtigte Burg auf, als Zufluchtsort für unvorgeſehene Fälle,

und in die Mauer derſelben ſchloß er zugleich die Schiffs

werfte an dem kleinen Hafen, L a ccium genannt, ein. Die

ſer faßte ſechzig Dreiruder und hatte ein geſchloſſenes Thor,

durch das nicht mehr als ein Schiff einfahren konnte. Unter

den Ländereien wählte er die beſten aus und ſchenkte ſie ſei

nen Freunden und den Befehlshabern; die übrigen theilte

er gleich aus unter Fremdlinge und Bürger, wobei er unter

dem Namen der Bürger die freigelaſſenen Sklaven mit be

griff, die er Neubürger nannte. Auch die Häuſer vertheilte

*) Nach der alten lat. ueberſetzung 2vgaxovolov für
2.xsAöv. * , -
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er unter das Volk, die auf Neſos ausgenommen; dieſe ſchenkte

er ſeinen Freunden und den Söldnern. Als er die Allein

herrſchaft wohl begründet zu haben glaubte, führte er ſein

Heer gegen die Siculer; denn er wollte ſich alle unabhän

gige Völkerſchaften unterwerfen, beſonders aber Dieſe, weil

ſie es zuvor mit den Karthagern gehalten. So rückte er

denn gegen die Stadt Herbeſ ſus, und machte Anſtalten

zur Belagerung. Die Syrakuſier, die mit zu Felde zogen,

rotteten ſich, da ſie nun Waffen in den Händen hatten, zu

ſammen und machten eiaander Vorwürfe, daß ſie den Rei

tern zum Sturz des Tyrannen nicht mitgehelfen hätten.

Einem der freimüthigen Sprecher drohte der von Dionyſius

ernannte Anführer der Truppen, und als darauf Jener wi

derſprach, ging er übermüthig auf ihn zu, um ihn zu ſchla

gen. Dadurch wurden die Kriegsleute ſo erbittert, daß ſie

den Befehlshaber, er hieß Dotikus, umbrachten. Sie

riefen die Bürger zur Freiheit auf und ließen die Reiter aus

Aetna kommen. Dieſe waren nämlich beim Anfang der

Zwingherrſchaft entflohen und wohnten in jener Feſtung.

8. Erſchrocken über die Empörung der Syrakuſier hob

Dionyſius die Belagerung auf und eilte Syrakus zu, um

ſich der Stadt zu verſichern. Als er entfloh, wählten die

Anſtifter der Empörung Die, welche den Befehlshaber ge

tödtet, zu ihren Heerführern, ſtellten ſich, mit den Reitern

aus Aetna vereinigt, dem Tyrannen gegenüber in dem Theil

der Stadt auf, welcher Epipo lä heißt, und ſchnitten ihm

den Verkehr mit dem Lande ab. Sie ließen ſogleich die

Meſſenier und Rhe giner durch Abgeordnete bitten, daß

ſie ihnen zur See für die Freiheit kämpfen hälfen. Denn
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dieſe Städte pflegten zu jener Zeit nicht weniger als achtzig

Schiffe zu bemannen. Dieſe ſchickten ſie denn den Syraku

ſieru, um ihnen im Kampfe für die Freiheit beizuſtehen. Auch

machten ſie kund, daß ſie Denen, welche den Tyrannen um

bringen würden, eine große Summe Geldsverſprechen, und

den Fremdlingen, die übertreten würden, ſagten ſie das Bür

gerrecht zu. Sie rüſteten ferner Sturmzeug, um die Mau

ern damit zu erſchüttern und einzuwerfen, und machten Tag

für Tag Angriffe auf Neſes. Die Miethtruppen, die über

gingen, nahmen ſie freundlich auf. Da ſich Dionyſius vom

Verkehr mit dem Lande abgeſchnitten und von den Söldnern

verlaſſen ſah, ſo verſammelte er ſeine Freunde, um ſich we

gen ſeiner Lage zu berathen. Denn die Hoffnung, ſeine Macht

zu behaupten, hatte er ſo völlig aufgegeben, daß er nicht

mehr darauf dachte, wie er die Syrakuſier bezwingen könnte,

ſondern zu welchem Tode er ſich entſchließen ſollte, damit

ſeine Herrſchaft nicht ein ganz unrühmliches Ende nähme.

Helo ris, einer ſeiner Freunde oder, wie Andere behaup

ten, ſein Adoptivvater ſagte zu ihm, die Alleinherrſchaft

ſey ein ſchönes Sterbekleid. Sein Schwager Polyrenus

aber erklärte, er müße das ſchneuſte Pferd nehmen und da

von reiten ins Gebiet der Karthager zu den Campanern.

Dieſe hatte nämlich Imilko zur Vertheidigung der Plätze in

Sicilien zurückgelaſſen. Philiſtus hingegen, der nachher

die Geſchichte ſchrieb, widerſprach dem Polyrenus und ſagte,

von der Alleinherrſchaft müße man ja nicht freiwillig *) zu

*) GéÄovrog iſt eher in GéAovra als in Géovrog zu
verwandeln.

«-
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Pferd wegeilen, ſondern erſt fallen, wenn man an den Bei

nen gezogen werde. Dieſem Rath gab Dionyſius Gehör und

entſchloß ſich, eher Alles zu erdulden als freiwillig auf die

Herrſchaft zu verzichten. Er ließ alſo die Empörer durch

Abgeordnete erſuchen, ihm zu geſtatten, daß er mit den Sei

nigen aus der Stadt abziehen dürfte, ſchickte aber zugleich

ingeheim zu den Campanern und verſprach ihnen Geld

zu geben, ſo viel ſie verlangten, wenn ſie die Aufhebung der

Belagerung bewirkten *).

9. Die Syrakuſier geſtatteten dem Tyrannen auf ſein

Anſuchen, mit fünf Schiffen abzuſegeln, und wurden nun

ſorgloſer. Die Reiter entließen ſie, weil ſie dieſelben znr

Belagerung nicht brauchen konnten, und das Fußvolk zog,

größtentheils auf das Land hinaus, als ob die Zwingherr

ſchaft ſchon geſtürzt wäre. Indeſſen kamen die Campaner,

durch die glänzenden Verſprechungen angelockt, fürs Erſte

nach Agyrium; dort hinterlegten ſie ihr Geräth bei Agy

ris, dem Beherrſcher der Stadt, und eilten nun rüſtig

Syrakus zu, zwölfhundert Reiter an der Zahl. Sie hatten

den Weg bald zurückgelegt und überfielen die Syrakuſier un

verſehens, machten Viele von ihnen nieder und ſchlugen ſich

durch zu Dionyſius. Zu derſelben Zeit kamen auch dreihun

dert Söldner zu Schiff für den Tyrannen an, ſo daß er

wieder voll Hoffnung war. Die Syrakuſier entzweiten ſich,

als die Macht des Herrſchers wieder verſtärkt wurde. Einige

verlangten, die Belagerung ſollte fortgeſetzt werden, Andere,

*) Nach äv airjooouv konnte édv AÜocoo ausfallen,

was dann durch Eig erſetzt wurde.
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man ſollte das Heer auseinander gehen laſſen und aus der

Stadt auswandern. Als Dionyſius das bemerkte, ließ er

ſein Heer gegen ſie ausrücken, überfiel ſie in ihrer Verwir

rung bei der ſogenannttn Neuſtadt und brachte ſie leicht

«zum Weichen. Umgebracht wurden nicht Viele; denn Diony

ſius ritt hin und her und verbot, die Fliehenden zu tödten.

Die Syrakuſier zerſtreuten ſich für den Augenlick auf dem

Lande; bald aber ſammelten ſich bei den Reitern über ſieben

tauſend Mann. Dionyſius ließ die gefallenen Syrakuſier

begraben und die Flüchtlinge durch Abgeordnete, die er nach

Aetna ſchickte, zu einem Vergleich und zur Rückkehr in ihre

Vaterſtadt auffordern und ihnen das Verſprechen geben, das

Geſchehene zu vergeſſen. Einige nun, die Weiber und Kin

der zurückgelaſſen, waren genöthigt, den Vorſchlag anzuneh

men. Die Uebrigen aber erklärten, als die Abgeordneten

die Wohlthat des Dionyſius prieſen, daß er die Gefallenen

beſtattet, er ſey es werth, daß man ihm denſelben Dienſt

erweiſe, und flehten zu den Göttern, daß ihm doch recht

bald dieſer Dienſt geleiſtet werden dürfte. Dieſe waren alſo

nicht im Mindeſten geneigt, dem Tyrannen zu trauen; ſie

blieben in Aetna und warteten eine günſtige Zeit zum An

griff ab. Den zurückkehrenden Flüchtlingen begegnete Diony

ſius freundlich, weil er auch die Andern bewegen wollte,

wieder in die Vaterſtadt zu ziehen. Die Campaner aber

entließ er aus der Stadt mit angemeſſenen Belohnungen;

denn er mißtraute ihnen wegen ihres Wankelmuths. Sie

zogen nach Ente l!a, und nachdem ihnen die Einwohner der

Stadt erlaubt hatten, ſich bei ihnen niederzulaſſen, überfie

len ſie Dieſelben bei Nacht, brachten die waffenfähige Mann
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ſchaft um, verehlichten ſich mit den Weibern der vertrags

widrig Gemordeten und blieben im Beſitz der Stadt.

1o. In Griechenland hatten die Lacedämonier, nach

dem ſie den Peloponneſiſchen Krieg beendigt, die unbeſtrit

tene Oberherrſchaft ſowohl zu Land als zur See. Den Ly

ſan der ernannten ſie zum Befehlshaber der Flotte nnd

trugen ihm auf, von einer Stadt zur andern zu ziehen und

überall die bei ihnen ſogenannten Harmoſten einzuſetzen. Denn

die Volksregierungen waren den Lacedämoniern zuwider; da

her wollten ſie Oligarchien in den Städten eingeführt ſehen.

Sie legten den Beſiegten auch eine Steuer auf, und ſtatt

daß bisher kein gemünztes Geld bei ihnen im Gebrauch war,

brachten ſie jetzt durch die Steuer jährlich über tauſend Ta

lente zuſammen. Nachdem ſie die Angelegenheiten in Grie

chenland nach ihrem Wunſch geordnet, ſchickten ſie den Ari

ſtus, einen angeſehenen Mann, nach Syrakus. Sie gaben

vor, ſie wollten den Tyrannen ſtürzen; ihre wahre Abſicht

aber war, ſeine Macht zu vergrößern. Denn ſie hofften,

wenn ſie ihm ſeine Herrſchaft befeſtigen hälfen, würde ſich

Dionyſius aus Dankbarkeit folgſam gegen ſie beweiſen.

Ariſtus fuhr alſo nach Syrakus und beſprach ſich darüber

ingeheim mit dem Tyrannen, während er die Syrakuſier

aufwiegelte und ihnen verſprach, die Freiheit wiederherzu

ſtellen. Nun brachte er den Nikoteles von Korinth, einem

Anführer der Syrakuſier, um und verrieth Die, welche ihm

getraut hatten. So befeſtigte er die Macht des Tyrannen,

beſchimpfte aber durch dieſe That ſich ſelbſt nicht allein, ſon

dern auch ſeine Vaterſtadt. Dionyſius ſchickte die Syraku

Diodor. 9s Bdchn. 6



1144 Diodor's hiſt. Bibliothek. Vierzehntes Buch.

ſier in die Erndte *), durchſuchte indeſſen die Häuſer und

nahm Allen die Waffen weg. Hierauf baute er eine zweite

Mauer um die Burg, rüſtete Schiffe aus, brachte Söldner

in Menge zuſammen und traf noch andere Anſtalten, um

ſeine Herrſchaft zu ſichern. Denn er hatte bereits in der

That die Erfahrung gemacht, daß die Syrakuſier Alles wag

ten, um nur nicht Sklaven zu ſeyn.

11. Zu derſelben Zeit ließ Pharnabazus, der Statt

halter des Königs Darius, den Athener Alcibiades

aufheben und tödten, um den Lace dämoniern eine Ge

fäuigkeit zu erweiſen. - Einen andern Grund der Ermordung

gibt Ephorus an, und wir halten es nicht für überflüſſig,

den Bericht dieſes Schriftſtellers von dem auf Alcibiades

gemachten Angriff beizufügen. Er erzählt im ſiebzehnten

Buch , Cyrus und die Lace dämoni er haben ſich inge

heim gerüſtet, deſſen Bruder Artarerres gemeinſchaftlich

zu bekriegen; Alcibiades, der vor dem Vorhaben des Eyrus

Nachricht er halten, ſey zu Pharnabazus gekommen, habe

ihm die ganze Sache entdeckt und ein Geleit “) von ihm be

gehrt, um zu Artarerres hinaufreiſen und dem König die

erſte Kunde von dem geheimen Plan bringen zu können.

Pharnadazus aber habe, nachdem er das durch ihn erfahren,

das Verdienſt der Anzeige ſich zugeeignet, indem er ver

traute Männer mit dieſer Nachricht an den Konig ſchickte.

Da ihm nun Pharnabazus kein Geleit in die Königsſtadt

*) Sollte es nicht ſtatt röv Geguouóv heißen ró Géarpov

(ins Theater)? -

**) Für öööv iſt vielleicht öömyöv zu leſen.
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gegeben, habe ſich Alcibiades an den Statthalter von Pa

phlagonien wenden wollen, um unter deſſen Schutz die,

Reiſe zu machen. Hierauf habe Pharmabazns aus Furcht,

der König möchte den wahren Verlauf der Sache erfahren,

Leute abgeſandt, um den Alcibiades auf der Reiſe zu ermor

den. Sie haben ihn in einem Dorf in Pbry gien getroffen

und die Hütte, wo er übernachtete, mit einer Menge Holz

umgeben. Als nun das Feuer hoch aufloderte, habe ſich

Alcibiades zu wehren verſucht, aber in der gewaltigen Flamme

und durch die Wurfſpieße, die auf ihn zugeflogen, ſeinen

Tod gefunden. -

Um eben dieſe Zeit ſtarb der Philoſoph Demokritus

in einem Alter von neunzig Jahren. Laſt he n es von The

ben, der in dieſem Jahr in Olympia ſiegte, ſoll es im

Lauf einem Rennpferd zuvorgethan haben; und zwar ſey der

Lauf von Koron ca bis zur Stadt Theben gegangen.

- In Italien wurden die Römer in Verrug o, einer

Stadt der Volsk er, welche ſie beſetzt hatten, von den

Feinden überfallen; dieſe eroberten die Stadt und machten

den größten Theil der Beſatzung nieder.

12. Nachdem die Begebenheiten dieſes Jahrs vorüber

waren, wurde in Athen Euklides Archon, und in Rom

ging die Gewalt der Conſuln auf vier Kriegstribunen über,

Publius Cornelius, Enejus Cornelius Nume

rius Fabius, Lucius Valerius [J. R. 551 v. C.

o5]. In dem Jahr, da Dieſe die Regierung führten, erging

es den Byzanti er n übel. Sie waren nämlich ſowohl un

ter ſich ſelbſt entzweit als mit den benachbarten Thraciern

6 *
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im Krieg begriffen. Da ſie mit der Schlichtung ihrer innern

Streitigkeiten nicht zu Stande kamen, ſo begehrten ſie einen

Feldherrn von den Lace dämoniern. Dieſe ſchickten den

Spartaner Kle archus ab, die Angelegenheiten der Stadt

zu ordnen. Es wurde ihm die oberſte Leitung anvertraut.

Nun brachte er eine große Zahl von Söldnern zuſammen

und war nicht mehr Vorſteher, ſondern Alleinherrſcher.

Fürs Erſte brachte er die Obern der Stadt bei einem Opfer

feſt, zu dem er ſie einlud, um. Darauf ließ er, da keine

Obrigkeit mehr in der Stadt war, die ſogenannten dreißig

erſten Bürger *) feſtnehmen und mit Stricken erdroſſeln. Das

Vermögen aller der Ermordeten eignete er ſich zu. Nun

las er ſich auch unter den Uebrigen die Wohlhabenden aus

und ließ ſie auf den Grund falſcher Anklagen entweder hin

richten oder verbannen. Durch die großen Reichthümer, die

in ſeine Hände fielen, und durch die Menge von Söldnern,

die er um ſich ſammelte, befeſtigte er ſeine Herrſchaft. Da

man nun überall von der Grauſamkeit und der Macht des

Tyrannen hörte, ſo ſandten die Lacedämonier fürs Erſte

Abgeordnete an ihn, die ihn bewegen ſollten, die Herrſchaft

niederzulegen. Als er aber nicht auf ihr Begehren achtete, ſo

ſchickten ſie Truppen gegen ihn unter der Anführung des

Panthödas. Klearchus erhielt Nachricht, daß ein Heer

im Anzug ſey, und führte ſeine Truppen nach Selybria

*) Dieſer Sinn ſcheint in dem Bouaoroög zu liegen, das

übrigens vielleicht aus ngorovg entſtanden iſt. Den

ſelben Sinn gibt Reiske's Vermuthung roög övoua

orororovg räv BvFavrlov.
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hinüber; denn auch über dieſe Stadt war er Herr und er

dachte, in Byzanz würde er nicht blos die Lacedämonier zu

Feinden haben, ſondern auch die Einwohner der Stadt,

denen er ſo viel zu Leide gethan. Weil er es demnach für

ſicherer hielt, von Selybria aus den Krieg zu führen, ſo

brachte er dorthin ſeine Schätze und ſein Heer. Sobald er

erfuhr, daß die Lacedämonier in der Nähe ſeyen, ging er

ihnen entgegen und lieferte bei der ſogenannten Furth den

Leuten des Panthödas ein Treffen. Der Kampf währte

lange Zeit und die Lacedämonier fochten ſo tapfer, daß das

Heer des Tyrannen aufgerieben wurde. Fürs Erſte nun

ſchloß ſich Klearchus in Selybria ein und wurde belagert;

nachher aber entwich er bei Nacht aus Furcht und kam zu

Schiff nach Jonien. Dort wurde er mit Chrus, dem

Bruder des Königs, bekannt und wurde als Befehlshaber

der Truppen angeſtellt. Cyrus nämlich, der zum Oberſtatt

halter der Küſtenländer ernannt und voll hoher Gedanken

war, hatte einen Feldzug gegen ſeinen Bruder Art ar erres

vor. Da er nun fand, daß Klearchus Muth und raſche

Entſchloſſenheit beſaß, ſo gab er ihm Geld mit dem Auftrag,

Söldner zu werben, ſo viel er könnte. Denn er hoffte für

ſeine kühnen Entwürfe an ihm einen tüchtigen Mitſtreiter

zu bekommen.

13. Da der Spartaner Lyſ an der in allen den Lacedä

moniern unterworfenen Städten eine Verfaſſung nach dem

Sinn der Ephoren einführte, nämlich entweder eine Deka

darchie *) oder eine Oligarchie, ſo waren auf ihn Aller

*) Zehnerherrſchaft. Unter Oligarchie iſt hier eine Regierung

von mehr als zehn Mitgliedern verſtanden.
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Augen in Sparta gerichtet. Er hatte ja durch die Beendi

gung des Ploponneſiſchen Kriegs ſeiner Vaterſtadt die unbe

ſtrittene Oberherrſchaft ſowohl zu Land als zur See erwor

ben. Dieſe Ehre machte ihn ſo ſtolz, daß er auf den Ge

danken kam, der Regierung der Herakli den ein Ende zu

machen, ſo daß alle Spartaner ohne Unterſchied zur Königs

würde wählbar wären. Denn er hoffte , an ihn ſelbſt würde

am eheſten die Reaierung kommen, da er ſo große und herr

liche Thaten verrichtet. Er wußte, daß die Lacedämonier

vorzüglich auf Götterſprüche halten. Daher verſuchte er es,

die Seherin in Delphi zu beſtechen. Denn er dachte, wenn

er ein Orakel empfinge, das ſeine Plane begünſtigte, ſo

würde es ihm leicht werden, ſein Vorhaben auszuführen.

Da es ihm aber durch die größten Geldverſprechungen nicht

gelang, die Diener des Orakels zu gewinnen, ſo unterhan

delte er in gleicher Abicht mit den Orakelprieſterinnen in

Dodona durch einen gewiſſen Pher ekrates, der aus

Apollonia geburtig und mit den Dienern des Heiligthums

bekannt war. Als er aber auch hier nichts ausrichtete, ſo

machte der eine Reiſe nach Cyrene, unter dem Vorwand,

dem Ammon ein Gelübde zu entrichten; ſeine wahre Ab

ſicht aber war, das Orakel zu beſtechen. Er nahm eine große

Summe Gelds mit, wodurch er die Diener des Heiliathums

zu gewinnen hoffte. Auch war der König über dieſe Gegend,

Libys, ſein Guſtfreund vom Vater her, und der Bruder

des Lyſander hatte aus Veranlaſſung dieſer Freundſchaft den

Namen Libys erhalten. Durch dieſen Mann nun und durch

die mitgebrachten Geder hoffte er die Leute zu gewinnen.

Allein er verfehlte nicht nur ſeinen Zweck, ſondern die Vor
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ſteher des Orakeltempels ſchickten ſogar Geſandte nach, um

den Lyſander wegen der Beſtechung des Orakels anzuklagen.

Lyſander wurde alſo nach ſeiner Ankunft in Lacedämon vor

Gericht geſtellt, wußte ſich aber mit gutem Schein zu recht

fertigen. Die Lacedämonier erfuhren daher für jezt nichts

von dem Vorhaben des Lyſander, die Abkömmlinge des Her

kules der Königswürde zu entſetzen. Als er aber nach eini

ger Zeit ſtarb und man in ſeinem Hauſe nach gewiſſen Ur

kunden ſuchte, fanden ſie eine geſchriebene, ſorgfältig ausge

arbeitete Rede, durch die er das Volk für den Plan hatte

beſtimmen wollen, die Könige aus der Zahl der ſämmtlichen

Bürger wählen zu laſſen.

14. Dionyſius, der Beherrſcher von Syrakus,

ſuchte, nachdem er mit den Karthagern Frieden gemacht und

die Empörungen in der Stadt gedämpft, die benachbarten

Chalcidiſchen Städte *) in ſeine Gewalt zu bringen.

Dieſe waren Naros, Katana, Leontini. Ueber dieſe

wünſchte er Herr zu werden, weil ſie an das Syrakuſiſche

Gebiet grenzten und viele Hülfsmittel zur Vergrößerung ſei

ner Macht darboten. Fürs Erſte zog er nun gegen A et na

und nahm die Feſtung ein, da die Flüchtlinge einer ſolchen

Heeresmacht nicht gewachſen waren. Sodann wandte er ſich

gegen Leontini und ſchlug in der Nähe der Stadt am Fluß

Terias ein Lager. Er ſandte zuerſt, nachdem er ſein Heer

aufgeſtellt, einen Herold an die Leontiner ab und forderte

ſie auf, die Stadt zu übergeben. Er dachte, die drohende

Gefahr würde die Einwohner ſchrecken. Allein die Leontiner

*) Kolonien aus Chalcis von Euböa.

-
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gaben ihm kein Gehör, ſondern rüſteten ſich ganz auf eine

Belagerung. Da nun Dionyſius kein Sturmzeug hatte, ſo

ſtand er für jetzt von der Belagerung ab, plünderte aber das

ganze Gebiet. Von dort brach er auf gegen die Siculer

- und ſtellte ſich, als wollte er mit dieſen Krieg anfangen, da

mit in den Städten Katana und Naros die Einwohner nicht

mehr ſo ſorgfältig auf ihrer Hut wären. Als er in der Nähe

von Enna ſtand, beredete er den A im neſtus, einen Bür

ger dieſer Stadt, nach der Alleinherrſchaft zu ſtreben, indem

er ihm ſeine Unterſtützung zu dieſem Zweck verſprach. Jenem

gelang der Plan, aber er öffnete dem Dionyſius die Thore

nicht. Darüber aufgebracht, forderte nun Dieſer umgekehrt

die Ennäer auf, den Tyrannen zu ſtürzen. Sie liefen be

waffnet auf dem Markt zuſammen, um die Freiheit zu er

kämpfen, ſo daß die ganze Stadt in Bewegung kam. Sos

bald Dionyſius von dem Aufruhr Nachricht erhielt, eilte er

mit ſeinen Freunden auf einer Seite, die unbeſetzt war, her

bei und drang in die Stadt ein. Den Aimneſtus nahm er

feſt und übergab ihn den Ennäern zur Beſtrafung, zog aber

aus der Stadt ab, ohne ſich etwas Unrechtes zu erlauben *).

Das that er nicht ſowohl aus Achtung für das Recht als in

der Abſicht, das Vertrauen der andern Städte zu gewinnen,

15. Von dort zog er weiter und ſchickte ſich an, die

Stadt Erbita zu belagern. Da er aber nichts ausrichtete,

ſo machte er Frieden mit den Einwohnern und führte ſein

*) Oder, wenn man auroüg für airög leſen wollte: ſie

ſelbſt aber ließ er ungekränkt und zog wieder aus der

Stadt ab. -
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Heer gegen Katana. Denn Arceſik aus, der Feldherr

der Katamäer, verſprach ihm die Stadt zu überliefern. So

wurde er denn, indem ihn Dieſer heimlich um Mitternacht

einließ, Herr von Katana. Er nahm den Bürgern die Waf

fen ab und ließ eine hinreichende Beſatzung daſelbſt zurück.

Hierauf überlieferte Prokles, der Anführer der Narier,

durch die großen Verſprechungen angelockt, dem Dionyſius

ſeine Vaterſtadt. Dieſer belohnte den Verräther und ſchonte

ihm zu lieb ſeiner Verwandten, machte aber die andern Ein

wohner zu Sklaven. Ihre Habe gab er der Plünderung der

Kriegsleute preis, die Mauern und Häuſer aber ließ er nie

derreißen. Auf dieſelbe Weiſe behandelte er die Katanäer

und verkaufte die Gefangenen als Sklaven in Syrakus. Das

Gebiet von Naros ſchenkte er den angrenzenden Sicul ern,

und den Campanern gab er die Stadt Katana zum

Wohnſitz. Hierauf zog er mit dem geſammten Heer gegen

Leont in i, ſchlug ein Lager um die Stadt und forderte die

Einwohner durch Abgeordnete auf, ſie ſollten die Stadt über

geben und als Bürger in Syrakus wohnen. Die Leontiner

hatten keine Hülfe zu erwarten und dachten an das Schickſal

der Narier und Katanäer. Die Furcht, daſſelbe Unglück zu

erleiden, machte ſie ſo verzagt, daß ſie ſich in die Umſtände

ſchickten und einwilligten. Sie verließen alſo die Stadt und

wanderten nach Syrakus.

16. Archon ides, der Vorſteher von Erbita, ent

ſchloß ſich, nachdem das Volk der Erbitäer mit Dionyſius

Frieden gemacht, eine Pflanzſtadt zu bauen. Er hatte näm

lich ſehr viele Söldner und allerlei Volk, das zum Krieg

gegen Dionyſius in der Stadt zuſammengelaufen war. Auch
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von den alten *) Bürgern von Erbita verſprachen ihm Viele

ſich an die Kolonie anzuſchließen. Er nahm alſo die ganze

Geſellſchaft mit ſich und nahm eine Anhöhe acht Stadien

vom Meer entfernt in Beſitz, wo er die Stadt A läſ a er

baute. Da es noch andere Städte dieſes Namens auf Sici

lien gab, ſo hieß er es nach ſeinem Namen das Archon idi

ſche Aläſa. Als in der Folgezeit die Stadt durch den See

handel ſowohl als durch die von den Römern bewilligte

Steuerfreiheit ſich bedentend emporhob, verläugneten die

Aläſner die Verwandtſchaft mit den Erbitäern, weil ſie es

für ſchimpflich hielten, eine geringere Stadt für ihre Mut

terſtadt anzuerkennen. Indeſſen ſind noch gegenwärtig in

beiden Städten Merkmale der Verwandtſchaft genug vorhan

den, und bei den Opfern im Apollotempel finden die

gleichen Gebräuche ſtatt. Manche behaupten aber, Aläſa ſey

von den Karthagern erbaut, zu der Zeit, da Imilko mit

Dionyſius Frieden machte.

In Italien entſtand ein Krieg zwiſchen den Römern

und Vejentern aus folgender Veranlaſſung . . . . **).

Damals faßten die Römer zum erſtenmal den Beſchluß, den

Kriegsleuten jedes Jahr einen Sold auszubezahlen. Sie er

oberten auch die Stadt der Vol sker, welche damals An

xur hieß und jetzt Tarracina genannt wird.

*) Statt räv' Eoßtralov in rg 'Eoßirng zu verwan

deln, kann man ſich örtö räöv aus ägyaicov entſtanden
denken.

**) Hier iſt eine Lücke. Die Veranlaſſung war eine trotzige

Erklärung der Vejenter. Livius IV, 58.
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- 17. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Mikon

Archon in Athen, und in Rom erhielten die Gewalt der

Conſuln ſechs Kriegstribunen, Titus Q. u in c tius, O. u in

tus Q uinctius, Cajus Julius, A ulus Manlius,

Lucius Furius, Manius Aemilius [J. R. 352 v.

Chr. o2]. In dem Jahr, da Dieſe regierten, entzweiten

ſich die Einwohner von Oropns miteinander, und es wurde

eine Anzahl Bürger verbannt. Die Flüchtlinge verſuchten

es eine Zeitlang für ſich allein, wieder in die Heimath zu

kommen. Da ſie aber mit der Ausführung ihres Vorhabens

nicht zu Stande kamen, beredeten ſie dann die Theba

n er, ihnen Truppen mitzugeben. Die Thebaner zogen ge

gen die Oropier zu Felde, bekamen die Stadt in ihre Ge

walt und verſetzten die Einwohner gegen ſieben Stadien wei

ter vom Meer weg. Einige Zeit ließen ſie ihnen ihre beſon

dere Verfaſſung; ſpäter aber gaben ſie ihnen das Bürger

recht und ſchlugen ihr Gebiet zu Böotien. -

Während Das geſchah, erhoben die Lacedämonie

mancherlei Beſchwerden gegen die Elier, namentlich daß

dieſe den König der Lacedämonier, Pau ſanias, dem Gott

nicht hatten opfern, und daß ſie dieſelben an den olympiſchen

Kampfſpielen nicht hatten Theil nehmen laſſen. Sie beſchlo

ßen daher, Krieg mit ihnen anzufangen, ſchickten aber zehn

Geſandte ab, und verlangten fürs Erſte, ſie ſollten den be

nachbarten Städten ihre Unabhängigkeit laſſen; ſodann for

derten ſie ihnen den ſie betreffenden Theil an den Koſten des

Kriegs gegen die Athener ab. Das thaten ſie, um einen

ſchicklichen Vorwand und eine ſcheinbare Veranlaſſung zum

Krieg zu haben. Da ihnen die Elier kein Gehör gaben,
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vielmehr ihnen vorwarfen, ſie unterjochen die Griechen, ſo

ſchickten ſie einen ihrer Könige, Pau ſanias *), gegen ſie

ab mit viertauſend Mann. Es begleiteten ihn auch viele

Truppen beinahe von den ſämmtlichen Bundesgenoſſen; nur

die Böotier und Korint hier nahmen keinen Antheil an

dem Feldzug gegen Elis, weil ſie mit dem Verfahren der

Lacedämonier unzufrieden waren. Pauſanias nahm den Weg

durch Arkadien und fiel in Elis ein und eroberte die Fe

ſtung Laſion beim erſten Angriff. Hierauf führte er ſein

Heer durch Akrorea und brachte vier Städte in ſeine

Gewalt, Thräſtus, Alium, Eup ag in m und Op üs.

Von dort aus bezog er ein Lager vor Pylus und nahm

auch dieſen Platz, der von Elis gegen ſiebzig Stadien ent

fernt war, ſogleich ein. Sodann rückte er gegen Elis ſelbſt

an und lagerte ſich auf den Anhöhen jenſeits des Fluſſes.

Die Elier hatten kurz vorher von den A et oliern tauſend

Mann auserleſene Truppen zur Hülfe erhalten. Dieſen

übergaben ſie den Platz bei der Turnſchule zur Vertheidi

gung. Pauſanias ſchickte ſich zuerſt zur Belagerung dieſes

Platzes an, aber ganz ſorglos, als ob die Elier gar keinen

Ausfall wagen würden. Da brachen auf einmal zum Schre

cken der Lacedämonier die Aetolier und viele einheimiſche

Truppen aus der Stadt und machten beinahe dreißig *“)

Mann nieder. Pauſanias hob für jetzt die Belagerung auf,

nachher aber, da er ſah, daß die Stadt ſchwer zu erobern

*) Nach Pen. Gr. Geſch. III, 2., 23. und Pauſanias III, 8,

2. war es der König Agis,

**) Es ſollte wohl dreihundert heißen.
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wäre, durchzog er das Land, wiewohl es heiliges Gebiet

war, plündernd und verwüſtend und brachte Beute in großer

Menge zuſammen. Da bereits der Winter herannahte, ſo

legte er Feſtungen in Elis an, ließ in denſelben eine hin

längliche Truppenzahl zurück und überwinterte mit dem übris

gen Heer in Dyme.

18. In Sicilien gedachte Dionyſius, der Beherr

ſcher von Syrakus*), da ſich ſeine Macht nach Wunſch

vergrößerte, mit den Karthagern Krieg anzufangen. Da

er aber noch nicht hinlänglich gerüſtet war, ſo hieltFer die

ſes Vorhaben geheim und traf indeſſen zweckmäßige Vorkeh

rungen für den bevorſtehenden Kampf. Er wußte, daß im

Attiſchen Krieg die Stadt durch eine auf beiden Seiten bis

ans Meer reichende Mauer abgeſchloſſen war **). Nun be

ſorgte er, wofern ihn ähnliche Unfälle träfen, möchte ihm

der Ausweg auf das Land verſperrt werden. Denn er ſah,

wie geſchickt zu einem Angriff auf Syrakus der Theil der

Stadt gelegen war, welcher Epipolä heißt. Er zog daher

Baumeiſter zu Rath und hielt es ihrer Meinung zufolge für

das Beſte, Epipolä zu befeſtigen, da wo jetzt die Mauer

der ſechs Thore ſteht. Dieſe Stelle nämlich, auf der

nördlichen Seite, iſt ganz abſchüſſig und wegen der jähen

Höhe von außen ſchwer zugänglich. Um nun die Mauern

ſchnell zu Stande zu bringen, ließ er das Volk vom Lande

hereinkommen, und wählte darunter ſechzig tauſend taugliche

Leute aus, unter die er den zu befeſtigenden Platz vertheilte.

*) Für 2xeAcoré5v iſt 2vgaxovoicov zu leſen.

**) xIII, 7.
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Für jedes Stadium ſtellte er zur Aufſicht einen Baumeiſter

an, und für jedes Plethrum *) einen baukundigen Hand

werker, dem er zu Gehülfen Leute aus dem Volk beigab,

zweihundert auf jedes Plethrum. Außerdem war eine große

Menge anderer Leute mit dem Behauen der rohen Steine

beſchäftigt, die durch ſechstauſend Paar Ochſen an den gehö

rigen Platz herbeigeführt wurden. Man konnte nicht genug

ſtaunen, wenn man ſah, wie viele Menſchen da geſchäftig

waren, die alle emſig ihr Tagwerk verrichteten. Um die

Leute zum Eifer zu ermuntern, hatte Dionyſius für Die,

welche ſich auszeichneten, große Belohnungen ausgeſetzt; ei

gene für die Baumeiſter, für die Handwerksleute beſondere,

und wieder andere für die Arbeiter. Auch war er ſelbſt mit

ſeinen Freunden den ganzen Tag bei den Arbeiten gegenwär

tig. Man ſah ihn bald da bald dort und Jedem ſuchte er

die Mühe zu erleichtern. Ja, er entäußerte ſich des Herr

ſcherprunks und ſtellte ſich einem gemeinen Bürger gleich;

die beſchwerlichſten Arbeiten leitete er **) und unterzog ſich,

derſelben Mühe wie die Andern. Daher entſtand ein gewal

tiger Wettſtreit, und Manche ſetzten der Tagesarbeit noch

einen Theil der Nacht zu; ſo groß war der Eifer, von dem

das Volk ergriffen war. So wurde denn die Erbauung der

Mauer wider Erwarten in zwanzig Tagen vollendet. Sie

hatte eine Länge von dreißig Stadien, aber nur eine mäßige

*) Hundert Fuß, der ſechste Theit eines Stadiums.

*) Oder nach Dindorfs Vermuthung ngogoräusvog für

1790ior: bei den beſchwerlichen Arbeiten legte er Hand an.
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Höhe, und erhielt durch ihre Dicke *) eine ſolche Stärke,

daß ſie nicht mit Sturm zu erobern war. Denn ſie war

mit zahlreichen hohen Thürmen beſetzt und aus vier Fuß lan

gen ſorgfältig bearbeiteten Steinen erbaut. '-

19. Nachdem dieſes Jahr vergangen war, wurde Ex ä

net us Archon in Athen, und in Rom erhielten die Gewalt

der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Publius Cornelius,

Käſo Fabius, Spurius Nautius, Cajus Vale

rius, Manius Sergius, Enejus Cornelius II.

R. 553 v. Chr. 4o1]. In dieſe Zeit fällt der ſchon lange

beſchloſſene Feldzug des Eyrus, des Oberſtatthalters der

Küſtenländer, gegen ſeinen Bruder Artar erres. Cyrus

war nämlich ein Jüngling voll höher Gedanken und durch

ſeine Entſchloſſenheit zu kriegeriſchen Unternehmungen ganz

geeignet. Er hatte eine hinreichende Zahl von Söldnern zu

ſammengebracht und ſich zu dem Feldzuge gerüſtet, ohne den

Truppen ſeine wahre Abſicht zu entdecken; ſondern er gab

vor, er führe das Heer nach Eilicien gegen die von dem

König abgefallenen Selbſtherrſcher. An die Lacedä monier

ſchickte er Geſandte, um ſie an die bei dem Krieg mit den

Athenern geleiſteten Dienſte zu erinnern und ſie aufzufor

dern, daß ſie ihm beiſtänden. Die Lacedämonier glaubten,

der Krieg würde ihnen Vortheil bringen; ſie beſchloßen alſo,

dem Cyrus zu helfen, und ließen ſogleich durch Abgeordnete

dem Befehlshaber ihrer Flotte, Namens Samus, ſagen,

er ſollte die Weiſungen des Cyrus befolgen. Samus hatte

fünf und zwanzig Dreiruder; mit dieſen fuhr er nach Ephe

*) Toixp kann aus näxst entſtanden ſeyn.
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ſus zum Befehlshaber der Flotte des Cyrus und erbot ſich,

ihm zu Allem behülflich zu ſeyn. Sie ſchickten überdieß

achthundert Mann Landtruppen ab unter der Anführung des

Chiriſophus. Die ganze Flotte der Fremden ſtand unter

Tam os; es waren fünfzig trefflich ausgerüſtete Dreiruder.

Als die Lacedämoniſchen Schiffe angekommen waren, liefen

die Flotten aus und nahmen die Richtung nach Cilicien.

Nachdem Cyrus die in Aſien ausgehobenen Truppen und drei

zehntauſend Söldner in Sardes verſammelt hatte, er

nannte er zu Landpflegern für Lydien und Phrygien

Perſer aus ſeiner Verwandſchaft, für Jonien und Aeo

- lien aber und für die benachbarten Gegenden den Tamos,

ſeinen treuen Freund, aus Memphis gebürtig. Nun brach

er mit dem Heer auf in der Richtung nach Cilicien und

Piſidien, während er das Gerücht ausſtreute, es habe ſich

daſelbſt ein Theil der Einwohner empört. Im Ganzen hatte

er aus Aſien ſiebzig tauſend Mann, darunter dreitauſend

Reiter, und aus dem Peloponnes und dem übrigen Grie

chenland dreizehntauſend Söldner. Die Truppen aus dem

Peloponnes, die Achäer ausgenommen, befehligte Klear

chus von Lacedämon, die aus Böotien Prorenus von

Theben, die Achäer Sokrates von Achaja, die aus

Theſſalien Menon von Lariſſa. In dem Heer der Frem

den führten Perſer die einzelnen Abtheilungen an, das

Ganze aber ſtand unter Cyrus. Den Befehlshabern hatte

er entdeckt, daß er gegen ſeinen Bruder ziehe; den Uebrigen

aber verhehlte er es, aus Furcht, ſie möchten ihn wegen der

Schwierigkeit des Unternehmens mit ſeinem Plan im Stich

laſſen. Aus Beſorgniß wegen der Zukunft ſchmeichelte er



Ol. 94, 4. J. R. 355. v. Chr. 4o1. 1159

dann auch den Kriegsleuten, indem er ſich vertraulich ihnen

näherte und Lebensmittel in reichem Maß herbeiſchaffte.

so. Nachdem er Lydien und Phrygien und die

Grenzlandſchaft von Kappa do cien *) durchzogen, kam er

an die Grenzen von Cilicieu und an den Eingang bei dem

Ciliciſchen Thor. Dieß iſt eine enge Straße, die ſich

zwanzig Stadien weit hinzieht, auf beiden Seiten von den

ſteilen Wänden außerordentlich hoher und ſchwer zu erſteigen

der Berge eingeſchloſſen. Von den Bergen läuft auf jeder

Seite eine Mauer herab bis an die Straße, wo ein Thor

in-derſelben angebracht iſt. Durch dieſes führte er ſein Heer

und drang ſo in eine Ebene vor, die zu den ſchönſten Gefil

den in Aſien gehört. Er zog durch dieſelbe gegen Tarſus,

die größte Stadt in Cilicien, und brachte ſie ſchnell in ſeine

Gewalt. Syenne ſis, der Beherrſcher von Cilicieu, kam

in große Verlegenheit, als er hörte, wie ſtark das feindliche

Heer war; denn er konnte es mit demſelben nicht aufnehmen.

Aber Cyrus ließ ihn zu ſich rufen und gab ihm Sicherheit.

Da kam er, und als er von ihm den wahren Zweck des

Kriegs erfuhr, verſprach er ihm gegen Artarerres beizuſtehen

und gab den einen ſeiner Söhne dem Cyrus mit ſammt einer

hinreichenden Zahl von Hülfstruppen aus Eilicien. Der

ſchlaue Mann wollte ſich nämlich wegen des ungewiſſen Er

folgs ſicher ſtellen, und ſchickte daher ſeinen andern Sohn an

*) Aus Kaſtnaôoxag rd ovvogi&ovra konnte xarcº

KAxiagra ovvo0. und daraus die andern Lesarten
entſtehen. -

Diodor. 9s Bdchn. - - 7
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den König ab, um ihm insgeheim zu melden, welche Heeres

macht gegen ihn verſammelt ſey; er ſelbſt aber nehme nur

gezwungen am Zuge des Cyrus Theil, und werde, in der

Treue beharrend *), ſobald ſich Gelegenheit zeige, dieſen

verlaſſen und ſich an das Heer des Königs anſchließen. Cyrus

ließ ſein Heer zwanzig Tage in Tarſus ausruhen. Als er

aber nun aufbrach, vermutheten die Truppen, daß der Zug

gegen Artarer r es gehe. Da dachte Jeder mit ängſtlicher

Furcht an den weiten Weg und an die Menge der feindlichen

Völker, durch die man ziehen müßte. Denn es hieß überall,

bis nach Baktra brauche ein Kriegsheer vier Monate, und

der König habe eine Macht von mehr als viermalhundert

tauſend Mann beiſammen. Die Leute wurden alſo ſehr zag

haft und unzufrieden, ſo daß ſie im Unwillen ihre Anführer

umbringen wollten, weil ſie von ihnen verrathen ſeyen. Da

ſich aber Cyrus mit Bitten an die Einzelnen wandte und

verſicherte, er führe das Heer nicht gegen Artarerres, ſon

dern gegen einen Statthalter in Syrien, ſo ließen ſich die

Kriegsleute überreden und durch Bezahlung eines größeren

Soldes gewann er ihre vorige Zuneigung wieder.

21. Cyrns kam, nachdem er Cilicien durchzogen, nach

Iſſus, das am Meere liegt und die äußerſte Stadt in Ci

licien iſt. Zu gleicher Zeit lief daſelbſt auch die Flotte der

Lacedäm onier ein und legte ſich bei dem Zelt des Cyrus

vor Anker. Die Anführer der Lacedämonier ſtiegen ſogleich

*) Für n9ög éxeivov ſollte ein Wort wie- Troosuévaov

oder "tagauévaov ſtehen.
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ans Land *), beſuchten den Cyrus und verſicherten ihn von

der Freundſchaft der Spartaner. Sie ſchifften nun die acht

hundert Mann Landtruppen, welche Chiriſophus befeh

ligte, aus und übergaben ſie ihm. Dieſe Truppen wurden

dem Cyrus vorgeblich von ſeinen Freunden als Söldner ge

liefert; in der That aber geſchah Alles mit Genehmigung

der Ephoren; allein die Lacedämonier wollten den Krieg noch

nicht öffentlich erklären, ſondern die Entſcheidung des Kampfs

abwarten und indeſſen ihre Abſicht geheim halten. Cyrus

ſetzte mit ſeinem Heer den Zug nach Syrien fort, und

hieß die Befehlshaber der Flotte mit den ſämmtlichen Schif

feu nebenher fahren. Als er an das ſogenannte Thor kam,

war er hocherfreut, daß er an dieſer Stelle keine Truppen

fand. Denn er hatte ſehr gefürchtet, das Thor möchte ſchon

beſetzt ſeyn. Es iſt ein enger Paß zwiſchen ſteilen Höhen,

der alſo leicht durch wenige Leute vertheidigt werden kann.

Es liegen nämlich zwei Gebirge nahe beiſammen; das eine

iſt abſchüſſig und hat jähe Felſenwände; dann führt aber der

Weg an den Anfang eines anderen Gebirges, des felſigſten **)

*) Nach Aaxsôatuovicov fehlen im Text einige Worte, etwa

xa GoguloGn wará rv Kügov ox7vjv. FüGüg

ö’ oi yeuövsgröv Aaxeôatuovicov. Vergl. Teno

phons Feldzug d. Cyr. I, 4, 3. Außerdem iſt wohl nach

xaranAevvag ein ö ausgefallen und dagegen das xai

vor tagsysyjón eingeſchoben worden.

**) Nach Dindorfs Vermuthung ott Acoôéorarov rav für

ula & ori räv. Statt Libanus vermuthet Weſſe
lings Am an u s.

7*
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der ganzen Gegend, welches Libanus heißt und ſich weit

hin längs Phönicien erſtreckt. Der Raum zwiſchen den

beiden Gebirgen iſt ungefähr drei Stadien breit, ganz um

mauert und, wo er ſich am engſten zuſammenzieht, mit Tho

ren verſehen. Als nun Cyrus hier ohne Gefahr durchge

kommen war, ließ er die Flotte mit der übrigen Mannſchaft

nach Epheſus zurückgehen. Denn er konnte ſie nicht mehr

brauchen, da der Zug jetzt durch das Binnenland ging. In

zwanzig Tagen legte er den Weg bis nach der Stadt Tha

pſa kus zurück, die am Fluß Euphrat liegt. Hier ver

weilte er fünf Tage, und nachdem er die Truppen, um ſie

ganz für ſich zu gewinnen, durch Streifzüge mit Lebensmit

teln im Ueberfluß verſorgt hatte, berief er ſie zu einer Ver

ſammlung und entdeckte ihnen den wahren Zweck des Feld

zugs. Da aber die Kriegsleute dieſe Erklärung mit Wider

willen aufnahmen, ſo bat er einen um den andern, ihn nicht

zu verlaſſen, und verſprach ihnen außer andern großen Be

lohnungen, wenn ſie nach Babylon kommen, ſollen ſie Mann

für Mann fünf Silberminen erhalten. So ließen ſich denn

die Leute durch die glänzenden Verſprechungen bewegen, ihm

zu folgen, und Cyrus eilte, nachdem er mit dem Heer über

den Euphrat gegangen, unausgeſetzt weiter, bis er an der

Grenze von Babylonien ankam, wo er ſeine Truppen

raſten ließ.

22. Der König Artarer res hatte ſchon lange von

Pharnabaz us erfahren, daß Cyrus insgeheim ein Heer

gegen ihn ſammle. Als er nun hörte, daß er wirklich an

rückte, ſo ließ er die Truppen überallher nach Ekbatana

in Medien kommen. Die der Inder und einiger andern
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Völker waren wegen der weiten Entfernung der Länder noch

nicht eingetroffen, als er mit dem Heer, das er beiſammen

hatte, aufbrach, dem Eyrus entgegenzuziehen. Er hatte,

nach der Angabe des Ephorus, im Ganzen mit den Rei

tern nicht weniger als viermalhundert tauſend Mann. Als

er in das Gefilde von Babylonien kam, ſchlug er am

Euphrat ein Lager, in welchem er das Geräth zurückzu

laſſen gedachte. Denn er hörte, die Feinde ſeyen nicht ferne,

und er hegte Beſorgniſſe wegen ihrer verwegenen Entſchloſ

ſenheit. Er zog einen Graben, ſechzig Fuß breit und vier

hundert Stadien *) lang, und ſtellte die Reiſewagen, die er

in ſeinem Gefolge hatte, rings herum wie eine Mauer. In

dem Lager ließ er das Geräth und das unnütze Volk zurück,

und zur Vertheidigung eine hinreichende Truppenzahl. Mit

dem nun leichter beweglichen Heer zog er dann weiter, den

Feinden entgegen, die ſchon nahe waren. Als Cyrus das

Heer des Königs anrücken ſah, ſtellte er das ſeinige ſchnell

in Schlachtordnung. Auf dem rechten Flügel, der ſich längs

des Euphrats ausdehnte, ſtand das Lace dämoniſche

Fußvolk und ein Theil der Söldner, Alle zuſammen unter

der Anführung des Lacedämoniers Kle archus. Auch hatte

er zur Unterſtützung die in Paphlag onien ausgehobenen

Reiter, über tauſend Mann. Auf der andern Seite ſtanden

die Truppen aus Phrygien und Lydien, .und ungefähr

tauſend Reiter. Hier befehligte Aridäus **). Cyrus

ſelbſt ſtellte ſich mit den beſten Truppen der Perſer und

*) Aus oraöicov U konnte noôöv entſtehen.

**) 3 enophon nennt ihn Ari äus.
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der andern Nichtgriechen, ungefähr zehntauſend Mann, im

Mitteltreffen auf. Voran gingen ihm tauſend Reiter, die,

welche am beſten ausgerüſtet waren, mit Panzern und Grie

chiſchen Schwertern. Arta rerres ſtellte vor der ganzen

Schlachtreihe Sichelwagen auf in bedeutender Anzahl. Auf

den Flügeln beſtellte er Perſer zu Anführern; er ſelbſt be

fand ſich im Mitteltreffen mit nicht weniger als fünfzigtau

ſend Mann auserleſener Truppen.

25. Als die Heere ungefähr drei Stadien von einander

entfernt waren, ſtimmten die Griechen den Schlachtgeſang

an; und nun rückten ſie anfangs langſam vor, ſobald ſie aber

innerhalb der Schußweite waren, liefen ſie im Sturmſchritt.

Dieſe Weiſung hatte ihnen der Lacedämonier Klearchus ge

geben. Wenn ſie nämlich in weiter Entfernung noch nicht

ſo ſchnell liefen, ſo wurde eben dadurch die ungeſchwächte

Kraft der Streiter für die Schlacht geſpart; wenn ſie aber,

ſobald ſie nahe waren, in vollem Lauf anrückten, ſo war zu

erwarten, daß ſie von den Pfeilen und den andern Geſchoſ

ſen weniger getroffen würden. Man kann ſich vorſtellen,

was für ein Regen von Geſchoßen auf die Leute des Eyrus

ſich ergoß, als ſie ſich dem Heer des Königs näherten, einer

Kriegemacht, die aus viermalhundert tauſend Mann beſtand,

Indeſſen ſtritt man nur ganz kurze Zeit mit Geſchoßen,

und dann kam es bereits zum Handgemenge. Die Lacedä

monier mit den andern Söldnern verbreiteten unter den ihnen

gegenüberſtehenden Fremden gleich beim erſten Angriff Schre

cken durch ihre prächtigen Waffen und ihre Gewandtheit.

Jene waren nämlich mit keinen Waffen verſehen und hatten

größtentheils nur leichtbewehrte Schuaren; überdieß fehlte
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es ihnen an Erfahrung in kriegeriſchen Kämpfen. Die Grie

chen hingegen hatten ſich in dem langen Peloponneſiſchen

Krieg, wo ſie immerfort Schlachten zu liefern hatten, eine

ausgezeichnete Fertigkeit erworben. So brachten ſie denn

ſchnell ihre Gegner zum Weichen und machten bei der Ver

folgung eine große Zahl der Fremden nieder. Es traf ſich,

daß die Beiden, die um die Krone ſtritten, im Mitteltref

fen ſich befanden. Da ſie gegenſeitig das erfahren hatten, ſo

ſuchten ſie einander auf, entſchloſſen, für ſich allein den

Kampf zu entſcheiden. Das Schickſal wollte nämlich, wie es

ſchien, den Thronſtreit der Brüder von einem Zweikampf

abhängig machen, als ſollte ſich jene verwegene That der

alten Trauerſpielhelden Eteokles und Polyuices wiederholen.

Cyrus that den erſten Wurf aus der Ferne; er traf den Kö

nig mit dem Speer und ſtreckte ihn zu Boden. Schnell ho

ben ihn die Umſtehenden auf und eilten mit ihm weg aus

der Schlacht. Der Perſer Tiſſaphern es, der als Befehls

haber in die Stelle des Königs eintrat, ermunterte die Trup

pen, während er ſelbſt tapfer ſtritt. Er erſetzte den Nach

theil, den der Unfall des Königs verurſachte, indem er ſich

bald da bald dort mit den auserleſenen Truppen zeigte und

eine Menge von Feinden niedermachte, ſo daß man immer

ſchon von weitem erkannte, wo er ſtand. Cyrus ſtürmte,

da ſeine Leute im Vortheil waren, voll Zuverſicht mitten

unter die Feinde ein, und anfangs gelang es ihm durch ſeine

rückſichtsloſe Kühnheit, viele zu erlegen, als er ſich aber

dann noch verwegener der Gefahr ausſetzte, fiel er, von

einem gemeinen Perſer tödtlich verwundet. Als er todt war,

ſtritten die Leute des Königs um ſo muthiger, und endlich
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überwältigten ſie ihre Gegner durch die Ueberzahl und durch

ihr Ungeſtüm. -

24. Arid äus, der Statthalter des Cyrus, der auf

der andern Seite als Befehlshaber ſtand, hielt den Angriff

der Feinde anfangs tapfer aus. Als er aber dann durch die

weit ausgedehnte Schlachtreihe derſelben umzingelt wurde,

und da er hörte, daß Cyrus umgekommen ſey, floh er mit

ſeinen Leuten nach einem ſeiner Standorte, der zu einer

Zuflucht nicht übel gelegen war. Kle archus ſtand, als er

das Mitteltreffen und die andern Abtheilungen ſeiner Mtt

ſtreiter weichen ſah, von der Verfolgung ab und ließ ſeine

Leute umkehren und Halt machen; denn er beſorgte, wenn

ſich das ganze Heer auf die Griechen wärfe, möchten ſie um

zingelt werden und alle verloren ſeyn. Die Abtheilung, die

der König anführte, plünderte, nachdem ſie ihre Gegner

zum Weichen gebracht, zuerſt das Gepäcke des Cyrus. So

dann wandten ſie ſich, als ſchon die Nacht einbrach, vereinigt

gegen die Griechen. Dieſe leiſteten tapfern Widerſtand, und

nur kurze Zeit hielten ſich die Fremden; bald waren ſie

durch das Ungeſtüm und die Gewandtheit der Feinde beſiegt

und ergriffen die Flucht. Es war bereits Nacht, als Klear

chus und ſeine Gefährten umkehrten, nachdem ſie viele der

Fremden niedergemacht. Sie richteten ein Siegeszeichen auf

und erreichten ungefähr um die zweite Nachtwache das Lager.

Ein ſolches Ende nahm die Schlacht. Von den Leuten des

Königs waren mehr als fünfzehntauſend Mann umgekom

men, und darunter waren die Meiſten von den Lacedämo

niern und Söldnern, die unter Klearchus ſtanden, getödtet

worden. Auf der andern Seite waren von den Leuten des

/ x
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Cyrus gegen dreitauſend Mann gefallen. Von den Griechen

aber ſoll kein Mann umgekommen- und nur Wenige verwun

det worden ſeyn. Als die Nacht vorüber war, ſchickte Ari

däus, der nach ſeinem Standort geflohen war, Leute an

Klearchus und forderte ihn auf, die Truppen ihm zuzufüh

ren, daß ſie gemeinſchaftlich nach den Gegenden am Meer

ſich flüchten könnten. Denn da Cyrus umgekommen und die

Kriegsmacht des Königs ihnen überlegen war, ſo hatte bange

Furcht die Streiter ergriffen, die den Zug gegen Antarerres

gewagt, um ihn vom Throne zu ſtoßen.

25. Klearchus berief die Feldherrn und die übrigen

Befehlshaber, um ſich über ihre Lage zu berathen. Während

ſie damit beſchäftigt waren, kamen Abgeordnete von den

König, an deren Spitze ein Grieche ſtand, Namens Phali

nus, aus Zacynthus gebürtig. Sie wurden in die Ver

ſammlung eingeführt und meldeten, der König Artarerres

laſſe den Griechen ſagen, da er geſiegt und den Eyrus ge

tödtet habe, ſo ſollen ſie die Waffen abliefern, vor ſeiner

Thüre erſcheinen und ſuchen, wie ſie ſich ihm gefällig ma

chen und Gnade erlangen mögen. Auf dieſe Botſchaft gab

jeder der Feldherrn eine Antwort von der Art, wie einſt

Leonidas als er die Engpäſſe bei Thermopylä beſetzt hielt

und Terres durch Abgeordnete verlangte, er ſollte die Waf

fen abliefern. Leonidas hatte damals dem König melden laſ

ſen: wir glauben, wenn wir Freunde des Perres werden

wollen, mit den Waffen beſſere Mitſtreiter zu ſeyn, und

wenn wir Krieg mit ihm führen müßen, mit den Waf

fen den Kampf beſſer zu beſtehen. Ebenſo lautete nun die

Antwort des Klearchus. Prorenus aber, der Thebaner,
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ſagte: das Andere haben wir jetzt wohl alles verloren, nur

die Tapferkeit und die Waffen ſind uns geblieben; nun denken

wir, wenn wir die Waffen behalten, ſo wird uns auch die

Tapferkeit nützlich ſeyn, liefern wir aber jene aus, ſo wird

uns auch dieſe nichts mehr helfen; ſo wollen wir denn (das

ließ er dem König ſagen) mit den Waffen gegen ihn kämpfen

für die Güter, die uns noch übrig ſind *), bis er uns ein Uebel

zu ſenden weiß. Sophilus, einer der Befehlshaber, ſoll

geſagt haben: mich wundert dieſe Erklärung des Königs;

wenn er Sieger über die Griechen zu ſeyn glaubt, ſo komme

er mit ſeinem Heer und hole unſere Waffen; will er uns

aber zur Uebergabe der Waffen durch Gründe bewegen, ſo

ſage er, welche Gabe von gleichem Werth er uns dafür bie

tet. Sodann ſprach der Achäer Sokrates: es iſt höchſt

ſonderbar, wie ſich der König gegen uns benimmt ; was er

von uns zu erhalten wünſcht, das fordert er auf der Stelle;

was er uns aber dafür geben will, um das heißt er uns erſt

nachher bitten, wenn wir es bekommen wollen **); wenn er

nun in der That aus Unkunde von den Siegern, als wären

ſie die Beſiegten, Gehorſam gegen ſeine Befehle verlangt, ſo

komme er mit ſeinen zahlloſen Schaaren her und ſehe, auf

welcher Seite der Sieg iſt; wenn er aber wohl weiß, daß

wir geſiegt haben und nur henchelt, wie können wir ihm bei

*) Für xouvóv iſt wohl Aortóv zu leſen oder tövgor

(für unſere einzigen Güter). Vergl. Een. Feldz. d. C. lI,

1, 12.

**) Oder, wenn man uerd ravra Fyroövrag für usrä

- raür dStoivrag leſen wollte: das heißt er uns erſt

nachher ſuchen und erbitten.
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ſeinen Verſprechungen für die Zukunft glauben? Solche

Antworten erhielten die Boten und gingen weg. Klearchus

aber und ſeine Gefährten brachen nach dem Standort auf,

wohin ſich die geflüchteten Truppen zurückgezogen hatten.

Als hier das ganze Heer beiſammen war, beriethen ſie ſich

gemeinſchaftlich über den Rückzug an das Meer und über

den Weg dahin. Sie beſchloßen, nicht auf demſelben Weg,

den ſie hergekommen, zurückzukehren. Denn ein großer Theil

deſſelben war ſo öde, daß ſie da keinen Unterhalt zu finden

hoffen konnten, wenn das feindliche Heer nachfolgte. Sie

wollten ſich lieber nach Paphlagonien wenden. So ſchlu

gen ſie denn mit ihrem Heer den Weg nach Paphlagonien

ein und zogen gemächlich weiter, indem ſie zugleich Lebens

mittel herbeiſchafften.

26. Auf die Nachricht von dem Abzug der Feinde ſetzte

der König, der ſich von ſeiner Wunde wieder erholt hatte,

mit den Heere eilig nach, in der Meinung, ſie fliehen. Da

ihr Zug langſam ging, ſo holte er ſie ein. Es war ſchon

Nacht und er ſchlug in ihrer Nähe ein Lager. Als mit

Tages Anbruch die Griechen ihr Heer in Schlachtordnung

ſtellten, ſchickte er Boten und machte für jetzt einen Still

ſtand auf drei Tage. Während dieſer Zeit kam er mit ihnen

überein, daß ſein Gebiet für ſie Freundesland ſeyn ſollte,

und er ihnen ein Geleit bis ans Meer geben und Lebensmit

tel da, wo ſie durchzögen, zu kaufen liefern wollte, dagegen

ſollten ſich die Söldner unter Klearchus und die ſämmtlichen

Truppen des Aridäus bei ihrem Zuge durch das Land aller

Feindſeligkeiten enthalten. Hierauf ſchickten ſich Dieſe zum

Weiterziehen an, und der König kehrte mit ſeinen Truppen

A
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nach Babylon zurück. Dort theilte er Denen, die ſich in

der Schlacht tapfer gehalten, Belohnungen aus, Jedem nach

Verdienſt. Von Tiſſa p her nes urtheilte er, daß er ſich

vor allen Andern ausgezeichnet habe. Ihn belohnte er daher

mit reichen Geſchenken, gab ihm ſeine Tochter zur Ehe und

betrachtete ihn ſeitdem beſtändig als ſeinen treuſten Freund.

Auch vertraute er ihm die Oberſtatthalterſchaft der Küſten

länder an, welche Cyrus gehabt. Tiſſaphernes ſah, daß der

. König über die Griechen aufgebracht war. Da verſprach er

ihm, ſie Alſe umzubringen, wenn er ihm Truppen mitgäbe

und ſich mit Aridäus ausſöhnte; dieſer würde nämlich die

Giechen auf ihrem Zug in ſeine Gewalt liefern. Der Kö

nig nahm den Vorſchlag mit Freuden an und erlaubte ihm,

aus dem ganzen Heer die beſten Truppen auszuleſen, ſo viel

er wollte *). Sodann hieß er den Klearchus und die andern

Anführer kommen und mündlich ſeine Botſchaft vernehmen.

Es kamen daher mit Klearchus beinahe alle Feldherrn und

zwanzig **) Hauptleute zu Tiſſaphernes; auch gingen noch

gegen zweihundert Mann mit, um Lebensmittel einzukaufen.

Tiſſaphernes lud die Feldherrn in das Zelt ein; die Haupt

leute blieben außen ſtehen. Bald nachher wurde auf dem

Zelt des Tiſſaphernes eine purpurne Fahne aufgeſteckt, wor

*) Was hier ausgefallen iſt, ſind wohl nur wenige Worte,

wie KAsä9xg öé tagºyystAs xa roig (wo dann

das y8 zu tilgen wäre), vielleicht aber auch eine längere

Erzählung. Vergl. 3Sen. Feldz. d. C. 11, 4, 5.

**) Während sixoo in sixóg überging, wird zugleich das es

aus Veranlaſſung des Äoxayóv entſtanden ſeyn.
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auf er dann die Feldherrn drinnen verhaften ließ und über

die Hauptleute die dazu beſtellte Mannſchaft herfiel und ſie

umbrachte. Andere machten die Kriegsleute nieder, die ge

kommen waren, um einzukaufen. Von Dieſen entfloh einer

in ſein Lager und brachte die Nachricht von dem Vorfall.

27. Die Kriegsleute geriethen, als ſie erfuhren, was

geſchehen war, im erſten Augenblick in Beſtürzung und liefen

nach den Waffen in völliger Unordnung, da es an Heerfüh

rern fehlte. Als ſie aber von Niemand beunruhigt wurden,

ſo wählten ſie dann mehrere Anführer und übergaben Einem

den Oberbefehl, dem Lacedämonier Chiriſophus. Dieſe

beſtimmten die Ordnung des Heerzugs nach beſter Einſicht,

und rückten nun weiter nach Paph lagonien. Tiſſapher

nes ſchickte indeſſen die Feldherrn gebunden zu Artarerres.

Dieſer ließ ſie alle tödten außer dem Menon, den er ver

ſchonte, weil man von ihm glaubte, er allein ſey mit ſeinen

Mitſtreitern nicht einig und werde die Griechen verrathen.

Tiſſaphernes folgte nun mit ſeinem Heer den Griechen nach

und neckte ſie, wagte aber nicht, in ein offenes Treffen ſich

einzulaſſen, weil er ſich vor der Entſchloſſenheit und Wuth

verzweifelter Kämpfer fürchtete. An Stellen, wo er Gelegen

heit fand, beunruhigte er ſie, daß ſie einigen Verluſt erlit

ten, ohne daß er ihnen jedoch bedeutenden Schaden zufügen

konnte. So folgte er ihnen bis zum Gebiet der Kardu

chen nach. Jetzt ſchlug Tiſſaphernes, da er nichts mehr

- ausrichten konnte, mit ſeinem Heer den Weg nach Jonien

ein. Die Griechen aber zogen ſieben Tage lang über die

Gebirge der Karduchen, wo ihnen das wilde Volk der Ein

gebornen, das der Gegend kundig war, viel Abbruch that.
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Dieſe waren Feinde des Königs und nnabhängig; ſie beſchäf

tigten ſich mit dem Krieg und waren beſonders geübt, die

größten Steine mit der Schleuder zu werfen und mit unge

heuren Bogen zu ſchießen. Mit dieſen Waffen ſchoßen ſie

von den Anhöhen herab nach den Griechen, ſo daß Viele

umkamen und nicht Wenige ſchwer verwundet wurden. Denn

die Pfeile waren über zwei Ellen lang und drangen durch

Schild und Panzer, ſo daß ihre Gewalt durch keine Schutz

wehr aufzuhalten war. So groß ſollen dieſe Pfeile geweſen

ſeyn, daß die Griechen die hergeflogeuen Geſchoße an Rie

men faßten und wie Speere zum Werfen gebrauchten. Nach

dem beſchwerlichen Zug durch dieſes Land kamen ſie an den

Centrites, und indem ſie über dieſen Fluß ſetzten, betra

ten ſie Armenien. Hier war Tiriba zu s Statthalter,

mit dem ſie ſich verglichen, daß ſie als Freunde durch das

Land ziehen durften.

28. Auf dem Weg über die Gebirge von Armenieur

wurden ſie von einem ſo dichten Schnee überfallen, daß ſie

in Gefahr waren, alle umzukommen. Nachdem ſich der Him

mel getrübt hatte, trat zuerſt nur ein leichtes Schneegeſtö

ber ein, ſo daß der Heerzug ungehindert weiter rücken konnte.

Als ſich aber dann ein Wind erhob, fiel der Schnee immer

ſtärker und bedeckte den Boden ſo hoch, daß man weder die

Wege noch überhaupt die Kennzeichen der Gegend mehr

unterſcheiden konnte. Da entſtand Muthloſigkeit und Furcht

unter dem Heer; denn umkehren ins Verderben wollten ſie

nicht, und weiter ziehen konnten ſie nicht wegen der Schneemaſ

ſen. Der Sturm wurde noch heftiger und es entſtand ein ſo

gewaltiges Hagelwetter, daß das ganze Heer Halt machen
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mußte, weil ihnen der Wind gerade entgegenwehte. Denn

die Beſchwerden des Weitergehens konnte Keiner mehr aus

halten, und Jeder ſah ſich genöthigt, zu bleiben, wo er

eben war. Des Nothwendigſten entbehrend und mit man

cherlei Ungemach kämpfend brachten ſie dieſen Tag und die

Nacht unter freiem Himmel zu. Durch die Menge von Schnee,

der beſtändig herabfiel, wurden alle Waffen überdeckt, und

die Leute erkälteten ſich in der froſtigen Nachtluft am ganzen

Leibe. Ihre Lage war ſo peinlich, daß ſie die ganze Nacht

nicht ſchlafen konnten. Einige ſchafften ſich dadurch Hülfe,

daß ſie Feuer anzündeten; Andere aber verzweifelten ganz

an ihrer Rettung, da ihnen von Froſt alle Glieder ſtarrten

und Hände und Füße beinahe ganz abgeſtorben waren. So

fand man denn, als die Nacht vorüber war, daß nicht nur

von den Laſtthieren die meiſten umgekommen, ſondern auch

vieie Menſchen todt waren. Manche hatten zwar noch das

Bewußtſeyn, konnten aber vor Froſt kein Glied rühren.

Einige hatte die Kälte und der blendende Schnee auch des

Geſichtsberaubt. Und ſie wären Alle zuſammen verloren

geweſen, wenn ſie nicht ihr Weg bald darauf in Dörfer ge

führt hätte, wo ſie-alle Bedürfniſſe fanden. Daſelbſt muß

ten die Laſtthiere durch Hohlgaſſen hinabſteigen, und die

Menſchen auf Leitern, die man in die [unterirdiſchen] Woh

nungen hinabließ. In dieſen ſtand das Vieh, das mit Heu

gefüttert wurde, und für die Menſchen waren Lebensmittel

in reichem Maß bereit.*).

*) 'Eyxaraßaivovo mag aus éyxaraßaAAouévov, und

navrov räöv aus Ita98iYovro rä5v entſtanden ſeyn.
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29. Sie blieben in dieſen Dörfern acht Tage und ka

men dann an den Fluß Phaſis. Von dort zogen ſie durch

das Land der Taochen *) und Phaſia nen, wozu ſie

vier Tage brauchten. Sie wurden von den Eingebornen an

gegriffen, beſiegten ſie aber in einem Treffen und machten

Viele nieder. Nun nahmen ſie die Wohnungen **) der Ein

gebornen, die voll von Vorräthen waren, in Beſitz und hiel

ten ſich in denſelben fünfzehn Tage auf. Als ſie von da

aufbrachen, hatten ſie ſieben Tage lang durch das Land der

Chaly ben***) zu ziehen, wo ſie dann an den Fluß Har

pagus kamen, der vierhundert Fuß breit iſt. Hierauf

führte ſie der Weg durch das Land der Skut in eu , eine

ebene Gegend, wo ſie drei Tage ausruhten und an allen

Bedürfniſſen Ueberfluß hatten. Am vierten Tag, nachdem

ſie von da aufgebrochen, kamen ſie zu einer großen Stadt,

Gymnaſia genannt. Hier ſchloß der Fürſt dieſer Gegend

einen Vergleich mit ihnen und ſchaffte ihnen Wegweiſer bis

ans Meer. In fünfzehn Tagen kamen ſie auf den Berg

Chenium †). Als hier die Vorderſten im Zug das Meer

erblickten, waren ſie hocherfreut und erhoben ein ſolches

Oder ſollte es vielleicht nach xAuaxov heißen: §xs: 3é

Äjor rag oixiag éyxaraßavrsg ra uév

ßoox.
- /

*) Nach Weſſeling TaöYov für Xaar.

**) Für «rjoetg iſt vielleicht oixjoetg zu leſen.

***) Oder nach Dindorf: der Chaldäer.

†) Oder The ches, wie es bei 3'enophon Feldz. d. E. IV, 7,

21. heißt.
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Geſchrei, daß Die von der Hinterhut einen Ueberfall der

Feinde vermutheten und zu den Waffen griffen. Nachdem

ſie aber Alle die Höhe erſtiegen hatten, von der man das

Meer ſehen konnte, dankten ſie den Göttern mit aufgehobe

nen Händen; denn nun hielten ſie ſich für gerettet. Hierauf

trugen ſie Steine in großer Menge auf einen Platz zuſam

men und errichteten daraus hohe Hügel, auf welche ſie Waf

fenrüſtungen der Fremden legten, um ein unvergängliches

Denkmal ihres Feldzugs zu hinterlaſſen. Ihrem Wegweiſer

ſchenkten ſie eine ſilberne Schale und ein Perſiſches Gewand;

er zeigte ihnen noch den Weg zu den Makronen und ſchied

von ihnen. Mit den Makronen ſchloßen die Griechen, als

ſie in ihr Gebiet eintraten, einen Vergleich, zu deſſen Be

kräftigung ihnen die Fremden eine ihrer Lanzen überreichten

und ſich dagegen eine Griechiſche geben ließen; denn das,

ſagten ſie, gelte bei ihnen von den Zeiten der Urväter her

für die ſicherſte Gewährleiſtung. Als die Griechen den Weg

über die Berge dieſes Volks zurückgelegt, kamen ſie ins

Land der Kolchier. Ueber die Eingebornen, die ſich hier

gegen ſie vereinigten, ſiegten ſie in einem Treffen und mach

ten Viele nieder. Sie eroberten eine Anhöhe, die einer

Feſtung glich, verheerten dann das Land und erlabten ſich

an der Beute, die ſie dorthin zuſammenbrachten, in reichem

Maße.

3o. Es fand ſich in der Gegend namentlich eine große

Menge von Bienenſtöcken, aus denen man köſtliche Honigwa

ben gewann. Allein dieſe Speiſe verurſachte ſonderbare Zu

fälle; wer davon aß, verlor die Beſinnung, fiel zu Boden

Diodor. 9s Bdchn.
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und lag da wie ein Todter. Da nun die ſüße Koſt Viele

zum Genuß anlockte, ſo lag bald eine ſolche Menge auf dem

Boden, als ob ſie im Treffen eine Niederlage erlitten hät

ten. Der Schrecken über die wunderbare Erſcheizung, und

über die Menge der Verunglückten machte die Truppen am

erſten Tage ganz muthlos; am folgenden aber um dieſelbe

Stunde erholten ſich Alle, kamen nach und nach wieder zur

Beſinnung und ſtanden auf; ſie hatten aber in den Gliedern

ein Gefühl als ob ſie von einer Vergiftung geneſen wären.

Als ſie nach drei Tagen wiederhergeſtellt waren, zog das

Heer nach der Griechiſchen Stadt Trapezus, einer Kolo

nie von Sinope, im Lande der Kolchier gelegen. Dort hiel

ten ſie ſich dreißig Tage auf und wurden von den Eingebor

nen herrlich bewirthet. Dem Herkules und dem Retter

Zeus brachten ſie Opfer und ſtellten Kampfſpiele an, in der

Gegend, wo Jaſon mit ſeinen Gefährten auf dem Schiff

Argo angekommen ſeyn ſoll. Von hier aus ſchickten ſie den

Heerführer Chiriſophus nach Byzanz um Dreiruder

und andere Fahrzeuge; denn er ſagte *), Anaribius, der

Befehlshaber der Flotte in Byzanz, ſey ſein Freund. Sie

ließen ihn alſo auſ einem Jagdſchiff abgehen. Von den Tra

pezuntiern erhielten ſie zwei Fahrzeuge, die nur mit Rudern

getrieben wurden. Nun machten ſie Streifzüge zu Land und

zu Waſſer gegen die benachbarten fremden Völker. Dreißig

Tage warteten ſie auf Chiriſophus. Da er aber verzog und

die Lebensmittel für die Mannſchaft zu Ende gingen, brachen

ſie von Trapezus auf und erreichten am dritten Tage die

*) Nach Dindorfs Wermuthnug ëAsys für äAéyero.
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Griechiſche Stadt Ceraſus, eine Kolonie von Sinope,

Nachdem ſie hier einige Tage ſich aufgehalten, kamen ſie in

das Gebiet der Moſyn öken. Dieſes fremde Volk trat

gegen ſie zuſammen, wurde aber in einem Treffen überwun

den und Viele davon getödtet. Die Feinde flüchteten ſich in

eine Feſtung, wo ſie hölzerne Thürme von ſieben Stockwer

ken bewohnten. Es wurden aber fortwährende Angriffe dar

auf gemacht und der Platz mit Sturm erobert. Es war

dieß unter den übrigen feſten Plätzen die Hauptſtadt, wo

der König, und zwar auf dem höchſten Punkt, ſeine Woh

nung hatte. Nach der hergebrachten Sitte blieb er daſelbſt

ſein Leben lang und ertheilte von dort aus dem Volk ſeine

Befehle. Die Kriegsleute verſicherten, dieß ſey das wildeſte

Volk, das ſie auf ihrem Zug gefunden; den Weibern nahen

ſie vor Aller Augen; die Reichſten ernähren ihre Kinder mit

gekochten Kaſtanien; Jedermann habe von Kindheit auf den

Rücken und die Bruſt mit eingeritzten Bildern bemalt. Die

ſes Land nun durchzogen ſie in acht Tagen, und in dreien

das nächſtfolgende, Tibarene genannt.

31. Von dort kamen ſie in die Griechiſche Stadt Ko

tyora, eiue Kolonie von Sinope. Hier verweilten ſie fünf

zig Tage, indem ſie in dem benachbarten Paph lag onien *)

und unter den übrigen fremden Völkern Streifzüge machten.

Die Einwohner von Heraklea und Sinop e ſchickten ihnen

Fahrzeuge, auf denen ſie ſammt ihrem Geräth übergeſchifft

*) Für rg IIapAayoviag iſt wohl IIapMayóvag zu

leſen. -

8 *
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wurden. Sinop e war eine Kolonie von Milet, in Pa

phlagonien gelegen, die angeſehenſte Stadt in dieſer Gegend.

Hier hatte zu unſerer Zeit Mithridates, der mit der Römern

Krieg führte, ſeine große Königsburg. Ehiriſophus,

den man um Dreiruder abgeſchickt hatte, traf unverrichteter

Dinge ebendaſelbſt ein. Indeſſen wurden die Truppen von

den Sinopeern freundlich bewirthet und zu Schiff nach He

ra klea, einer Kolonie von Megara, gebracht. Die ganze

Flotte legte ſich bei der Halbinſel Acheruſia vor Anker,

wo Herkules den Cerberus aus der Unterwelt heraufgebracht

haben ſoll. Von hier aus machten ſie zu Lande den Weg

durch Bit hynien, wo ſie von den Eingebornen auf ihrem

Zuge beunruhigt wurden und in Gefahr kamen. So gelang

ten denn endlich nach Chryſopolis in Chalcedonien

die achttauſend dreihundert *) Mann, die von zehntauſend

noch übrig waren. Von hier aus kam ein Theil leicht vollends

glücklich nach Hauſe. Die Uebrigen vereinigten ſich im Cher

ſonnes und verheerten die angrenzende Thraciſche Land

ſchaft. Ein ſolches Ende nahm der Feldzug des Cyrus

gegen den Art ar erres.

52. Die dreißig Tyrannen, die in Athen herrſch

ten, fuhren täglich fort, Bürger zu verbannen und hinzu

richten. Die The baner waren über dieſes Verfahren un

zufrieden und nahmen die Flüchtlinge freundlich auf. Einer

der Athener, die von den Dreißigen verbannt waren, Thra

ſybulus, der Stirier **) genannt, nahm Phyle, eine

*) Nach Dindorfs Vermuthung. Im Text heißt es dreitau

ſend achthundert. Vergl. Cap. 37.

**) Stiria war ein Dorf in Attika.
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Feſtung in Attika, ein, wozu ihm die Thebaner insgeheim

behülflich waren. Der Platz war ſehr feſt und von Athen

hundert Stadien entfernt; er bot alſo zum Angriff auf die

Stadt eine bequeme Gelegenheit dar. Als die dreißig Tyran

neu erfuhren, was geſchehen war, ließen ſie ſogleich die

Truppen gegen den Feind ausrücken, um den Platz zu bela

gern. Während ſie aber in der Nähe von Phyle gelagert

waren, fiel ein tiefer Schnee. Da nun Einige die Zelte zu

verrücken anfingen *), ſo glaubte die Menge, ſie wollen flie

hen und es ſey eine feindliche Kriegsmacht in der Nähe. So

entſtand denn unter dem Heer der ſogenannte paniſche Schre

cken, und man verſetzte das Lager an einen andern Ort. Die

Dreißig ſahen, daß außer den Dreitauſend, die an der

Staatsverwaltung Theil hatten, alle Bürger in Athen mit

Verlangen auf den Sturz der Zwingherrſchaft harrten. Da

her verſetzten ſie dieſelben nach dem Piräeus und erhielten

durch Miethtruppen die Ruhe in der Stadt. Die Eleuſi

nier und Salaminier wurden von ihnen unter dem Vor

wand, ſie halten es mit den Verbannten, alle hingerichtet.

Während das geſchah, erſchienen viele der Tyrannen **)

*) Paſſender wäre: ihr Gepäck hereintrugen. Aus üttoxcogn

odvrov usrä oxsvóv könnte énxegmoavrov ue

Taox"vouv geworden ſeyn.

**) Es iſt eher pvyäôov in rvgavvav (oder vielleicht in

r9gx?icov) zu verwandeln als nach 69gaoüßovAov

eine Lücke anzunehmen. 2 vußovAsüev entſtand vor

aür leicht aus ovußovÄsvoávrov, das dann zum

folgenden Satz gehörte.
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häufig bei Thraſybulus und ſeinen Gefährten, vorgeblich um

wegen einiger Gefangenen zu unterhandeln; insgeheim aber

gaben ſie ihm den Rath, die Schaaren der Verbannten aus

einandergehen zu laſſen und ſich, in die Stelle des Thera

menes eintretend, mit ihnen in die Herrſchaft über die Stadt

zu theilen; es ſollte ihm auch geſtattet ſeyn, zehn von den

Verbannten, welche er wollte, in die Vaterſtadt zurückzu

führen. Thraſybulus erklärte aber, ſeine Verbannung ſey

ihm lieber als die Herrſchaft der Dreißig, und er werde

vom Krieg nicht ablaſſen, wenn nicht alle Bürger zurückkeh

ren dürfen und das Volk die Regierung wieder erhalte wie

zur Zeit der Väter. Als nun die Dreißig ſahen, daß Viele

aus Haß ihnen untreu wurden und das Heer der Verbann

ten ſich immer vermehrte, ſo ſchickten ſie Abgeordnete nach

Sparta um Beiſtand. Indeſſen brachten ſie Truppen auf,

ſo viel ſie konnten, und ſchlugen im Freien ein Lager in der

Gegend von A charn ä.

35. Thraſybulus ließ in der Feſtung eine hinlängliche

Beſatzung zurück und zog mit den Verbannten zwölfhundert

Mann ſtark aus. Er überfiel bei Nacht das Lager der Feinde

unvermuthet und tödtete ziemlich Viele; die Uebrigen muß

ten in der Beſtürzung über den unerwarteten Angriff nach

Athen fliehen. Nach dem Treffen rückte Thraſybulus ſogleich

gegen den Piräeus und nahm M u n ychia ein, eine halt

bare Anhöhe, die unbeſetzt war. Die Tyrannen kamen mit

der geſammten Macht in den Piräeus herab und griffen un

ter der Anführung des Kritias Munychia an. Es kam zu

einem lange dauernden hitzigen Treffen, in welchem die

Tyrannen an Truppenzahl überlegen waren, die Verbannten



. Ol. 94, 4. J. R. 555. v. Chr. 4o1. 1 181

aber den Vortheil einer feſten Stellung hatten. Endlich fiel

Kritias, und dadurch muthlos gemacht flohen die Truppen

der Dreißig ins ebene Feld hinab, wohin die Verbannten

nicht nachzufolgen wagten. Hierauf gingen ziemlich Viele zu

den Verbannten über ; Thraſybulus griff mit ſeinen Gefähr

ten die Gegner unverſehens an und bekam durch ein ſiegrei

ches Treffen den Piräeus in ſeine Gewalt. Nun ſtrömten

ſogleich dem Piräens nicht nur viele Leute aus Athen zu,

die von der Zwingherrſchaft frei zu werden wünſchten, ſon

dern aus allen Städten, wohin ſie zerſtreut waren, kamen

die Verbannten nach dem Piräeus, da ſie von dem Waffen

glück der Truppen des Thraſybulus hörten. So hatten denn

bereits die Verbannten bei weitem die ſtärkere Kriegsmacht.

Sie ſchickten ſich daher an, die Stadt zu belagern. In

Athen entſetzte man die Dreißig ihrer Herrſchaft, ſchickte ſie

aus der Stadt weg und ſtellte zehn Männer auf mit unbe

ſchränkter Vollmacht, um, wenn es immer möglich wäre,

den Streit gütlich beizulegen. Allein ſtatt dafür zu ſorgen

benahmen ſich Dieſe, ſobald ſie die Herrſchaft angetreten,

als Tyrannen und ließen von La ce däm on vierzig Schiffe

kommen und tauſend Mann unter Lyſander s Befehl. Pan

ſanias aber, der König der Lacedämonier, der auf Lyſan

der eiferſüchtig war und wohl ſah, daß Sparta in übeln

Ruf bei den Griechen kam, brach mit einem großen Heer

auf, rückte in Athen ein und ſöhnte die Bürger in der

Stadt mit den Verbannten aus. So wurde den Athenern

ihre Vaterſtadt zurückgegeben und ſie durften nunmehr nach

ihren eigenen Geſetzen den Staat verwalten. Den Leuten,

denen wegen ihrer lange fortgeſetzten widerrechtlichen Hand
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lungen für ihr Schickſal bange war, wurde geſtattet, ſich in

Eleuſis niederzulaſſen.

34. Die Elier machten aus Furcht vor der Uebermacht

der La ce dämonier dem Krieg mit denſelben ein Ende un

ter ben Bedingungen, daß ſie ihre Dreiruder den Lacedämo

niern auslieferten und den benachbarten Städten ihre Unab

hängigkeit ließen. Da die Lacedämonier nach der Beendigung

der Kriege Muſſe hatten, ſo zogen ſie gegen die Meſſenier

zu Felde, von welchen ein Theil eine Feſtung in Cephal

enia, ein anderer die von den Athenern ihnen eingeräumte

Stadt Naupaktns im Lande der weſtlichen Lokrer

bewohnte. Von den Lacedämoniern wurden ſie aus dieſen

Plätzen vertrieben und die eine Feſtung den Bewohnern von

Cephallenia, die andere den Lokrern zurückgegeben. Als

ſo die Meſſenier wegen ihres alten Haſſes gegen die Spar

taner überall verjagt wurden, wanderten ſie bewaffnet aus

Griechenland aus. Einige von ihnen ſchifften nach Sicilien

und traten bei Dionyſius in Sold; die Andern, ungefähr

dreitauſend Mann, fuhren nach Cyrene und kämpften in

den Reihen der dortigen Verbannten. In Cyrene waren

nämlich um dieſe Zeit Unruhen entſtanden, indem die Stadt

in die Gewalt Ariſtons und einiger Andern gekommen

war. Erſt kürzlich waren fünfhundert der angeſehenſten Cy

renäer hingerichtet und unter den Uebrigen die rechtlichſten

Bürger verwieſen worden. Nun aber lieferten die Verbann

ten, mit den Meſſeniern vereinigt, Denen, welche die Stadt

inne hatten, ein Treffen. Von den Cyrenäern fiel eine große

Zahl auf beiden Seiten, die Meſſenier aber kamen beinahe

alle um. Nach der Schlacht unterhandelten die Eyrenäer

miteinander und ſöhnten ſich aus. Sie ſagten ſich, auf der

Stelle eidlich Vergeſſenheit des Vergangenen zu und wohn

ten dann nebeneinander in der Stadt.

Um eben dieſe Zeit verſtärkten die Römer die Zahl der

Anſiedler in der [Volskiſchen] Stadt Veliträ.

(Schluß folgt.)
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(Schl u ß).

35. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Laches

Archon in Athen, und in Rom verwalteten das Amt der

Conſuln Kriegstribunen , , Mani us Ae milius, Appius

Claudius, Marcus O. u inctilius, Lucius Julius,

Marcus Furius und Lucius Valerin s; es wurde

die fünf und neunzigſte Olympiade gefeiert, wo

Minos von Athen Sieger auf der Rennbahn war [I. R.

554 v. Chr oo], Zu dieſer Zeit hatte Art ar er r es, der

König von Aſien, nachdem er den Cyrus überwunden, den

Pharnabazus*) abgeſchickt, um die ſämmtlichen Statthalter

ſchaften am Meer zu übernehmen. Daher waren die Statt

halter und Städte, die dem Cyrus Beiſtand geleiſtet hatten,

in großer Furcht, es möchte ſie die Strafe für ihre Verſchul

dung gegen den König treffen. Die übrigen Statthalter

nun ſchickten Abgeordnete zu Tiſſaphernes, und ſuchten

ſich ihm gefällig zu machen und auf jede mögliche Weiſe ſich

mit ihm abzufinden. Tamos aber, der Mächtigſte unter

ihnen, welcher Jonien unter ſich hatte, brachte ſein Ver

E *) Es ſollte heißen Tiſſaphernes.
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mögen und alle ſeine Söhne zu Schiffe, einen einzigen,

Gaos, ausgenommen, der nach einiger Zeit Anführer der

königlichen Truppen wurde. Aus Furcht vor Tiſſaphernes

fuhr nun Tamos mit der Flotte nach Aegypten und ſuchte

Zuflucht bei Pſam mit ich, dem König von Aegypten, ei

nem Abkömmling des alten Pſammitich. Da er früher dem

König einen Dienſt erwieſen hatte, ſo dachte er bei ihm

Schutz zu finden gegen die Verfolgungen des [Perſiſchen

Königs. Allein für Pſammitich war weder die Pflicht der

Dankbarkeit noch das Recht der Schutzflehenden heilig. Er

ermordete den Schützling und Freund mit ſeinen Kindern,

um die Schätze und die Flotte in ſeine Gewalt zu bekom

men. Die Griechiſchen Städte in Aſien ſchickten auf

die Nachricht, daß Tiſſaphernes im Anzug ſey, aus Beſorg

niß für ihr Schickſal Geſandte an die Lace dämoni er mit

der Bitte, nicht zu dulden, daß ſie von den Fremden ent

völkert würden. Die Lacedämonier verſprachen Hülfe und

ließen durch Geſandte dem Tiſſaphernes ſagen, er ſolle ſich

keine Feindſeligkeiten gegen die Griechiſchen Städte erlau

ben. Tiſſaphernes aber rückte mit ſeinem Heer zuerſt gegeu

die Stadt Cy me an, veraoüſtete die ganze Gegend und

machte viele Gefangene. Hierauf ſchloß er die Stadt ein,

um ſie zu belagern. Da aber der Winter herannahte und er

ſie nicht erobern konnte, ſo gab er die Gefangenen gegen

eine große Geldſumme frei und hob die Belagerung auf.

36. Die Lacedämonier wählten für den Krieg gegen den

König den Thibron zum Feldherrn, gaben ihm tauſend

Mann einheimiſche Truppen und hießen ihn unter den Bun

desgenoſſen ausheben, ſo viel er für gut fände. Thibron
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zog nach Korinth, ließ daſelbſt Truppen von den Bundes

genoſſen kommen, und ging nach Epheſus unter Segel mit

nicht mehr als fünftauſend Mann. Dort hob er in den La

cedämoniſchen und den andern Städten gegen zweitauſend

Mann aus, ſo daß er im Ganzen über ſieben tauſend hatte,

als er aufbrach. Er rückte ungefähr hundert und zwanzig

Stadien weiter, gegen Magneſia, das in der Gewalt des

Tiffaphernes war und ſich auf den erſten Angriff ihm ergab.

Gleich darauf zog er gegen Tr alles in Jonien und

ſchickte ſich zur Belagerung an. Er konnte aber gegen dieſe

feſte Stadt nichts ausrichten und zog ſich wieder nach Mags

neſia zurück. Dieſe Stadt war unbefeſtigt, und er fürchtete

daher, nach ſeinem Abzug möchte ſich Tiſſaphernes derſelben

bemächtigen; darum verſetzte er die Einwohner auf den be

nachbarten Berg, mit Namen Tho rar. Hierauf fiel er in

das feindliche Gebiet ein, wo ſeine Truppen reiche Beute

aller Art fanden. Als aber Tiſſaphernes mit einer zahlrei

chen Reiterei erſchien, zog er ſich aus Furcht nach Epheſus

zurück.

37. Um dieſelbe Zeit geſchah es, daß von den Hülfs

truppen des Cyrus, die wieder glücklich in Griechenland

angekommen waren, ein Theil in die Heimath zurückkehrte,

die Meiſten aber, beinahe fünftauſend Mann, an das Sol

datenleben gewöhnt, den Penophon zu ihrem Heerführer

wählten. Dieſer unternahm nun mit dem Heer einen Kriegs

zug gegen die Thracier, die in der Nähe von Salmy

deſſus wohnten. Dieß iſt eine Küſte auf der linken Seite

des Pontus, die ſich weit hin erſtreckt und wo es ſehr

viele Schiffbrüche gibt. Die Thracier pflegten nun in dieſer
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Gegend aufzulauern und die Kaufleute, welche ſtrandeten, zu

Gefangenen zu machen. Penophon fiel mit den Truppen,

die er beiſammen hatte, in das Gebiet derſelben ein, ſchlug

ſie in einem Treffen und verbrannte die meiſten ihrer Dörfer.

Hierauf folgten die Truppen der Aufforderung des Thi

bron, der ihnen Sold verſprach, und vereinigten ſich mit

den Lac e dämoni ern, um gegen die Perſer zu kämpfen.

Während das geſchah, erbaute Dionyſius in Sicilien

eine Stadt am Fuß des Berges Aetna und nannte ſie nach

einem berühmten Tempel A dran um.

In Macedonien endete der König Ar chel aus ſein

Leben, indem er von ſeinem Liebling Krater us auf der

Jagd unvorſätzlich getroffen wurde. Er hatte ſiebzehn *)

Jahre regiert, und es folgte ihm auf dem Thron Oreſtes,

noch ein Knabe. Deſſen Vormund, A ëropas, todtete ihn

und führte die Regierung ſechs Jahre.

In Athen wurde der Philoſoph Sokrates, von

Anytus und Melet us als Götterverächter und Verfüh

rer der Jünglinge angeklagt, zum Tode verurtheilt. Er

trank den Giftbecher und ſtarb. Nachher aber ſah das Volk

ein, daß die Auflage ungerecht war, und bereute es, daß

ein ſo edler Maun hingerichtet worden war. Seine Anklä

ger wurden daher ſo verhaßt, daß man ſie am Ende ohne

förmlichen Proceß tödtete.
-

58. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Ariſto

krates Archon in Athen, und in Rom ging die Couſuls

*) Im Tert ſieht ſieben. Vergl. dagegen XIII, 49. und uu

ter den Bruchſtücken aus dem 7ten Buch F. 15.

2
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würde auf ſechs Kriegstribunen über, Cajus Servilius,

Lucius Virginius, Quintus Sulpicius, Aulus

Man lius, Quintus Servilius und Manius Ser

gius [J. R. 555 v. Chr. 399). In dem Jahr, da Dieſe

die Regierung führten, ſchickten die Lacedäm onier, weil

ſie erfuhren, daß Thibron den Krieg nicht auf die rechte

Art führte, den Dercyllidas als Feldherrn nach Aſien.

Dieſer zog, nachdem er das Heer übernommen, gegen die

Städte in Troas zu Felde. Hama ritus, Kolon ä und

Arisba ergaben ſich ihm auf den erſten Angriff. Sodann

bekam er Jlium, Cebrenia und alle andern Städte in

Troas entweder mit Liſt oder durch Sturm in ſeine Gewalt.

Hierauf ſchloß er mit Pharnabazu seinen achtmonatlichen

Waffenſtillſtand und zog gegen die Thracier, welche da

mals in der Gegend von Bithynien wohnten. Er verwü

ſtete ihr Gebiet und führte dann ſein Heer ins Winterlager.

In Heraklea bei Trachin waren Zwiſtigkeiten aus

gebrochen. Die La cedämoni er ſchickten dahin den He

rippi das, um die Ordnung herzuſtellen. Als er in Hera

klea ankam, berief er eine Volksverſammlung, umſtellte ſie

mit Bewaffneten und ließ die Schuldigen verhaften und alle

hinrichten; es waren ungefähr fünfhundert. Er bekriegte

auch die Einwohner am Oeta, welche abgefallen waren,

und zwang ſie durch vielerlei Plagen, womit er ſie quälte,

das Land zu verlaſſen. Die Meiſten flüchteten ſich mit Wei

bern und Kindern nach Theſſalien, wurden aber nach

fünf Jahren von den Böotiern *) wieder zurückgeführt.

*) Nach Dindorf Ünö Bocorºv für sig Bouaoriav.

Diodor. 10s Bdchn. 2
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Während das geſchah, fielen die Thracier in großen

Heerſchaaren in den Cherſones ein, verwüſteten das ganze

Land und hielten die Städte deſſelben eingeſchloſſen. Unter

dieſen Kriegsdrangſalen ließen die Cherſoneſiten den Lace

dämonier Der cyllidas aus Aſien rufen. Er kam mit

ſeinem Heer herüber, vertrieb die Thracier aus dem Lande

und ſchloß den Cherſones durch eine Mauer ab, die er von

einem Meer zum andern zog. Durch dieſes Unternehmen

wehrte er für die Zukunft den Einfällen der Thracier, und

mit reichen Geſchenken belohnt ſetzte er mit ſeinem Heer wies

der nach Aſien über.

39. Pharnaba zu s begab ſich, nachdem er den Waf

fenſtillſtand mit den Lacedämoniern geſchloſſen, zu dem Kö

nig und bewog ihn, eine Flotte auszurüſten und zum Be

fehlshaber derſelben den Athener Konon zu ernennen.

Dieſer war nämlich im Kriegsweſen und namentlich iu den

Seegefechten *) wohl erfahren. Er hielt ſich, weil er ſehr

kriegsluſtig war, in Cypern bei dem König Eva goras

auf. Der König willigte ein; Pharnabazus erhielt fünfhun

dert Silbertalente und ſchickte ſich an, eine Seemacht aufzu

ſtellen. Er fuhr nach Cypern, gebot den dortigen Fürſten,

hundert Dreiruder zu rüſten, beſprach ſich mit Konon wegen

der Anführung der Flotte und machte ihn zum Oberbefehls

haber zur See, indem er ihm im Namen des Königs glän

zende Ausſichten eröffnete. Konon nahm die Feldherrnſtelle

*) Nach Weſſeling vavrtxóv für noAsuicov. Vielleicht iſt

aber noAsuiaov durch Dittographie, und uaAtora räv

aus vavuaXuov entſtanden.
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an, weil er hoffte, ſeiner Vaterſtadt wieder zur Oberherr

ſchaft zu helfen, wenn die Lacedämonier überwunden wür

den, und zugleich ſich ſelbſt großen Ruhm zu erwerben. Ehe

noch die geſammte Flotte ausgerüſtet war, fuhr er mit dem

vierzig ſegelfertigen Schiffen nach Cilicien und ſorgte dort

für Kriegsbedürfniſſe. Pharnabazu s und Tiſſap her

nes brachen mit den Truppen auf, die ſie in ihren Statt

halterſchaften zuſammengebracht, und nahmen den Weg nach

Epheſus; denn dort ſtand die feindliche Kriegsmacht. Sie

hatten ein Heer von zwanzig tauſend Mann zu Fuß und

zehn tauſend Reitern. Auf die Nachricht, daß die Perſer

heranziehen, ließ Der cyllidas, der Anführer der Lacedä

monier, ſein Heer ausrücken, das im Ganzen aus nicht

mehr als ſieben tauſend Mann beſtand. Als die Heere ein

ander nahe kamen, wurde eine Uebereinkunft geſchloſſen und

»eine Friſt beſtimmt, in welcher Pharnabazus den König über

die Bedingungen, unter denen er Frieden machen würde, fra

gen laſſen und Dercyllidas den Spartanern die Sache mel

den ſollte. -

4o. Die Einwohner von Rhe gium, einer Pflanzſtadt

von Chalcis, ſahen ungern, wie die Macht des Diony

ſius wuchs. Die Narier und Ka tauäer, welche Stamm

verwandte waren, hatte er zu Sklaven gemacht. Das er

regte unter den Rheginern, die mit dieſen Unglücklichen ei

nerlei Abkunft hatten *), keine geringe Angſt; Alle beſorg

ten, es möchte auch ſie daſſelbe Schickſal treffen. Daher

beſchloßen ſie, ungeſäumt gegen den Tyrannen zu Felde zu

*) Nach Reisee, der nach Pjyivoug hineinſetzt: yévovg.

2 k
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ziehen, ehe er gar zu mächtig würde. Nicht wenig trugen

auch die von Dionyſius verbannten Syrakuſier dazu bei,

Alles für den Krieg zu ſtimmen *). Die Meiſten von ihnen

hielten ſich nämlich damals beſtändig in Rhegium auf. Sie

beſprachen ſtch darüber und verſicherten, alle Syrakuſier wer

den den Augenblick benutzen und mithelfen. Man wählte

endlich Feldherrn und gab ihnen ſechstauſend Mann Fuß

volk, ſechshundert Reiter und fünfzig Dreiruder mit. Sie

fuhren durch die Meerenge und bewogen die Feldherrn der

Meſſe nier, an dem Krieg Theil zu nehmen, indem ſie

ihnen vorſtellten, daß man unmöglich zuſehen könne, wenn

benachbarte Griechiſche Städte von dem Tyrannen ganz zu

Grunde gerichtet werden. Die Feldherrn ließen ſich von

den Rheginern überreden, ohne Genehmigung des Volks

mit ihrem Heer auszurücken. Dieſes beſtand aus vier tauſend

Mann Fußvolk, vierhundert Reitern und dreißig Dreirudern.

Als aber dieſe Kriegsmacht die Grenze von Meſſene erreich

te, entſtand ein Aufruhr unter den Truppen durch eine Re

de, die der Meſſenier Laom ed on hielt. Er gab den Rath,

mit Dionyſius, der ihnen nichts zu Leide gethan, keinen

Krieg anzufangen. Damit waren die Kriegsleute der Meſſe

nier ſogleich einverſtanden, da das Volk ſeine Zuſtimmung

zu dem Krieg nicht gegeben hatte. Sie verließen ihre Feld

» Nach Dindorfs Vorſchlag Ttapcoucov ö ätavrag für

Traga räv Pyivov Aaßövrag. Wenn man läſe

dpoguv, oöv (oder xagóv & sü Gsrov) Aaßóvreg

7tgög róv nóAsuov ovvsucxmoav, ſo heiße es: auch
die von D. verbannten Syrakuſier ſchloßen ſich an, denen

die Gelegenheit zum Krieg erwünſcht war.
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herrn und kehrten nach Hauſe zurück. Sobald die Rheginer

ſahen, daß das Heer der Meſſenier ſich auflöste, wandten

auch ſie ſchnell um nach Rhegium; denn für ſich waren ſie

dem Feind nicht gewachſen. Dionyſius war bereits mit ſei

ner Kriegsmacht bis an die Grenze des Syrakuſiſchen Ge

biets gerückt und erwartete den Angriff der Feinde. Als er

hörte, ſie ſeyen abgezogen, führte er das Heer nach Syra

kus zurück. Die Rheginer und Meſſenier ſchickten eine Frie

densgeſandtſchaft; da hielt er es für das Beſte, den Streit

mit dieſen Städten beizulegen und machte Frieden.

41. Er ſah, daß ihm von den Griechen manche ins

Gebiet der Karthager entliefen und dort wieder eine

Heimath und ein Beſitzthum fanden. Nun dachte er, wenn

der Friede mit den Karthagern fortbeſtände, ſo würden viele

ſeiner Unterthanen dem Beiſpiel dieſer Abtrünnigen *) zu

folgen geneigt ſeyn; wenn der Krieg ausbräche, würden die

von den Karthagern Unterjochten Alle zu ihm übergehen.

Er hörte überdieß, es ſeyen in Libyen viele Karthager durch

eine Seuche; die unter ihnen geherrſcht, weggerafft worden.

Es ſchien ihm daher die Zeit günſtig zu einem Krieg. Zu

vor aber glaubte er Anſtalten treffen zu müßen; denn er

mußte ſich auf einen ſchweren und lange dauernden Krieg

gefaßt halten, da er ſich mit dem mächtigſten Volk in Eu

ropa **) in einen Kampf einlaſſen wollte. Er ließ daher ſo

gleich Handwerker zuſammenkommen, aus den ihm unter

worfenen Städten durch ein Aufgebot, aus Italien, Grie

*) Für étuoräoscog iſt wohl dnoordoscog zu leſen.

**) Unter dieſem Namen iſt hier Nordafrika mitbegriffen.
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chenland und dem Gebiet der Karthager um hohen Lohn ge

dungen. Denn er gedachte nicht nur Waffen in großer Menge

und Geſchoſſe aller Art verfertigen zu laſſen, ſondern auch

vierrudrige und fünfrudrige Schiffe *). Vor ſeiner Zeit

hatte man noch nie ein fünfrudriges Fahrzeug gebaut. Als

er eine große Zahl von Handwerkern beiſammen hatte, theilte

er unter ſie nach ihren Gewerben die Arbeiten aus und be

ſtellte zu Aufſehern *) die angeſehenſten Bürger. Den Waf

fenſchmiden ſetzte er große Belohnungen aus. Er legte ihnen

Muſter von jeder Waffengattung vor, weil er Söldner aus

vielerlei Völkerſchaften beieinander hatte. Er wünſchte näm

lich, die Truppen aus jedem Lande mit ihren eigenthümli

chen Waffen zu verſehen. So gerüſtet, glaubte er, werde

ſein Heer ein drohendes Anſehen bekommen; auch werde im

Treffen jeder Streiter am geſchickteſten mit ſeinen gewohnten

Waffen fechten. Da auch die Syrakuſier bereitwillig waren,

das Vorhaben des Dionyſius zu fördern, ſo wurde an den

Waffen mit großem Eifer gearbeitet. Nicht nur an öffentli

chen Orten, wie in den Vorhöfen und Hintergebäuden der

Tempel, in den Turnſchulen und in den Hallen auf dem

Markt, war Alles voll von Arbeitern, ſondern auch in den

anſehnlichſten Bürgerhäuſern wurden Waffen in großer Menge

verfertigt.

42. Namentlich wurde das Katapult ***) in Syrakus

eben um dieſe Zeit erfunden, da die geſchickteſten Künſtler

*) Nämlich Schiffe mit vier oder fünf Reihen von Ruderern

auf jeder Seite.

**) Nach Eichſtädt énéornos für xaréornos.

**) Eine Wurfmaſchine für größere Geſchoſſe.
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aus allen Gegenden dort vereinigt waren. Der hohe Lohn

ſowohl als die vielen Preiſe für die Arbeiten, die als die

beſten erkannt wurden, ſpornten den Eifer an. Ueberdieß

ging Dionyſius täglich bei den Arbeitern herum, unterhielt

ſich freundlich mit ihnen, belohnte die Fleißigſten mit Ge

ſchenken und zog ſie an ſeine Tafel. Die wetteifernden

Handwerker boten alle ihre Kräfte auf, und erdachten noch

viele neue Arten von Geſchoſſen und Werkzeugen, die von

großem Nutzen waren. Ferner fing Dionyſius an, vierrudrige

und fünfrudrige Fahrzeuge bauen zu laſſen. Er war der

Erſte, der auf den Gedanken kam, Schiffe dieſer Art zu

bauen. Er wußte nämlich, daß in Korinth die erſten

Dreiruder gebaut worden waren; nun ſollte nach ſeinem

Wunſch in der Pflanzſtadt von Korinth das Schiffsbauweſen

noch mehr ins Große getrieben werden. Bauholz wußte er

- ſich aus Italien zu verſchaffen. Während er nämlich eine

Hälfte der Holzhauer auf das Gebirge des Aetna ſchickte,

das zu jener Zeit voll herrlicher Tannen und Fichten ſtand,

ſchickte er die andere Hälfte nach Italien, wo er Wagen

beſtellt hatte, um das Holz bis ans Meer zu führen, und

Fahrzeuge und Ruderer, um die Flöße ſchnell uach Syrakus

zu bringen. Als Dionyſius einen hinreichenden Holzvorrath

beiſammen hatte, fing er in demſelben Augenblick an, mehr

als zweihundert Schiffe bauen und die ſchon vorhandenen

hundert und zehn in Stand ſetzen zu laſſen. Rings um den

jetzt ſogenannten großen *), Hafen ließ er hundert und ſechzig

*) Vom kleinen iſt Cap. 7. die Rede. Das von Weſſeling

vermißte ueyaAov fiel vor xaAovuévov leicht aus.
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anſehnliche Schiffshäuſer errichten, welche größtentheils zwei

Schiffe faßten, und die hundert und fünfzig, die vorher da

waren, ausbeſſern.

43. Man konnte nicht genug ſtaunen, wenn man auf

demſelben Platze an ſo vielen Waffen und Schiffen arbeiten

ſah. Denn betrachtete man den Eifer bei dem Schiffsbau,

ſo glaubte man, damit ſey ganz Sicilien beſchäftigt; kam

man aber dann zu den Werkſtätten der Waffenſchmide und

Maſchinenbaumeiſter, ſo meint man, dieſen Geſchäften allein

habe Alles ſeine Thätigkeit gewidmet. So wurden denn

durch den unglaublichen Eifer, womit auch dieſe Arbeiten

betrieben wurden, hundert und vierzig tauſend Schilde ge

fertigt, und von Dolchen und Helmen die gleiche Zahl; zu

dem mehr als vierzehn tauſend Panzer, auf mancherlei Weiſe

geſtaltet und mit außerordentlicher Kunſt gearbeitet. Dieſe

gab Dionyſius den Reitern und den Befehlshabern des Fuß

volks, auch den zur Leibwache beſtimmten Söldnern. Ferner

wurden vielerlei Katapulte gefertigt, und andere Geſchoſſe

in großer Menge. Auf der Hälfte der ausgerüſteten Kriegs

ſchiffe waren die Ober- und Unterſteuermänner und die Ru

derknechte Bürger aus der Stadt, für die andern dingte

Dionyſius Söldner. Nachdem er mit dem Schiffsbau und

der Verfertigung der Waffen zu Stande gekommen war,

dachte er an die Herbeiſchaffung der Truppen. Denn er

hatte für gut gefunden, ſie nicht lange vorher zu dingen,

damit es nicht der Ausgaben zu viel würden.

Damals brachte Aſty dam as ſein erſtes Trauerſpiel

auf die Bühne. Er wurde ſechzig Jahre alt.
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Die Römer belagerten Veji und wurden bei einem

Ausfall der Vejenter aus der Stadt theils niedergemacht,

theils ſchimpflich in die Flucht geſchlagen.

44. Nachdem dieſes Jahr vergangen war, wurde Ith y

kles Archon in Athen, und in Rom wurden ſtatt der Con

ſuln ſechs Kriegstribunen gewählt, Lucius Julius, Mar

cus Furius, * Aemilius M am er cinus, Enejus

Cornelins, Käſo Fabius und Valerius Potitus

[J. R. 556 v. Chr., 598). Dionyſius, der Beherrſcher

von Syrakus, war, ſobald die Verfertigung der Waffen

und das Schiffsbauweſen größtentheils beendigt war, auf

die Herbeiſchaffung der Truppen bedacht. Er ließ in Syra

fus die dienſtfähige Mannſchaft in das Heer einreihen, und

auch in den ihm unterworfenen Städten, die tauglichen

Leute ausheben. Ueberdieß brachte er Söldner aus Griechen

land zuſammen, und beſonders von den Lace dämoniern.

Denn. Dieſe hatten ihm, um ihm zur Vergrößerung ſeiner

Macht zu helfen, die Erlaubniß ertheilt, Söldner bei ihnen

zu werben, ſo viel er wollte. Und er gab ſich wirklich

Mühe, ein Heer von Fremdlingen aus vielen Völkerſchaften

zu ſammeln, und durch das Verſprechen eines hohen Soldes

fand er überall Eingang. Weil er einen ſo wichtigen Krieg

beginnen wollte, ſo bewies er ſich freundlich gegen die Städte

auf der Inſel, um ſich ihr Wohlwollen zu erwerben. Er

ſah, daß die Städte an der Meerenge, Rhegium und

Meſſene, eine anſehnliche Kriegsmacht gerüſtet hielten.

Nun beſorgte er, ſie möchten, wenn die Karthager auf der

Inſel landeten, auf deren Seite treten. Dieſe Städte konn

ten nämlich der Partei, zu der ſie ſich im Kriege hielten,
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ein nicht unbedeutendes Gewicht geben. Da er nun darüber

in großer Unruhe war, ſo ſchenkte Dionyſius den Meſſeniern

einen großen Strich Landes an ihrer Grenze, um ſie durch

Wohlthaten für ſich zu gewinnen; und die Rheginer lud er

durch eine Geſandtſchaft zu Wechſelheirathen ein und for

derte ſie auf, ihm eine von den Töchtern ihrer Stadt zur

Ehe zu geben; zugleich verſprach er, einen großen Strich

des angrenzenden Landes ihnen zu verſchaffen und zum Wachs

thum der Stadt beizutragen, ſo viel er könnte. Seine Ge

mahlin nämlich, eine Tochter des Herm okrates, war bei

dem Aufſtand der Reiter umgekommen. Er wünſchte aber,

Kinder zu bekommen, weil er hoffte, die Liebe zu Dieſen

würde die ſicherſte Bürgſcha't für ſeine Regierung werden.

In Rhegium wurde nun wegen des Vorſchlags eine Volks

verſammlung gehalten, und nachdem mehrere Redner darüber

geſprochen hatten, der Beſchluß gefaßt, die Wechſelheirathen

abzulehnen. Als Dionyſius hier ſeinen Zweck nicht erreichte,

ſo ſchickte er eine Geſandtſchaft mit demſelben Auftrag nach

Lokri. Dort gab das Volk zu den Wechſelheirathen ſeine

Zuſtimmung und Dionyſius vermählte ſich mit Doris, ei

ner Tochter des Penetus, welcher damals der angeſehenſte

Bürger war. Einige Tage vor der Hochzeit ſchickte er nach

Lokri ein fünfrudriges Schiff, das erſte, das er hatte bauen

laſſen, geſchmückt mit ſilbernem und goldenem Geräthe. Auf

demſelben ließ er die Jungfrau nach Syrakus abholen und

führte ſie auf die Burg. Auch mit einer der vornehmſten

Syrakuſierinnen, Ariſto mache, vermählte er ſich. Er

ließ ſie auf einem Wagen mit einem weißen Viergeſpann in

ſeine Wohnung führen.
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45. Zur Feier der Hochzeiten, die beide zugleich ſtatt

fanden, gab er den Kriegsleuten und dem größten Theil der

Bürger mehrere Gaſtmäler nacheinander. Denn er ließ jetzt

das Drückende der Zwingherrſchaft nicht mehr fühlen, ver

fuhr ſchonender und regierte ſeine Unterthanen milder, indem

er die gewohnten Hinrichtungen und Verbannungen aufhören

ließ. Nach der Hochzeit ließ er einige Tage vorübergehen;

dann hielt er eine Volksverſammlung und forderte die Sy

rakuſier auf, mit den Karthagern Krieg anzufangen, in

dem er ihnen vorſtellte, dieſes Volk, das überhaupt gegen

die Griechen ſo feindſelig geſinnt ſey, hege beſonders gegen

die Sicilier tückiſche Abſichten. Gegenwärtig nun verhal

ten ſich die Karthager ruhig wegen der Seuche, die unter

ihnen ausgebrochen ſey, und den größten Theil der Bevöl

kerung von Libyen weggerafft habe; ſobald ſie aber ſich erho

len, werden ſie ihre alten Angriffe auf Sicilien fortſetzen.

Esſey alſo klüger, ſie jetzt, ſo lang ſie ſchwach ſeyen, zu

bekämpfen, als nachher, wenn ſie mächtig werden, den

Krieg mit ihnen zu führen. Zugleich zeigte er, daß man es

unmöglich dulden könne, wenn Griechiſche Städte von Frem

den unterjocht werden, und daß dieſe Städte um ſo eifriger

an dem Kampf Theil nehmen werden, je ſehnlicher ſie wün

ſchen, die Freiheit zu erlangen. So wußte er mit vielen

Gründen ſein Vorhaben zu empfehlen, und leicht erhielt er

die Zuſtimmung der Syrakuſier. Denn ſie wünſchten den

Krieg eben ſo ſehr als er ſelbſt, fürs Erſte aus Haß gegen

die Karthager, weil ſie durch deren Schuld genöthigt wor

den, ſich dem Zwingherrn zu unterwerfen; ſodann hofften

ſie, Dionyſius würde milder gegen ſie verfahren aus Furcht
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vor den Feinden und vor einem Angriff der unterjochten

Bürger; und was die Hauptſache war, ſie dachten, wenn

ſie Waffen in die Hände bekämen, könnten ſie, wofern das

Glück ſie begünſtigte, die Freiheit erringen.

46. Nach der Volksverſammlung plünderten die Syra

kuſier mit Genehmigung des Dionyſius Alles, was Puniſches

Eigenthum war. Es wohnten nämlich in Syrakus nicht

wenige Karthager, welche bedeutende Güter beſaßen; auch

hatten viele Kaufleute im Hafen Schiffe voll Waaren; das

alles wurde den Syrakuſiern zum Raube. Eben ſo verjagten

auch die übrigen Sicilier die Pömer, die unter ihnen wohn

ten, und plünderten ihre Beſitzungen. So verhaßt ihnen

nämlich die Gewaltherrſchaft des Dionyſius war, ſo nahmen

ſie doch an dem Krieg gegen die Karthager gerne Theil we

gen der Grauſamkeit dieſer Leute. Eben darum legten auch

die Bewohner der den Karthagern unterworfenen Griechi

ſchen Städte ihren Haß gegen die Pöner an den Tag, ſo

bald Dionyſius den Krieg öffentlich erklärte. Nicht genug,

daß ſie das Eigenthum Derſelben plünderten; ſie vergriffen

ſich auch an ihnen ſelbſt, und erlaubten ſich gegen ſie kör

perliche Mißhandlungen und Beſchimpfungen aller Art. Denn

ſie gedachten daran, was ſie ſelbſt in der Gefangenſchaft

hatten dulden müßen. Sie trieben, damals ſowohl als in

der Folgezeit, die Rache gegen die Pöner ſo weit, daß es

den Karthagern zur Warnung wurde, die Ueberwundenen

nicht mehr widerrechtlich zu behandeln. Durch eigene Er

fahrung belehrt, mußten ſie einſehen, daß die kriegführenden

Theile gleiches Schickſal haben, und Jeder im Fall einer

Niederlage ſich eben das gefallen laſſen müße, was er ſelbſt
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den Beſiegten angethan. Nachdem nun Dionyſius alle An

ſtalten zum Krieg getroffen, gedachte er Boten nach Kar

thago zu ſchicken, um zu melden, daß die Syrakuſier den

Karthagern Krieg ankündigen, wenn Dieſe nicht die von

ihnen unterjochten Griechiſchen Städte frei geben. Damit

war Dionyſius beſchäftigt. -

Mit dieſem Jahr endet der Geſchichtſchreiber Kteſias

ſeine Perſiſche Geſchichte, die mit Ninus und Semiramis

anfängt. -

Es blühten um dieſe Zeit die vorzüglichſten Dithyram

bendichter, Philor enus von Cythera, Timotheus von

Milet, Teleſtes von Selinus und Polyidus, der auch

die Malerei und Tonkunſt verſtand.

47. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Sunia

des Archon in Athen, und in Rom verwalteten das Amt

der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Publius Mälius,

Publius Mänius, Spurius Furius, Lucius Pu

blilius, Lucius Titinius, Publius Licinius *)

[J.R. 357 v. Chr. 597]. Dionyſius, der Beherrſcher

von Syrakus, ſchickte ſeinem Vorhaben gemäß, nachdem

er Alles zum Krieg gerüſtet hatte, einen Herold nach Kar

thago mit einem Brief an den Senat, des Inhalts, daß

die Syrakuſier beſchloſſen haben, die Karthager zu bekrie

gen, wenn dieſe nicht die Griechiſchen Städte abträten. Der

Herold übergab, wie ihm befohlen war, bei ſeiner Ankunft

in Libyen das Schreiben dem Senat. Als daſſelbe in der

*) Die drei letzten Namen fehlen im Text. Für den zweiten

ſteht Manius. Vielleicht ſollte es heißen Quintus Man

lius, wie Cap. 90.
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Rathsverſammlung und nachher vor dem Volk vorgeleſen

wurde, geriethen die Karthager in große Furcht wegen des

Kriegs. Denn die Seuche hatte unter ihnen ſo viele Men

ſchen getödtet, und ſie waren durchaus ungerüſtet. Sie er

warteten, was die Syrakuſier beginnen würden, und ſchick

ten unterdeſſen einige Senatoren mit einer großen Summe

Gelds ab, um fremde Truppen in Europa zu werben.

Dionyſius ließ das Heer der Syrakuſier, der Söldner und

der Bundesgenoſſen aus Syrakus ausrücken und nahm den

Weg nach dem Eryr. Denn nicht weit von dieſem Berge

lag die Stadt Moty a, eine Kolonie der Karthager, die

ihnen hauptſächlich zum Stützpunkt bei ihren Angriffen auf

Sicilien diente. Durch die Eroberung dieſer Stadt hoffte er

keinen geringen Vortheil über die Feinde zu erlangen. Auf

dem Weg dahin erhielt er überall Verſtärkungen aus den

Griechiſchen Städten, in welchen Alles unter die Waffen

trat. Denn es ſchloß ſich Jedermann willig an den Zug an,

weil die drückende Herrſchaft der Pöner verhaßt war, und

man die Freiheit einmal* zu erlangen wünſchte. Zuerſt zog

er die Kamarin ä er an ſich, ſodann die Geloer und

Agrigent in er; hierauf ließ er die Him eräer zu ſich

entbieten, die auf der andern Seite von Sicilien wohnten,

und nahm unterwegs die Selinuntier mit. So erſchien

er vor Motya mit der ganzen Heeresmacht. Er hatte acht

zig tauſend Mann Fußvolk, über drei tauſend Reiter und

nicht viel weniger als zweihundert Kriegsſchiffe. Auch folg

ten dem Zug Laſtſchiffe, mit einer Menge von Maſchinen

und mit dem ganzen übrigen Geräth angefüllt ; es waren

nicht weniger als fünfhundert.



Ol. 95, 4. J. R. 557. v. Chr. 397. 12o5

48. Die Ery ciner, die vor der Macht eines ſo wohl

gerüſteten Feindes ſich fürchteten und die Karthager haßten,

traten auf die Seite des Dionyſius. Die Einwohner von

Motya aber ließen ſich durch die Heeresmacht des Diony

ſius nicht ſchrecken, ſondern erwarteten Hülfe von Karthago

und rüſteten ſich auf die Belagerung. Denn das wußten

ſie wohl, daß die Syrakuſier zuerſt Motya belagern würden,

da die Stadt den Karthagern am meiſten ergeben war. Sie

lag auf einer Inſel, von Sicilien ſechs Stadien entfernt,

und die Menge und Schönheit ihrer Häuſer und die äußerſt

künſtliche Anlage der Stadt, zeugte von dem Wohlſtand der

Einwohner. Mit dem Ufer von Sicilien war ſie durch einen

von Menſchenhänden angelegten ſchmalen Weg verbunden.

Dieſen trugen die Motyener damals ab, um den Feinden

den Zugang zur Stadt abzuſchneiden. Dionyſius unterſuchte

nun mit den Baumeiſtern den Platz und fing an, gegen

Motya hin Dämme zu bauen. Die Kriegsſchiffe ließ er

neben der Einfahrt des Hafens aufs Trockene bringen, die

Laſtſchiffe aber am Ufer vor Anker legen. Hierauf ließ er

als Aufſeher über die Arbeiten den Leptin es, den Befehls

haber der Flotte, zurück und wandte ſich mit dem Landheer

gegen die Städte, welche den Karthagern Beiſtand geleiſtet.

Die Sicaner gingen aus Furcht vor der großen Heeres

macht alle zu den Syrakuſiern über; und von den übrigen

Städten blieben nur fünf den Karthagern treu; dieſe waren

Halicy ä, Solus, Ege ſta, Panor mus, Entella.

In dem Gebiet von Solus, Panormus und Halicyä ließ

Dionyſiusplündern und die Bäume umhauen. Egeſta aber

und Entella belagerte er mit einer großen Truppenzahl und
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machte beſtändige Angriffe, um die Städte mit Sturm zu

erobern. Dort ſtand alſo Dionyſius mit ſeinem Heer.

49. J milko aber, der Feldherr der Karthager,

ſchickte, während er ſelbſt mit der Zuſammenziehung der

Streitkräfte und mit den übrigen Rüſtungen beſchäftigt war,

den Befehlshaber der Flotte mit zehn Dreirudern ab und

hieß ihn ſchnell und unbemerkt nach Syrakus ſegeln, bei

Nacht in den Hafen einlaufen und, was daſelbſt noch von

Fahrzeugen wäre, zerſtören. Er dachte, dieſe Unternehmung

würde dem Dionyſius ſeinen Plan durchkreuzen und ihn nö

thigen, einen Theil der Fahrzeuge nach Syrakus zu ſchicken.

Der abgeſandte Befehlshaber vollzog ſeinen Auftrag ſchleu

nig und lief bei Nacht in den Hafen von Syrakus ein, ohne

daß ein Menſch wußte, was geſchah. Es gelang ihm bei

dieſem unvermutheten Ueberfall die vor Anker liegenden

Schiffe durch Stöße mit den Schnäbeln beinahe alle in den

Grund zu bohren; worauf er nach Karthago umkehrte. Dio

nyſius rückte indeſſen, nachdem er das ganze den Kartha

gern unterworfene Gebiet verheert und die Feinde in ihre

Städte getrieben, mit dem geſammten Heer gegen Motya.

Denn er hoffte, wenn dieſe Stadt erobert wäre, ſo würden

ſich die andern bald ergeben. Er ließ alſo an dem Damm

über die Meerenge ſchnell fortarbeiten, indem er noch eine viel

größere Zahl von Leuten dabei anſtellte, und ſo wie der Damm

weiter geführt würde, brachte er das Sturmzeug den Mau

ern allmählich immer näher.

5o. Zu derſelben Zeit bemannte J milko, der Befehls

haber der Karthagiſchen Flotte, ſobald er hörte, daß Diony

ſius die Schiffe aufs Trockene gebracht, hundert der beſten
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Dreiruder. Denn er dachte, wenn er unerwartet erſcheine,

werde er die am Hafen auf dem Trockenen liegenden Fahr

zeuge leicht in ſeine Gewalt bringen, da er Herr auf dem

Meere ſey; und wenn das gelänge, hoffte er das belagerte

Motya entſetzen und den Krieg nach der Stadt Syrakus

hinüberſpielen zu können. Er lief alſo mit hundert Schif

fen aus, fuhr bei Nacht in der Gegend von Selinus an,

umſchiffte das Vorgebirge Lily bäum und erſchien mit Ta

ges Anbruch vor Mot ya. So überraſchte er die Feinde

und ließ die vor Anker liegenden Schiffe theils zertrümmern,

theils verbrennen, ohne daß die Leute des Dionyſius zu

Hülfe kommen konnten. Hierauf lief er in den Hafen ein

und kündigte durch die Stellung der Schiffe den Angriff auf

die feindlichen Fahrzeuge, die auf dem Trockenen lagen, an.

Dionyſius zog ſeine Truppen bei der Mündung des Hafens

zuſammen; da er aber ſah, daß die Feinde die Einfahrt des

Hafens beſetzt hielten, ſo wagte er nicht, die Fahrzeuge

innerhalb deſſelben ins Meer zu laſſen; denn er erkannte

wohl, daß man an der engen Mündung mit wenigen Schif

fen den Kampf gegen eine viel größere Zahl beſtehen müßte.

Daher ließ er die Fahrzeuge zu Land an das Meer außer

halb des Hafens hinüberſchaffen, was durch die Menge ſei

ner Kriegsleute leicht und glücklich ausgeführt wurde. Die

vorderſten Schiffe griff Imilko an, wurde aber durch einen

Hagel von Geſchoßen zurückgetrieben. Denn eine Menge

von Bogenſchützen und Schleuderern hatte ſich eingeſchiſſt,

und vom Ufer aus ſchoßen die Syrakuſier mit den gewalti

gen Katapulten, wodurch ziemlich viele Feinde getödtet wurs

Diodor. 10s Bdchn. 3
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den. Dieſes Geſchoß verbreitete auch großen Schrecken, weik

es damals eine ganz neue Erfindung war. Da nun Imilko

ſeinen Zweck nicht erreichen konnte, ſo fuhr er nach Libyen

zurück; denn ein Seetreffen hielt er nicht für räthlich, da

die Feinde zweimal ſo viel Schiffe hatten.

51. Nachdem Dionyſius durch die Menge von Arbei

tern, die er angeſtellt, den Damm zu Stande gebracht hat

te, griff er mit mancherlei Werkzeugen die Mauer an. Mit

den Sturmböcken ſtieß er an die Thürme, und mit den Ka

tapulten vertrieb er die Vertheidiger von den Mauerzinnen.

Auch ließ er haushoch gebaute Thürme von ſechs Stockwer

ken auf Rädern gegen die Mauer herführen. Die Einwoh

ner vom Motya ließen ſich aber durch die Kriegsmacht des

Dionyſius nicht ſchrecken, ob ſie glelch für jetzt von aller

Hülfe entblöst waren, und ſich nur auf ihre eigene Kraft

verlaſſen konnten. Sie übertrafen die Belagerer noch an

Ruhmbegierde. Fürs Erſte hoben ſie an aufgerichteten Stan

gen von den größten Maſtbäumen Gerüſte in die Höhe, wor

in Leute ſtanden, welche angezündete Fackeln und brennen

des Werg mit Pech von oben herab auf das Sturmzeug der

Feinde warfen. Die Flamme ergriff das Holz ſchnell, wurde

aber von den herbeieilenden Siciliern bald gelöſcht. Es ge

lang ihnen nun durch häufige Stöße mit den Sturmböcken

einen Theil der Mauer einzuwerfen. Dieſem Platz lief und

drängte ſich dann von beiden Seiten Alles zu, und es ent

ſtand ein hitziger Kampf. Denn die Sicilier meinten die

Stadt ſchon in ihrer Gewalt zu haben und boten alle Kräfte

auf, um ſich an den Pönern zu rächen für die Kränkungen,

die ſie früher von ihnen erlitten; die Leute in der Stadt
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aber, denen das Elend der Gefangenſchaft, vor Augen und

kein Ausweg, weder zu Land noch zur See, offen ſtand, gingen

muthvoll dem Tod entgegen. Da ſie des Schutzes der Mauer

ſich beraubt ſahen, ſo verrammelten ſie die Gaſſen, und die

letzten Häuſer leiſteten ihnen den Dienſt einer trefflich gebau

ten Mauer. So fanden denn die Truppen des Dionyſius

jetzt noch größere Schwierigkeiten. Denn nachdem ſie inner

halb der Mauer eingedrungen waren und ſchon Meiſter der

Stadt zu ſeyn glaubten, flogen Geſchoſſe von oben herab

aus den Häuſern auf ſie zu. Indeſſen führten ſie die höl

zernen Thürme an die äußerſten Häuſer herzu und legten

Stege hinüber. Da dieſe Maſchinen den Gebäuden gleich

waren, ſo kam es nunmehr zum Handgemenge. Denn die

Sicilier drangen auf den Stegen, die ſie dazwiſchenlegten,

mit Gewalt in die Häuſer ein. -

52. Die Motyener aber, die an die Größe der Gefahr

dachten und ihre Weiber und Kinder vor Augen hatten,

fochten aus Beſorgniß für Dieſe um ſo tapferer. Entweder

ſtanden Eltern neben ihnen, die durch ihre Bitten, ſie doch

nicht den Mißhandlungen jener Leute preiszugeben, ihren

Muth anſeuerten, daß ſie ihres Lebens nimmer ſchonten;

oder waren es die Wehklagen von Weibern und unmündigen

Kindern, was ſie antrieb, eher rühmlich zu ſterben, als

ihre Kinder in Gefangenſchaft zu ſehen. Denn fliehen konn

ten ſie nicht aus der Stadt, da ſie vom Meer umgeben wa

ren und die Feinde das Meer beherrſchten. Was ihnen aber

bange machte und was namentlich den Pönern alle Hoffnung

benahm, war die Grauſamkeit, welche Dieſe an den gefan

3

V
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genen Griechen verübt und weßwegen ſie alſo das gleiche

Schickſal zu erwarten hatten *). Es blieb ihnen alſo Nichts

übrig als tapfer kämpfend entweder zu ſiegen oder zu ſter

ben. Der ſtandhafte Muth, der nun die Belagerten erfüllte,

brachte die Sicilier in große Verlegenheit. Denn auf den über

gelegten Bretern fechtend hatten ſie einen ſchlimmen Stand,

wegen des engen Raumes und weil die Feinde dem gewiſſen

Tode ſich wüthend entgegenſtürzten. So kamen die Einen

im Handgemenge um, während ſie Wunden ſchlugen und

empfingen; die Andern wurden von den Motyenern wegge

drängt, daß ſie von den Bretern auf die Erde herab todt

fielen. Auf dieſe Art ſetzte Dionyſius einige Tage die Be

ſtürmung fort, indem er jedesmal gegen Abend den Strei

tern zum Rückzug blaſen und dem Angriff ein Ende machen

ließ. Als er nun daran die Motyener gewöhnt hatte, ſchickte

er einmal, nachdem auf beiden Seiten die Kämpfenden ſich

zurückgezogen hatten und es ſchon Nacht war, den Archy

lus, einen Thurier, mit den beſten Truppen ab. Dieſer

legte an den eingefallenen Häuſern Leitern an, ſtieg daran

hinauf und beſetzte einen geſchickten Platz, wo er den Leuten

des Dionyſius den Zugang öffnen konnte. Sobald die Motye

ner erfuhren, was geſchehen war, liefen ſie in größter Eile

herbei und wehrten ſich dennoch tapfer, ob ſie gleich zu ſpät

kamen. Es entſtand ein hitziges Gefecht, und mit Mühe ge

lang es den Siciliern, nachdem eine größere Zahl heraufgeſtie

gen war, durch die Uebermacht den Widerſtand zu bezwingen.

*) Für x8X9nuévovg iſt wohl x8x97o Gat zu leſen, für

o aber oig.
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55. Sogleich drang nun über den Damm die geſammte

Macht des Dionyſius in die Stadt ein, und überall wüthete

der Mord. Denn die Sicilier wollten die Grauſamkeit ver

gelten, E indem ſie Alles ohne Unterſchied niedermachten und

durchaus weder Kinder, noch Weiber, noch Greiſe verſchon

ten. Dionyſius aber wünſchte die Einwohner zu Sklaven

zu machen, um Geld aufzubringen. Daher verbot er fürs

- Erſte den Kriegsleuten, die Gefangenen zu tödter. Als er

aber ſah, daß Niemand gehorchte und ſich die Mordluſt der

Sicilier nicht bezähmen ließ, ſtellte er Herolde auf, die mit

lauter Stimme den Motyenern kund machten, ſie ſollten in

die Tempel der Griechiſchen Gottheiten fliehen. Als das

geſchah, hörten die Kriegsleute auf zu morden und fingen

dagegen an das Eigenthum zu plündern. Es wurde viel

Silber geraubt und nicht wenig Gold und prächtige Kleider

und eine Menge anderer Koſtbarkeiten. Die Plünderung der

Stadt erlaubte Dionyſius den Kriegsleuten, um ſie zu den

bevorſtehenden Kämpfen bereitwillig zu machen. Außerdem

belohnte er den Archylus, der die Mauer zuerſt erſtiegen,

mit hundert Minen, und die Andern, die ſich ausgezeichnet,

jeden nach Verdienſt. Die Motyener, ſo viel noch übrig

waren, ließ er verkaufen, den Da im enes aber und andere

Griechen, die für die Karthager gefochten hatten und in Ge

fangenſchaft gerathen waren, kreuzigen. Hierauf legte er

eine Beſatzung in die Stadt und ernannte zum Befehlshaber

derſelben den Syrakuſier Bito n; der größte Theil beſtand

aus Sic u lern. Leptines, der Anführer der Flotte,

ſollte mit hundert und zwanzig Schiffen den Karthagern bei

ihrer Ueberfahrt auflauern. . . . . Er trug ihm auf, die
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Belagerung von E geſta und Entella fortzuſetzen, die er

gleich anfangs begonnen hatte. Er ſelbſt zog, da der Som

mer bereits zu Ende ging, mit dem Heer nach Syrakus.

In Athen brachte Sophokles, der Sohn *) des So

phokles, ſein erſtes Trauerſpiel auf die Bühne. Er ge- F

wann zwölfmal den Preis. -

54. Nachdem das Jahr vergangen war, würde Phor

mion Archon in Athen, und in Rom wählte man ſtatt der

Conſuln ſechs Kriegstribunen, Enejus Genucius, Lu

cius Atilius, Marcus Pomponius, Cajus Dui

lius, Marcus Vet urius und Volero Publilius;

es wurde die ſechs und neunzigſte Olympiade ge

feiert, wo Eupolis von Elis Sieger war II. R. 358 v.

Chr. 396]. In dem Jahr, da Jene die Regierung führten,

brach Dionyſius, der Beherrſcher der Syrakuſier,

mit der geſammten Macht von Syrakus auf und fiel in das

Gebiet der Karthager ein. Durch ſeine Verheerung des

Landes geſchreckt unterhandelten die Halicy ä er und ſchlo

ßen ein Bündniß mit ihm. Die Egeſtä er aber machten

unvermuthet bei Nacht einen Ausfall gegen die Belagerer,

legten in den Zelten des Lagers Feuer ein und brachten die

Truppen in große Verwirrung. Die Flamme griff weit um

ſich und das Feuer war ſo unaufhaltſam, daß von den hülfe

leiſtenden Kriegsleuten einige umkamen und von den Pferden

der größte Theil in den Zelten verbrannte. Dionyſius ver

wüſtete das Land, ohne Widerſtand zu finden. Leptin es,

der Befehlshaber zur See, ſtand bei Motya und wartete

*-

*) Es ſollte heißen: Enkel. - f
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auf die Ankunft der feindlichen Flotte. Als die Kartha

ger erfuhren, daß die Kriegsmacht des Dionyſius ſo groß

war, beſchloßen ſie, noch viel größere Rüſtungen, als er, zu

machen. Sie brachten daher, nachdem ſie dem Jmilko die

bei ihnen ſo genannte Königswürde übertragen, aus ganz

Libyen und aus Iberien Truppen zuſammen, die ſie

theils von den Bundesgenoſſen ſich ſtellen ließen, theils in

Sold nahmen. So hatten ſie denn am Ende über dreimal

hundert tauſend Mann Fußvolk beiſammen und viertauſend

Reiter, noch außer den Wagen, deren es vierhundert waren;

ferner vierhundert Kriegsſchiffe und zur Ueberfahrt der Le

bensmittel, des Sturmzeugs und der andern Bedürfniſſe

mehr als ſechshundert Schiffe. So berichtet wenigſtens

Ephorus. Tim äus hingegen verſichert, die aus Libyen

übergeſchifften Truppen haben ſich nicht auf mehr als hun

dert tauſend Mann belaufen, und dazu ſeyen dann noch drei

ßig tauſend Mann in Sicilien ausgehoben worden.

55. Jmilko gab den ſämmtlichen Steuermännern ein

verſiegeltes Schreiben mit, das ſie erſt, wenn ſie ausgelau

fen wären, öffnen und nach dem ſie ſich dann richten ſollten.

Dieſe Maßregel traf er, damit kein Kundſchafter dem Dio

uyſius die Richtung der Fahrt verrathen könnte. Es hieß in

dem Schreiben, ſie ſollten nach Panorm us ſchiffen. Es

gingen bei günſtigem Winde alle Schiffe zugleich unter Se

gel. Nun fuhren die Frachtſchiffe über die hohe See, die

Dreiruder aber nach Lily bäum*) und von dort längs der

*) Nach Dobree ró AuAvßatov für rjv. Aßünv. Uebri

gens durften ſie nicht zu nahe an der Küſte hinfahren,



1214 Diodor's hiſt. Bibliothek. Vierzehntes Buch.

Küſte hin. Da der Wind ſtark wehte, ſo wurde man von

Sicilien aus die vorderſten Frachtſchiffe bald gewahr. Daher

ſchickte Dionyſius den Leptin es mit dreißig Dreirudern

ab und hieß ihn alle, die er erreichen könnte durch Stöße

mit den Schnäbeln zerſtören. Dieſer lief eilig aus, griff

die vordern Schiffe an und verſenkte ſchnell einige ſammt

der Mannſchaft. Die übrigen aber, welche Dreiruder *)

waren, entkamen leicht, indem ſie den Wind mit den Se

geln faßten. Uebrigens waren es fünfzig Schiffe, die er

verſenkte, und auf denſelben befanden ſich fünf tauſend Mann

und zweihundert Wagen. Imilko langte in Panormus an,

ſchiffte das Heer aus und führte es gegen den Feind. Die

Dreiruder ließ er nebenher fahren. Nachdem er unterwegs

Eryr durch Verrätherei in ſeine Gewalt bekommen, ſchlug

er ein Lager bei Motya. Da Dionyſius um dieſe Zeit mit

ſeinem Heere bei Egeſt a ſtand, ſo wurde Motya von Jmilko

erobert. Die Sicilier waren bereit zu einer Schlacht; allein

Dionyſius hielt es, weil er von den verbündeten Städten

abgeſchnitten war und die Zufuhr der Lebensmittel ausblieb,

für räthlicher, an einer andern Stelle den Kampf zu wagen.

Da er alſo im Sinn hatte aufzubrechen, ſo wollte er die

Sicaner bewegen, ihre Städte für den Augenblick zu ver

weil ihnen das vom Feind beſetzte Motya auf dem Wege
lag. W

*) Für nAjosuc iſt vielleicht roujosug zu leſen. Nach

Reiskes Vorſchlag süjgeug heiße es: wohlberudert. –

Die am Ufer hinſegelnden Dreiruder waren zum Theil,

wie es ſcheint, unterdeſſen, bis Leptines die vordern Fracht

ſchiffe erreichte, auch zu dieſem geſtoßen,
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laſſen und ſich an ſeinen Heereszug anzuſchließen. Dafür

verſprach er ihnen ein beſſeres Land von gleichem Umfang zu

geben und, wenn der Krieg beendigt wäre, Jeden, der es

begehrte, in die Heimath zurückzuführen. Allein nur we

nige Sicaner ließen ſich, aus Furcht, von den Truppen

geplündert zu werden, wenn ſie widerſprächen, den Vor

ſchlag des Dionyſius gefallen. Außerdem fielen die Hali

c yäer ab und ſchloßen durch Abgeordnete, die ſie ins Lager

der Karthager ſchickten, mit Dieſen ein Bündniß. Dionyſius

eilte nun nach Syrakus und ließ unterwegs das Land durch

ſeine Truppen verheeren.

56. Jmilko ſchickte ſich an, als ihm Alles nach Wunſch

von ſtatten ging, ſein Heer gegen die Stadt Meſſen e zu

führen, die er wegen ihrer geſchickten Lage in ſeine Gewalt

zu bekommen wünſchte. Denn ſie hatte einen bequemen Ha

fen, der ſeine ſämmtlichen Schiffe, die ſich auf mehr als

ſechshundert beliefen, faſſen konnte; und wenn er Meiſter

von der Meerenge wäre, hoffte Imilko den Hülfstruppen

aus Italien den Weg verſperren und eine Flotte, die etwa

aus dem Peloponnes käme, aufhalten zu können. Weil er

nun dieſe Unternehmung vor hatte, ſo ſchloß er Freundſchaft

mit den Himer äern und den Einwohnern der Feſtung

Cephalödium, bemächtigte ſich der Stadt Lipara und

ließ ſich dreißig Talente von den Einwohnern der Inſel be

zahlen. Hierauf rückte er mit dem geſammten Heer gegen

Meſſene und ließ ſeine Schiffe nebenher fahren. Nachdem

er den Weg ſchnell zurückgelegt, ſchlug er ein Lager bei

Pelo ris, hundert Stadien von Meſſene entfernt. Die

Einwohner dieſer Stadt waren, als ſie von der Ankunft der
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Feinde Nachricht erhielten, nicht derſelben Meinung über

den Krieg. Da ſie von einer ſo großen feindlichen Kriegs

macht hörten und ſich von Bundesgenoſſen verlaſſen ſahen,

während ſich ihre eigene Reiterei in Syrakus befand, ſo

gaben Einige die Hoffnung auf, die Belagerung aushalten

zu können. Beſonders muthlos waren ſie deßwegen, weil

die Mauer zerfallen war und man keine Zeit mehr hatte,

ſich zu rüſten. Sie brachten daher Weiber und Kinder und

ihre koſtbarſte Habe aus der Stadt weg in die benachbarten

Städte. Andere aber von den Meſſeniern gedachten des

alten Götterſpruchs, nach welchem in ihrer Stadt die Kar

thager Waſſer tragen ſollten, und deuteten die Sage zu

ihrem Vortheil, indem ſie glaubten, die Karthager werden

in Meſſene Sklaven ſeyn. Daher waren ſie getroſten Muths

und ermutterten auch viele Andere zum rüſtigen Kampf für

die Freiheit. Sie wählten ſogleich die Tapferſten unter der

jungen Mannſchaft aus und ſchickten ſie nach Pel oris, um

den Feind zu hindern, daß er ihr Gebiet nicht beträte.

57. Da Imilko ſah, daß die Meſſenier ausrückten, um

ſich der Landung zu widerſetzen, ſo ſchickte er, während das

geſchah, zweihundert Schiffe gegen die Stadt. Denn er

konnte mit Wahrſcheinlichkeit hoffen, während die Kriegs

leute die Landung hindern wollen und Meſſene alſo von

Vertheidigern entblöst ſey, ſo werde die Schiffsmannſchaft

ſich der Stadt leicht bemächtigen. Es wehte ein Nordwind,

ſo daß die Schiffe ſchnell mit vollen Segeln in den Hafen

einliefen. Die Meſſeniſchen Truppen, die bei Peloris das

Ufer beſchützten, eilten zwar ſchleunig herbei, kamen aber

ſpäter als die Schiffe an. So geſchah es denn, daß die
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Karthager Meſſene einſchloßen, die zerfallene Mauer erſtürm

ten und die Stadt eroberten. Die Meſſenier kamen theils

tapfer kämpfend um, theils flohen ſie in die nächſtgelegenen

Städte. Die Allermeiſten liefen zerſtreut über die umliegen

den Berge den Feſtungen des Landes zu. Von den Uebrigen

fielen Einige den Feinden in die Hände, Andere, die auf

dem Platz am Hafen eingeſchloſſen waren, ſtürzten ſich ins

Meer, in der Hoffnung, über die Meerenge hinüberſchwim

men zu können. Es waren ihrer mehr als zweihundert;

aber der größere Theil wurde von den Wellen verſchlungen,

und nur fünfzig kamen glücklich nach Italien. Imilko ließ

ſein ganzes Heer in die Stadt einrücken. Zuerſt ſchickte er

ſich an, die Feſtungen des Landes zu belagern. Allein ſie

waren ſo haltbar und wurden von den Truppen, die ſich da

hin geflüchtet hatten, ſo tapfer vertheidigt, daß er, ohne ſie

eingenommen zu haben, in die Stadt zurückkehren mußte.

Hierauf ließ er das Heer ausrufen und rüſtete ſich gegen

Syrakus zu ziehen.

58. Die Sicul er, die ſchon lange den Dionyſius haß

ten, benutzten jetzt die Gelegenheit zum Abfall und traten

alle, die Aſſoriner ausgenommen, auf die Seite der Kar

thager. Dionyſius ſetzte in Syrakus die Sklaven in Frei

heit und bemannte mit denſelben ſechzig Schiffe. Auch ließ

er von den Lacedämoniern mehr als tauſend Söldner

kommen. In den Feſtungen des Landes reiste er umher,

ſetzte ſie in Stand und ſchaffte Lebensmittel herbei. Beſon

ders ließ er die Burgen in Leontini ſorgfältig befeſtigen

und mit Lebensmitteln aus dem platten Lande reichlich verſe

hen. Die Camp a ner, welche in Katana wohnten, bewog
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er, in das jetzt ſo genannte Aetna zu wandern, weil dieß

ein vorzüglich haltbarer Platz war. Hierauf rückte er mit

dem geſammten Heer von Syrakus aus, hundert und ſechzig

Stadien weit, und ſchlug ein Lager bei dem Berg Tau rus.

Er hatte damals dreißig tauſend Mann Fußvolk, mehr als

drei tauſend Reiter und hundert und achtzig Schiffe, wor

unter nur wenige Dreiruder waren. In Meſſen e ließ

Imilko die Mauern ſchleifen und gab ſeinen Truppen Be

fehl, die Häuſer dem Boden gleich zu machen und keinen

Ziegel, keinen Balken, überhaupt gar Nichts übrig zu laſſen,

ſondern Alles zu verbrennen und zu zerſchlagen. Und dieſe

Arbeit war durch das zahlreiche Kriegsvolk bald vollendet,

ſo daß man nachher die Stelle nicht mehr erkannte, wo die

Stadt geſtanden. Er bedachte nämlich, daß der Platz weit

von den verbündeten Städten entfernt, und doch auf ganz

Sicilien am beſten gelegen war. Es war ihm alſo darum zu

thun, daß entweder die Stätte für immer unbewohnt bliebe,

oder doch die Wiederaufbauung erſchwert würde und viele

Zeit koſtete.

59. Nachdem er ſo die unglücklichen Meſſenier ſeinen

Haß gegen die Griechen hatte fühlen laſſen, ſchickte er Mago,

den Befehlshaber der Flotte, mit der Seemacht ab und hieß

ihn nach dem Berg Taurus*) hinüberfahren. Dieſen hat

ten die Siculer in großer Anzahl beſetzt, aber ohne einen

Anführer zu haben. Dionyſius hatte ihnen früher das Ge

biet der Narier eingeräumt, und nun nahmen ſie, von

*) Micht dem vorhin genannten, der in der Nähe von Syra

kus war.
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Jmilko durch Verſprechungen gewonnen, den Berg in Beſitz.

Sie behielten dieſen für ſich ſchon feſten Platz auch uach

dem Kriege noch zum Wohnſitz und umgaben ihn mit einer

Mauer; die Stadt nannten ſie, weil ſie auf dem Taurus,

wo ſie zuſammengekommen, blieben, Tauromenium *).

Jmilko brach mit dem Landheer auf und rückte ſo ſchnell her

an, daß er den oben erwähnten Platz im Gebiet von Naros

zu gleicher Zeit erreichte wie Mago mit der Flotte. Da

aber der Aetna jüngſt Feuer ausgeworfen bis ans Meer

hin, ſo war es nicht möglich, das Landheer noch weiter den

ſelben Weg mit den nebenher fahrenden Schiffen machen zu

laſſen. Denn die Gegenden am Meer waren durch den Feuer

ſtrom verwüſtet, ſo daß auf dem Lande die Truppen den

Umweg um den Berg Aetna nehmen mußten Er hieß alſo

den Mago nach Katana ſchiffen; er ſelbſt aber zog eilig

durch das Binnenland, um an der Küſte von Katana mit den

Schiffen zuſammen zu treffen. Denn er beſorgte, wenn die

Kriegsmacht getrennt wäre, möchten die Sicilier die Leute des

Mago zur See angreifen. Das geſchah auch wirklich. Denn

Dionyſius ſah, daß Mago eine kurze Fahrt, die Landtrup

pen hingegen einen beſchwerlichen und weiten Weg hatten.

Er eilte alſo Katana zu, weil er dem Mago ein Seetreffen

liefern wollte, ehe Jmilko mit ſeinen Truppen käme. Denn

er dachte, wenn am Ufer das Landheer aufgeſtellt wäre, ſo

würden ſeine Leute Muth faſſen und die Feinde zaghaft wer

den; und was die Hauptſache war, wenn das Treffen un

glücklich ausfiele, ſo fänden die bedrängten Schiffe doch eine

*) Menein heißt bleiben.

W
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Zuflucht bei dem Landheer. Weil er darauf hoffte, ſchickte

er den Leptines mit den ſämmtlichen Schiffen ab und trug

ihm auf, ein Seetreffen in geſchloſſener Reihe zu liefern

und aus derſelben die Fahrzeuge nicht weichen zu laſſen, da

mit ſie nicht bei der großen Zahl der Feinde in Gefahr kä

men. Die Flotte des Mago beſtand nämlich, die Laſtſchiffe

und die andern mit Rudern getriebenen Fahrzeuge, welche

eherne Schnäbel hatten, mitgerechnet, aus nicht weniger als

fünfhundert Schiffen.

Go. Als die Karthager das Ufer auf einmal voll von

Truppen- und in der Ferne die Griechiſchen Schiffe ſahen,

geriethen ſie in nicht geringe Furcht und ſchickten ſich an,

nach dem Lande zu ſchiffen. Bald aber beſannen ſie ſich an

ders, da ſie einſahen, daß ſie in die äußerſte Gefahr kämen,

wenn ſie gegen die Schiffe und das Landheer zugleicb zu

kämpfen hätten. Sie entſchloßen ſich alſo zu einer See

ſchlacht, ſtellten die Schiffe auf und erwarteten den Angriff

der Feinde. Leptines ſegelte mit dreißig der beſten Schiffe

den andern weit voran und ging muthvoll, aber unbeſonnen

in den Kampf. Er fuhr gerade auf die vorderſten Schiffe V

der Karthager zu *), und anfangs verſenkte er nicht wenige

von den Dreirudern, auf die er ſtieß ; aber Mago warf ſich

in geſchloſſener Reihe auf die dreißig Schiffe, wo dann frei

lich die Leute des Leptines an Tapferkeit, die Karthager

aber an Zahl überlegen waren. Es kam daher zu einem hi

zigen Kampf, und da die Steuermänner die im Streit be

*) Nach 8 ÜG ö yág , woraus dann die Lesart süG Ög yco

entſtand . kann ënnAs Üoag ausgefallen ſeyn.
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griffenen Schiffe einander näherten, ſo entſtand ein ähnliches

Gefecht wie bei den Treffen auf dem Lande. Denn man lief

nicht aus einiger Entfernung mit den Schnäbeln gegen die

feindlichen Schiffe an, ſondern die Fahrzeuge legten ſich an

einander an, daß man handgemein wurde. Manche wollten

auf die Schiffe der Gegner hinüberſpringen und fielen ins

Meer; Andern gelang der Verſuch und ſie fochten auf den

Schiffen der Feinde. Endlich mußte Leptines der Uebermacht

weichen und auf die hohe See fliehen; die übrigen Schiffe

aber, die nun ohne Ordnung angriffen, wurden von den

Karthagern bezwungen. Denn das Mißgeſchick des Befehls

habers der Flotte machte die Pönee dreiſter und die Sicilier

äußerſt muthlos. Nachdem ſich der Kampf auf dieſe Art

entſchieden, verfolgten die Karthager den Feind, der in Un

ordnung floh, ſehr eifrig; ſie richteten mehr als hundert

Schiffe zu Grunde und ſtellten ihre Boote längs des Ufers

auf, um Diejenigen, die von den Schiffen zu dem Heer ans

Land hinüberſchwammen, zu tödten. So kamen Viele nicht

fern vom Ufer um, ohne daß die Leute des Dionyſius im

Geringſten Hülfe leiſten konnten, und ringsum lag es voll

von Todten und Schiffstrümmern. Die Karthager verloren

in dieſem Seetreffen nicht wenige Leute, die Sicilier aber

mehr als hundert Schiffe und über zwanzig tauſend Mann.

Nach der Schlacht legten die Pöner ihre Dreiruder, an

welche ſie die eroberten Schiffe angebunden, bei Katana

vor Anker, zogen dieſe ans Land und beſſerten ſie aus, ſo

daß die Katamäer nicht blos hören ſondern ſelbſt ſehen muß

ten, was Jene für einen wichtigen Sieg errungen.
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61. Die Sicilier ſchlugen den Weg nach Syrakus ein;

da man aber *) allgemein fürchtete, eine ſchwere Belagerung

aushalten zu müßen, ſo baten ſie den Dionyſius, ſchnell den

Truppen des Imilko entgegen zu ziehen, ehe Dieſe von dem

Sieg der Ihrigen Nachricht erhielten **); vielleicht könne

man durch einen unvermutheten Ueberfall die Fremden in

Schrecken ſetzen und den erlittenen Verluſt wieder gut ma

chen. Dionyſius gab anfangs dieſen Bitten Gehör und war

bereit, das Heer gegen Imilko zu führen. Als aber einige

ſeiner Freunde ihm vorſtellten, er käme in Gefahr, die Stadt

zu verlieren, wenn Mago mit der ganzen Flotte gegen Syra

kus anrückte, ſo wurde er bald andern Sinnes. Denn er

wußte, daß auf eine ähnliche Weiſe Meſſene in die Hände

der Fremden gefallen war. Er hielt es alſo nicht für räth

lich, die Stadt unbeſchützt zu laſſen, und zog Syrakus zu.

Die Sicilier aber verließen größtentheils den Dionyſius aus

Verdruß, daß er dem Feind nicht entgegengehen wollte, und

begaben ſich entweder in ihre Heimath oder in die benach

barten Feſtungen. Imilko, der in zwei Tagen die Küſte

von Katana erpeicht hatte, brachte die ſämmtlichen Schiffe

aufs Trockene, weil ein heftiger Sturm entſtand, ließ ſein

Heer einige Tage ausruhen und forderte die Campan er,

*) Nach Dindorfs Vorſchlag, "v in uèv zU verwandeln und vor

mavraog (wofür übrigens die Lesart Travreg vorzuzieben

wäre) ein öè hineinzuſetzen.

**) Nach Tspi röv 'IuiAxcova iſt vielleicht tov dxoÜoa

ausgefallen und dann zur Ergänzung ôta eingeſchaltet

worden. --
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die in Aetna wohnten, durch Abgeordnete auf, dem Dio

nyſius abtrünnig zu werden. Er verſprach, ihnen eine große

Strecke Landes zu geben und ſie an der Kriegsbeute Theil

nehmen zu laſſen; auch verſicherte er ſie, die zu Ente! la

wohnenden Campaner ſeyen den Karthagern geneigt und ſte

hen ihnen gegen die Sicilier bei; das Griechenvolk ſey ja

durchaus allen andern Stämmen feind. Allein die Campaner

hatten dem Dionyſius Geiſel gegeben und ihre beſten Trup

pen nach Syrakus geſchickt; ſie waren alſo genöthigt, im

Bunde mit Dionyſius zu bleiben, ſo gern ſie auch auf die

Seite der Karthager getreten wären.

62. Dionyſius, dem vor den Karthagern bange wurde,

ſchickte nun ſeinen Schwager Polyrenus als Geſandten an

die Griechen in Italien und an die Laced ä monier

und Korinther, mit der Bitte, daß ſie ihm hälfen und

die Griechiſchen Städte in Sicilien nicht gänzlich zu Grunde

richten ließen. Auch ſandte er Werber in den Peloponnes

mit einer großen Summe Gelds und hieß ſie Truppen zu

ſammenbringen, ſo viel ſie könnten und den Sold nicht ſpa

ren. Imilko zierte ſeine Schiffe mit den Rüſtungen, die

man den Feinden abgenommen, und lief in den großen Ha

fen von Syrakus ein, was großen Schrecken in der Stadt

erregte. Es fuhren nämlich zweihundert und fünfzig Kriegs

ſchiffe mit gleichmäßigem Ruderſchlag herein, mit der Kriegs

beute prächtig geſchmückt; darauf mehr als fünfhundert Fracht

ſchiffe, welche vielerlei Kriegsgeräthe führten. Im Ganzen

waren es beinahe achthundert *) Schiffe. Daher wurde der

*) Die Zahl zwei tauſend, die im Tert ſteht, iſt nach Cap.

54. unrichtig. Es iſt wohl dº mit ß verwechſelt worden,

Diodor. 10s Bdchn. 4
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Hafen von Syrakus, ſo groß er auch war, von Fahrzeugen

gedrängt voll und faſt ganz mit Segeln überdeckt. Bald

nachdem ſich die Schiffe vor Anker gelegt, rückte dagegen

von der andern Seite aus das Landheer an, das nach der

Angabe einiger Schriftſteller aus dreimal hunderttauſend

Mann zu Fuß und drei tauſend Reitern beſtand. Imilko,

der Anführer der ganzen Kriegsmacht, nahm in dem Tempel

des Zeus ſeine Herberge ; das übrige Heer lagerte ſich in

der Nähe des Tempels, zwölf Stadien von der Stadt ent

fernt. Hierauf ließ Imilko das ganze Heer ausrücken und

forderte die Syrakuſier zur Schlacht heraus, indem er ſeine

Truppen vor den Mauern aufſtellte. Zugleich ließ er hum

dert von den beſten Schiffen gegen die Mauern *) heranſe

geln, um die Einwohner in Furcht zu ſetzen und zu dem

Geſtändniß zu zwingen, daß er auch zur See ihnen überle

gen ſey. Da ſich kein Feind aus der Stadt heraus wagte,

ſo führte er das Heer für jetzt ins Lager zurück; ſodann

durchzog er das Land dreißig Tage lang, hieb die Bäume

um und verwüſtete Alles; er wollte damit nicht nur ſeinen

Truppen reiche Beute verſchaffen, ſondern zugleich die Be

lagerten muthlos machen.

nach pégovoa aber oöoat ausgefallen. Für eig3só

ueva uèv ünég r9tgxAiag dürfte vielleicht sig

nóAsuov uèv Ünngeoiag noAAäg oder etwas der

gleichen zu ſetzen ſeyn. Oder ſollte es eig Auéva uév

innovg r9ugY?ovg geheißen haben (fünfhundert

Frachtſchiffe, welche drei tauſend Pferde in den Haſen

führten)?

*) Auéov wird aus reixsouv entſtanden ſeyn.
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63. Er nahm die Vorſtadt Achradina ein, und plün

derte die Tempel der Demeter und Kore. Bald aber traf

ihn für dieſen Frevel gegen die Gottheit die verdiente Strafe.

Denn ſeitdem verſchlimmerten ſich ſeine Angelegenheiten von

Tag zu Tag, und kleine Gefechte, welche Dionyſius wagte,

entſchieden ſich zum Vortheil der Syrakuſier. Es entſtand

ferner manchmal bei Nacht ein unerklärbarer Lärm im Lager,

ſo daß man meinte, der Feind wolle den Wall erſtürmen,

und Alles zu den Waffen griff. Dazu kam noch eine Seuche,

die allerlei Ungemach zur Folge hatte; wovon wir weiter

unten ſprechen werden, damit wir der Zeitordnung nicht vor

greifen. Als Imilko ſein Lager mit einer Mauer umgab,

zerſtörte er beinahe alle Gräber in der Nähe, unter andern

auch die prächtigen Grabmäler des Gelon und ſeiner Ge

mahlin Demarete. Er baute überdieß drei Feſtungen am

Meer, eine auf dem [Vorgebirge] Plem myrium, die an

dere an der Mitte des Hafens und die dritte bei dem Tem

pel des Zeus, und verſah dieſelben mit Wein und Getreide

und den übrigen Bedürfniſſen; weil er dachte, es werde eine

langwierige Belagerung werden. Auch ſchickte er Laſtſchiffe

nach Sardinien und Libyen, um Getreide und andere

Lebensmittel zu holen. Polyrenus, der Schwager des Dio

nyſius, brachte aus dem Peloponnes und aus Italien

dreißig Kriegsſchiffe von den Bundesgenoſſen mit und den

Phara eidas von La ce dämon als Befehlshaber der Flotte.

64. Hierauf geſchah es einmal, daß Dionyſius und Lep

tines mit den Kriegsſchiffen ausliefen *), um Lebensmittel

*) Nach Reiske's Ergänzung anfgav.
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herbeizuſchaffen. Da ſahen die Syrakuſier, die nun ſich

ſelbſt überlaſſen waren, zufällig ein Fahrzeug mit Getreide

heranſegeln, fuhren mit fünf Schiffen darauf zu, bemächtig

ten ſich deſſelben und brachten es nach der Stadt. Die Kar

thager rückten mit vierzig Schiffen gegen ſie an; aber die

Syrakuſier bemannten alle ihre Schiffe und ließen ſich in ein

Treffen ein, in welchem ſie das Schiff des Befehlshabers

eroberten und vier und zwanzig von den andern zu Grunde

richteten. Sie verfolgten die Fliehenden bis zum Standort

der feindlichen Schiffe und forderten die Karthager zu einer

Seeſchlacht heraus. Betroffen über den unerwarteten Zufall

hielten ſich dieſe ruhig. Nun banden die Syrakuſier die er

oberten Schiffe ans Schlepptau und führten ſie nach der

Stadt. Sie freuten ſich des errungenen Vortheils, und

mit ſtolzem Vertrauen erfüllte ſie der Gedanke, daß Diony

ſius mehrere Niederlagen erlitten, ſie hingegen ohne ihn

über die Karthager geſiegt hatten. Sie verſammelten ſich

und ſprachen mit einander über die Gleichgültigkeit, womit

ſie Sklaven des Dionyſius blieben, da ſie doch gerade jetzt

Gelegenheit hätten, ihn zu ſtürzen; ſtatt daß ſie früher ent-.

waffnet waren, hatten ſie ja nun durch den Krieg Waffen

in die Hände bekommen. Während man ſich aber noch dar

über beſprach, kam Dionyſius zurück und berief eine Volks

verſammlung, in welcher er die Syrakuſier lobte und ſie

guten Muths ſeyn hieß, indem er verſprach, dem Krieg bald

ein Ende zu machen. Er wollte die Verſammlung eben aus

einander gehen laſſen, als der Syrakuſier Theodorus, ein

angeſehener Ritter, der als ein unternehmender Mann be
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kannt war, auftrat und es wagte, für die Freiheit alſo zu

ſprechen.

65. ,,In der Rede des Dionyſius iſt, wenn auch manche

Lüge mit unterläuft, doch der Schluß wahr, daß er dem

Kriege bald ein Ende machen kann. Allerdings könnte er

das bewirken, wenn er nicht ſelbſt befehligte (er iſt ja oft

geſchlagen worden), ſondern den Bürgern ihre alte Freiheit

wieder gäbe. Gegenwärtig freilich geht Niemand von uns

freudig in den Kampf, da auch der Sieg ſo viel iſt als eine

Niederlage. Denn werden wir überwunden, ſo müßen wir

thun, was die Karthager befehlen; ſiegen wir aber, ſo haben

wir an Dionyſius noch einen ſtrengeren Gebieter als Jene

ſind. Die Karthager hätten ſich ja, wenn ſie die Oberhand

im Kriege behalten hätten, nur die angeſetzte Steuer zahlen

laſſen, aber uns nicht gehindert, nach den Geſetzen der

Väter den Staat zu verwalten; Dieſer hingegen hat die Tem

pel geplündert, und Bürgern ihr Vermögen genommen und

mit dem Eigenthum zugleich auch das Leben; nun beſoldet

er die Sklaven, um die Herrn zu Sklaven zu machen; und

während er im Frieden ſo ſchrecklich verfährt, wie es ſonſt

in einer eroberten Stadt geſchieht, verſpricht er, dem Krieg

mit den Karthagern ein Ende zu machen. Aber, Freunde,

nicht minder als dem Puniſchen Krieg müßen wir der Zwing

herrſchaft innerhalb der Mauern ein Ende machen. Iſt doch

die Burg mit bewaffneten Sklaven beſetzt, um zum Boll

werk gegen die Stadt zu dienen, und die Menge der Söld

ner gedungen, um die Syrakuſier zu unterjochen. Und er

waltet in der Stadt nicht als Richter, der ein unparteiiſches

Urtheil ſpricht, ſondern als Alleinherrſcher, bei deſſen Hand
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lungen überall der Eigennutz entſcheidet. Was die Feinde

gegenwärtig vom Lande inne haben, iſt ein kleiner Theil;

Dionyſius hingegen hat überall die Einwohner verjagt und

das Land den Gehülfen ſeiner Zwingherrſchaft geſchenkt. Wie

lange wollen wir nun geduldig eine Behandlung ertragen,

die ſich rechtliche Männer nimmermehr gefallen laſſen, ſon

dern lieber zu ſterben ſich entſchließen? Im Kampf mit den

Karthagern gehen wir den drohendſten Gefahren muthvoll

entgegen, und gegen einen grauſamen Tyrannen wagen wir

für die Freiheit und für das Vaterland nicht einmal ein frei

müthiges Wort zu ſprechen. So vielen Tauſenden von Fein

den ſtellen wir uns gegenüber, und vor einem Alleinherrſcher

zittern wir, der nicht ſo viel Muth als ein tüchtiger Sklave

beſitzt.“

66. ,,Denn es wird doch Niemand glauben, dem alten

Gel on den Dionyſius an die Seite ſetzen zu dürfen. Jener

machte in Vereinigung mit den Syrakuſiern und den übrigen

Siciliern durch ſeine Tapferkeit ganz Sicilien frei; Dieſer

hingegen, der die Städte frei gefunden, hat die andern alle

in die Gewalt der Feinde überliefert, ſeine Vaterſtadt aber

ſelbſt unterjocht. Jener ſtritt ſo eifrig für Sicilien, daß

ſeine Bundesgenoſſen in den Städten keinen Feind ſahen;

dieſer aber hat ſich, nachdem er von Motya durch die ganze

Inſel geflohen, in den Mauern eingeſchloſſen, und während

er ſeinen Mitbürgern Trotz bietet, kann er dem Feind gegen

über nicht einmal deſſen Anblick ertragen. So hat man denn

Jenem wegen ſeiner Vorzüge und ſeiner großen Thaten die

höchſte Gewalt nicht nur in Syrakus, ſondern auf ganz

Sicilien freiwillig übertragen; Der aber, der als Heerführer
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die Bundesgenoſſen zu Grunde gerichtet und ſeine Mitbürger

zu Sklaven gemacht, wird Der nicht mit vollem Recht von

Jedermann gehaßt? Ja, nicht blos der Oberherrſchaft iſt er

unwürdig; ſondern einen tauſendfachen Tod hat er verdient.

Durch ſeine Schuld ſind Gela und Kamarina zerſtört, Meſ

ſene dem Boden gleich gemacht, in der Seeſchlacht *) zwan

zig tauſend Mann von den Bundesgenoſſen umgekommen,

kurz, alle Griechiſchen Städte in Sicilien vernichtet worden,

ſo daß wir jetzt in eine einzige Stadt eingeſchloſſen ſind.

Denn unter andern Ungerechtigkeiten **) hat er ja die Ein

wohner von Naros und Katana als Sklaven verkauft und

dieſe Bundesſtädte, ſo gut gelegene Städte, gänzlich zerſtört.

Den Karthagern hat er zwei Schlachten geliefert und iſt in

beiden beſiegt worden. Und ſeinen Mitbürgern hat er, ſo

bald ſie ihm einmal den Oberbefehl über das Heer anvertraut

hatten, die Freiheit geraubt, indem er Jeden, der freimü

thig für die Geſetze ſprach, hinrichten ließ und die begütert

ſten Männer verbannte, die Gattinnen der Verbannten Skla

ven und den gemeinſten Leuten zur Ehe, und die Waffen

der Bürger Barbaren und Fremdlingen in die Hände gab.

Und das hat, o Zeus und alle Götter, ein Rathsdiener, ein

Taugenichts gethan.“

67. „Wo iſt denn die Freiheitsliebe der Syrakuſier ?

wo die Thaten der Voreltern? Ich will nicht von den drei

mal hundert tauſend Karthagern ſprechen, die bei Himera

*) Statt ovtuaXiav ſollte es vavuaXiav heißen. Vergl.

Cap. 60.

**) Für ärvxjuao iſt äöxjuao zu leſen.
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gefallen ſind, nicht vom Sturz der Herrſcher, die auf Gefon

folgten. Aber war es nicht geſtern und ehegeſtern, als von

der großen Heeresmacht, welche die Athener gegen Syrakus

geſandt, unſere Väter nicht einen Boten, der das Unglück

meldete, entkommen ließen ? Ein ſolches Vorbild der Ta

pferkeit haben uns die Väter hinterlaſſen, und wir gehor

chen den Befehlen eines Dionyſius und haben doch die Waf

fen in der Hand? Eine Fügung der Götter hat uns ja mit

den Bundesgenoſſen bewaffnet zuſammengeführt, um die

Freiheit wieder zu erringen, und in unſerer Macht ſteht es

heute, als wackere Männer zuſammenzutreten und das drü

ckende Joch abzuſchütteln. In der vorigen Zeit, da wir

entwaffnet und ohne Bundesgenoſſen waren und von einer

Menge von Söldnern bewacht, mußten wir uns freilich in

die gebieteriſchen Umſtände ſchicken. Nun aber, da wir die

Waffen in Händen und die Bundesgenoſſen zur Hülfe und

auch zu Zeugen unſerer Tapferkeit haben, nun wollen wir

nicht nachgeben, ſondern öffentlich beweiſen, daß wir ans

Rückſicht auf die Umſtände, nicht aus Feigheit die Sklaverei

uns haben gefallen laſſen. Schämen wir uns nicht, im

Krieg einen Anführer zu haben, der die Tempel der Stadt

geplündert hat, und ſo wichtige Geſchäfte durch einen Mem

ſchen beſorgen zu laſſen, dem kein Vernünftiger die Verwal

tung ſeines eigenen Vermögens anvertrauen möchte? Und

wenn Andere im Krieg vorzüglich, wo die Gefahr ſo groß

iſt, die Pflichten gegen die Götter heilig halten, ſo hoffen

dagegen wir von einem berüchtigten Götterverächter, er

werde dem Krieg ein Ende machen?“
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68. ,,Uebrigens wenn man die Sache genauer betrachtet,

ſo ſieht man wohl, daß ſich Dionyſius nicht minder vor dem

Frieden fürchtet, als vor dem Krieg. Gegenwärtig, denkt er,

werden die Syrakuſier Nichts gegen ihn unternehmen, aus

Furcht vor den Feinden; ſobald aber die Karthager bezwungen

ſeyen, werden ſie frei zu werden trachten, da ſie dann nicht nur

mit Waffen verſehen, ſondern auch durch ihre Thaten ermnthigt

ſeyen. Deßwegen hat er ja wohl im erſten Krieg Gela und

Kamarina verrathen und zur Einöde gemacht, ſodann im Frie

densvertrag die meiſten Griechiſchen Städte dem Feind über

laſſen, und nachher bundbrüchig gehandelt, indem er die Ein

wohner von Naros und Katana als Sklaven verkaufte und die

eine dieſer Städte zerſtörte, die andere den Campanern aus

Italien zum Wohnſitz gab. Als aber auch nach dem Untergang

derſelben die Uebriggebliebenen mehrere Verſuche machten,

der Zwingherrſchaft ſich zu entledigen, ſo kündigte er den

Karthagern wieder Krieg an. Denn einen beſchworenen Ver

trag zu brechen, ſcheute er ſich nicht ſo ſehr, als er vor den

noch übriggebliebenen Staaten in Sicilien ſich fürchtete. Und

offenbar hat er Alles auf die Vernichtung derſelben berechnet.

Er hatte ja ſogleich bei Panormus den Feinden ein Treffen

liefern können, als ſie ans Land ſtiegen und vom Schwindel

der Seefahrt noch ergriffen waren, aber das wollte er nicht.

Sodann ließ er Meſſene, dieſe gutgelegene und wichtige

Stadt, ohne Hülfe und ſah ihrer Zerſtörung ruhig zu, da

mit nämlich nicht nur den Hülfsvölkern aus Italien, ſondern

auch den Flotten aus dem Peloponnes der Weg von den

Karthagern verſperrt würde. Endlich ſchlug er ſich, aber

an den Küſte von Katana, anſtatt die Schlacht in der Nähe
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der Stadt zu liefern, daß man im unglücklichen Fall in die

Häfen der Heimath ſich hätte flüchten können. Als ſich nach

der Seeſchlacht ein heftiger Sturm erhob, der die Karthager

zwang, ihre Flotte aufs Trockene zu bringen, hatte er die

ſchönſte Gelegenheit zum Sieg. Denn das Landheer der

Feinde war noch nicht angekommen, und ihre Schiffe warf

die Gewalt des Sturmes gegen das Ufer. Hätten wir ſie

da mit geſammter Macht angegriffen, ſo wären ſie genöthigt

geweſen, entweder ans Land zu gehen und ſich geradezu ge

fangen zu geben oder gegen die Wellen anzukämpfen und

ihre Schiffe am Ufer zertrümmern zu laſſen.“

69. ,,Doch es iſt, glaube ich, in Syrakus nicht nöthig,

bei den Klagen über Dionyſius länger zu verweilen. Denn

wenn nicht Diejenigen, die in der That ſeine ſchonungsloſe

Härte erfahren haben, entrüſtet ſich erheben, werden ſie

wohl durch Worte ſich zur Rache gegen ihn bewegen laſſen?

Sehen ſie es doch ſelbſt, daß er der ſchlechteſte Bürger, der

gräßlichſte Tyrann und der allerelendeſte Feldherr iſt. Denn

ſo oft wir unter ſeiner Anführung ein Treffen geliefert, ſo

oft ſind wir beſiegt worden; für uns allein hingegen haben

wir ſo eben mit wenigen Schiffen die ganze Seemacht der

Feinde überwunden. Alſo müßen wir uns nach einem andern

Feldhern umſehen; ſonſt kämpfen wir gegen die Gottheit,

wenn wir den Anführer im Krieg behalten, der die Tempel

der Götter geplündert hat. Offenbar widerſteht ja eine hö

here Macht Denen, die dem gottloſeſten Menſchen die höchſte

Gewalt übertragen haben. Denn weng mit ihm die ganze

Kriegsmacht beſiegt worden iſt, ohne ihn aber ſchon ein klei

ner Theil derſelben im Stande war, die Karthager zu über
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winden, muß darin nicht Jedermann den offenbaren Wink

der Götter erkennen? So wollen wir denn, Freunde, wenn

er freiwillig ſeine Gewalt niederlegt, ihn mit ſeinen Ange

hörigen aus der Stadt ziehen laſſen; will er aber nicht, ſo

haben wir in dieſem Augenblick die ſchönſte Gelegenheit, die

Freiheit wieder zu erringen. Wir ſind alle verſammelt mit

den Waffen in der Hand, und als Mitſtreiter ſtehen uns

zur Seite die Griechen aus Italien nicht nur, ſondern auch

die aus dem Peloponnes. Die Oberherrſchaft aber müßen

den Geſetzen gemäß die Bürger erhalten, oder die Einwoh

ner unſerer Mutterſtadt Korinth, oder die Oberherrn in

Griechenland, die Spartaner.“

7o. Durch dieſe Rede des Theodorus wurden die Syra

kuſier mit hoher Zuverſicht erfüllt und ſahen die Bundesge

noſſen an. Da trat der Lacedämonier Pharacidas,

der die Seemacht der Bundesgenoſſen befehligte, auf die

Rednerbühne, und Jedermann glaubte, er werde für die

Sache der Freiheit ſprechen. Allein er war im Einverſtänd

niß mit dem Tyrannen und verſicherte, er ſey von den Lace

dämoniern geſandt, den Syrakuſiern und dem Dionyſius ge

gen die Karthager beizuſtehen, nicht aber, der Herrſchaft

des Dionyſius ein Ende zu machen. Auf dieſe unerwartete

Erklärung ſammelten ſich die Söldner um Dionyſius, die

Syrakuſier aber ließen ſich ſchrecken und blieben ruhig, wie

wohl unter heftigen Verwünſchungen gegen die Sparta

ner. Denn als ſie früher einmal die Freiheit zu erlangen

ſuchten, wurde der Lacedämonier Aretas *) an ihnen zum

*) Cap. 10. heißt er Ariſtus.
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Verräther; und jetzt widerſetzte ſich Pharacidas den Wün

ſchen der Syrakuſier. Dionyſius wurde ſehr ängſtlich und

ließ die Verſammlung für jetzt auseinander gehen. Er be

wies ſich dann gefällig gegen das Volk und ſprach freundlich

mit den Leuten, zeichnete einige durch Geſchenke aus und

zog andere zur Tafel. Unter dem Heer der Karthager

brach nach der Beſetzung der Vorſtadt und der Plünderung

des Heiligthums der Demeter und Kore eine Seuche aus.

Dieſe Strafe *) der Gottheit wurde dadurch noch befördert,

daß viele Tauſende auf einem Punkt zuſammeugedrängt wa

ren, daß es gerade die Jahrszeit, da Seuchen am leichteſten

entſtehen, und daß überdieß der damalige Sommer unge

wöhnlich heiß war. Auch die Beſchaffenheit der Gegend

ſcheint zur Verſchlimmerung des Uebels beigetragen zu ha

ben. Denn auch die Athener, die einſt auf derſelben Stelle

ihr Lager hatten, verloren viele Leute durch eine Seuche,

weil es ein ſumpfiger und tiefliegender Ort iſt. In der

Frühe vor Sonnenaufgang fühlte man ſich von einem Schauer

ergriffen, wegen der kalten Ausdünſtung des Waſſers; um

Mittag hingegen mußte unter der großen Menſchenmen

ge, die auf einem ſo engen Raum beiſammen war, eine

drückende Hitze entſtehen.

71. Die Seuche ergriff zuerſt die Libyer, und von

dieſen ſtarben viele. Anfangs zwar begrub man die Verſtor

benen ; da es aber nachher der Leichen ſo viele und da auch

die Krankenwärter von der Seuche angeſteckt wurden, ſo

*) Für ovupogº iſt vielleicht ruwgig zu leſen.

W
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wagte Niemand mehr, den Kranken *) ſich zu nähern. Die

Leidenden wurden alſo nicht einmal gepflegt und blieben dem

nach völlig hülflos. Die Krankheit fing, da ſie durch den

Geruch der unbegrabenen Leichen und des faulenden Sumpf

waſſers verurſacht wurde, zuerſt mit einem Katarrh an;

ſodann bekam man geſchwollene Mandeln; nach und nach

ſtellte ſich nun Fieber ein und Schmerzen in den Wirbeln

des Rückgrats und Schwere an den Beinen; dazu kam noch

ein Durchfall und Blattern auf der ganzen Oberfläche des

Körpers. Dieß war der Verlauf bei den meiſten Kranken.

Einige aber geriethen in Raſerei und verloren das Gedächt

niß völlig; ſie liefen im Lager umher und ſchlugen ſinnlos

auf Jeden zu, der ihnen begegnete. Es war nicht einmal

ärztliche Hülfe anwendbar; ſo groß war die Macht der Krank

heit und ſo ſchnell erfolgte der Tod; denn am fünften oder

höchſtens am ſechsten Tag ſtarben die Kranken unter ſo

ſchrecklichen Qualen, "daß Jedermann dagegen die im Krieg

Gefallenen glücklich pries. Alle, die den Kranken beiſtanden,

wurden auch von der Seuche befallen; um ſo trauriger war

das Loos der Unglücklichen, welche krank lagen, da ihnen

Niemand Hülfe leiſten wollte. Nicht blos Leute, die einan

der nichts angingen, verließen einander, ſondern der Bruder

mußte den Bruder, der Freund mußte den Freund aufopfern

aus Furcht für ſein eigenes Leben.

72. Als Dionyſius von dem Mißgeſchick der Kar

thager Nachricht erhielt, bemannte er achtzig Schiffe und

trug den Befehlshabern der Flotte, Pharaci das und

*) Vielleicht iſt ausgefallen: oder den Verſtorbenen.



1236 Diodors hiſt. Bibliothek. Vierzehntes Buch.

Leptines, auf, mit Tages Anbruch gegen die feindlichen

Schiffe anzurücken. Er ſelbſt führte das Heer in der mond

loſen Nacht auf einem Umweg bis zum Heiligthum der Ey

ane *) und näherte ſich, von den Feinden unbemerkt, mit

Tages Anbruch ihrem Lager. Die Reiter und tauſend Fuß

gänger von den Söldnern ſchickte er voraus gegen den Theil

des Lagers der Karthager, der ſich nach dem Binnenland

hin erſtreckte. Dieſe Söldner waren dem Dionyſius am ab

geneigteſten unter allen, und hatten mehr als einmal Unru

hen und Empörungen angefangen. Deßwegen hatte Diony

ſius den Reitern Befehl gegeben, ſobald das Gefecht begon

nen hätte, ſollten ſie fliehen und die Söldner im Stich laſ

ſen. Sie thaten, wie ihnen befohlen war, und ſo wurdeu

Jene alle zuſammengehauen. Dionyſius ſchickte ſich an, das

Lager und zugleich die Feſtungen einzuſchließen. Während

die Fremden, erſchreckt durch den unvermntheten Ueberfall in

Unordnung herbeieilten, nahm er eine Feſtung, Polichna

genannt, mit Sturm, und zugleich eroberten auf der andern

Seite die Reiter in Verbindung mit einigen Dreirudern,

welche herangeſegelt waren, den Platz bei Das kon. So=

gleich machten nun die ſämmtlichen Schiffe den Angriff, das

Heer jubelte über die Einnahme der Feſtungen und die Frem

den geriethen in große Angſt. Denn anfangs eilte Alles dem

Landheer zu, um das Lager gegen den Angriff zu vertheidi

- gen. Als ſie aber auch die Schiffe anrücken ſahen, liefen ſie

wiederum nach dem Standort der Flotte. Allein der Augen

blick der Rettung war ſchon verſäumt und ihre Mühe ver

*) Vergl. V., 4.
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geblich. Denn während ſie auf die Verdecke ſtiegen und die

Dreiruder bemannten, liefen dagegen die feindlichen Schiffe,

mit Rudern getrieben, von der Seite an. Zwar gelang es

Dieſen nicht leicht *), durch einen einzigen entſcheidenden

Stoß das beſchädigte Schiff zu verſenken; aber wenn ſie

durch wiederholte Stöße die zuſammengenagelten Breter aus

einanderrißen, ſo verbreitete das großen Schrecken unter den

Feinden. Die vorzüglichſten Schiffe gingen völlig in Stücke,

ſo daß ein fürchterliches Krachen von den durch die Stöße

losgeriſſenen Bretern entſtand, und am Ufer längs der

Schlachtreihe Alles voll Schiffstrümmer und **) Leichen lag.

75. Die Syrakuſier wetteiferten voll Begierde den Sieg

zu benutzen, und jeder wollte der Erſte ſeyn, der auf ein

feindliches Schiff hinüberſpränge ; ſo wurden die Fremden,

in der Beſtürzung über ihre ſchreckliche Lage, überfallen und

hingeſchlachtet. Nicht weniger Eifer bewieſen Die, welche

zu Lande gegen den Standort der Schiffe anrückten. Unter

Dieſen war Dionyſius ſelbſt, der auf die Seite von Daskon

herübergeritten war. Sie fanden nämlich vierzig fünfzigru

drige Schiffe auf dem Trockenen, und neben denſelben lagen

Laſtſchiffe und einige Dreiruder vor Anker. Nun legten ſie

in jene Schiffe Feuer ein, und ſchnell ſchlug die Flamme in

die Höhe und verbreitete ſich weit umher. Die Fahrzeuge

*) Wenn man uév oüv dem éx voranſetzt, ſo kann uóyg

als zum folgenden Satze gehörig ſtehen bleiben, wofern

man es nicht nach Dindorf in rtvěg verwandeln will.

**) Vor vex9äv iſt wohl vavayiov xai ausgefallen. Vergl.

XllI, 100.
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verbrannten und niemand von den Kaufleuten und den Schiffs

herrn war im Stande, der Gewalt des Feuers Einhalt zu

thun. Es kam ein ſtarker Wind dazu, der das Feuer von

den trocken gelegten Schiffen auf die vor Anker liegenden

Laſtſchiffe hinüberwehte. Aus Furcht zu erſticken ſchwamm

die Mannſchaft heraus. Da nun die Ankertaue wegbrann

ten, ſo wurden die Schiffe von den Wellen gegeneinander

getrieben, und es gingen einige zu Grunde, weil ſie anein

ander anſtießen, andere, weil ſie der Sturm hin und her

warf; die meiſten aber wurden ein Raub der Flammen. Von

der Stadt aus war das ein maleriſcher Anblick, wie die

Flamme auf den Frachtſchiffen an den Maſten heraufſchlug

und die Segelſtangen verzehrte; wer dem Untergange der

Fremden zuſchaute, glaubte vom Donnerkeil getroffene Göt

terverächter zu ſehen.

74. Der glückliche Erfolg machte die Leute ſo kühn,

daß heranwachſende Knaben und abgelebte, aber noch nicht

ganz vom Alter entkräftete Greiſe ſchaarenweiſe Boote be

ſtiegen und, wie es der Zufall gab, auf die Schiffe im

Hafen zufuhren. Die, welche ſchon vom Feuer zerſtört

waren, plünderten ſie, indem ſie aus laſen, was brauchbar

Und noch zu retten war; die unverſehrten aber banden ſie an

und führten ſie nach der Stadt. Auch die alſo, die Alters

halber vom Kriegsdienſt frei waren, konnten ſich nicht halten

und im Uebermaß der Freude leiſteten ſie mehr als von ihrem

Alter zu erwarten war *). Als die Nachricht von dem Sieg

in der Stadt ſich verbreitete, lief Alles aus den Häuſern,

*) Kar79Ya ſcheint aus xarioxve entſtanden zu ſeyn.
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Sklaven und Kinder und Weiber und eilte auf die Mauer.

Da war es überall voll von Zuſchauern. Der Eine dankte

den Göttern mit gen Himmel aufgehobenen Händen, der

Andere rief, nun habe die Fremden einmal die Strafe der

Gottheit für die Plünderung der Tempel getroffen. Denn

- es ſah wirklich von weitem aus wie ein Kampf mit den Göt

tern, wenn ſo viele Schiffe zuſammenbrannten und die

Flamme an den Maſten *) in die Höhe ſchlug, wenn die

Griechen jeden gewonnenen Vortheil mit lautſchallendem Ju

bel ankündigten, die Fremden hingegen in ihrer ſchrecklichen

Noth einen gewaltigen Lärm und ein verwirrtes Geſchrei

erhoben. Indeſſen machte die Nacht dem Kampf ein Ende,

und Dionyſius ſchlug für ſeine Truppen ein Lager den Frem

den gegenüber bei dem Tempel dem Zeus.

75. Zu Land und zu Waſſer beſiegt, ſchickten die Kar

thager Abgeordnete an Dionyſius ohne Wiſſen der Syraku

ſer. Sie begehrten von ihm die Erlaubniß, ihre noch übri

gen Truppen nach Libyen überſchiffen zu dürfen, und ver

ſprachen ihm dagegen die dreihundert Talente, die ſie im

Lager hätten, zu bezahlen. Dionyſius erklärte, Alle könne

er unmöglich entkommen laſſen, aber das wolle er geſtatten,

daß allein die Bürger der Stadt Karthago abſegeln, doch

insgeheim bei Nacht. Denn er wußte wohl, daß die Syra

kuſier und die Bundesgenoſſen in dieſe Erlaubniß, die er

*) Für iorlov iſt wohl ioróv zu leſen, oder im vorigen

Cap. iorä5v in iorlaov zu verwandeln, ſo daß es beide

mal hieße: an den Segeln.

Diodor. 10s Bdchn. 5
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den Feinden ertheilte, nicht willigen würden. Dionyſius

that das, weil er nicht wünſchte, daß die Kriegsmacht der

Karthager gänzlich zu Grunde ginge, ſondern vielmehr, daß

die Furcht vor denſelben den Syrakuſiern nimmermehr Zeit

ließe, nach der Freiheit zu trachten. Nachdem er die Nacht

des vierten Tages zur Flucht für die Karthager beſtimmt,

führte Dionyſius ſein Heer in die Stadt zurück. Imilko

ließ die Dreihundert Talente bei Nacht auf die Burg brin

gen und den von dem Tyrannen dazu beſtellten Leuten auf

Neſos übergeben. Und als die verabredete Zeit erſchien,

ſchiffte er bei Nacht die einheimiſchen Truppen auf vierzig

Dreirudern ein, ließ das ganze übrige Heer im Stich und

machte ſich auf die Flucht. Schon war er aus dem Hafen

ausgelaufen, als von den Korinthier n einige die Flucht

bemerkten, und es dem Dionyſius ſogleich meldeten. Da er

aber die Kriegsleute nicht einmal *) zu den Waffen rief,

ſondern erſt langſam die Anführer verſammelte, ſo warteten

ſie nicht auf ihn, ſondern fuhren ſchnell den Karthagern

nach, holten, da ſie miteinander wetteifernd fortruderten,

die letzten Puniſchen Schiffe ein und richteten ſie durch Stöße

mit den Schnäbeln zu Grunde. Nachher rückte zwar Diony

ſius mit ſeinen Truppen aus; allein die Siculer, die im

Heer der Karthager dienten, flohen, noch ehe die Syrakuſier

erſchienen, dem Innern des Landes zu und gelangten beinahe

alle glücklich in ihre Heimath. Dionyſius beſetzte die Wege

mit Wachpoſten und führte das Heer noch während der Nacht

gegen das feindliche Lager. Verlaſſen von dem Feldherrn

*) Für róre ſollte es vielleicht oüöé heißen.
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und den Karthagern und auch von den Siculern, verloren

die Fremden den Muth und ergriffen angſtvoll die Flucht.

Manche wurden von den Wachpoſten, denen ſie auf dem Wege

begegneten, aufgefangen; die Meiſten aber warfen die Waf

fen weg, ergaben ſich und baten um ihr Leben. Die J be

rer allein traten bewaffnet zuſammen und unterhandelten

wegen eines Vergleichs. Dionyſius kam mit ihnen überein

und reihte die Iberer unter ſeine Söldner ein; das übrige

Volk aber machte er zu Gefangenen, und das zurückgeblie

bene Geräth überließ er den Truppen zur Plünderung.

76. So ſchnell erfuhren die Karthager den Wechſel

des Glücks, und aller Welt bewies ihr Beiſpiel, daß, wer

ſich über Gebühr erhebt, auf einmal ſeine Schwachheit ver

räth. Denn ſie, die beinahe alle Städte auf Sicilien außer

Syrakus inne hatten und auch dieſe zu erobern hofften, ſie

mußten unverſehens für ihr eigenes Vaterland zittern. Die

vor Syrakus die Gräber aufgewühlt hatten, ſahen hundert

und fünfzigtauſende der Ihrigen *), von der Seuche haufen

weiſe hingerafft, unbegraben liegen. Die im Lande der Sy

rakuſier geſengt und gebrannt, ſahen nun umgekehrt ihre

Flotte plötzlich in Flammen. Die ſo ſtolz mit geſammter

Macht in den Hafen einliefen uud ihre Herrlichkeit den Sy

rakuſiern zeigten, ſie wußten nicht, daß ſie ſelbſt würden

bei Nacht entweichen und die verlaſſenen Streitgefährten dem

Feinde preisgeben müßen. Der Feldherr ſelbſt, der das

*) Wie vorher nóAscov nach 2xeAlav, ſo iſt wohl hier

Föv ióicov nach étaiöov ausgefallen,

5 Wº
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Heiligthum des Zeus zu ſeiner Herberge, und die in den

Tempeln geraubten Schätze zu ſeinem Eigenthum gemacht,

mußte ſchimpflich mit Wenigen nach Karthago fliehen. Er

ſollte nicht durch den Tod dem Geſchick die Schuld bezahlen

und der Strafe ſeiner Frevel entgehen, ſondern in der Hei

math, von Jedermann verwünſcht, in öffentlicher Schande

ſeine Tage verleben. So weit kam es mit dem Unglücklichen,

daß er in dem elendeſten Aufzug durch die Stadt von einem

Tempel zum andern lief, ſich ſeiner Ruchloſigkeit anklagend

und augenſcheinlich durch höhere Fügung für ſeine Verbre

chen gegen die Götter büßend. Endlich verdammte er ſich

ſelbſt zum Tode und hungerte ſich aus. Aber auch unter

ſeinen Mitbürgern blieb eine bange Furcht vor den Göttern

zurück. Denn das Schickſal ließ ſie zu derſelben Zeit noch

andere Kriegsunfälle treffen.

77. Als nämlich die Nachricht von ihrem Unglück in

Libyen ſich verbreitete, brach der Haß der Bundesgenoſſen,

die ſchon längſt über die drückende Oberherrſchaft der Kar

thager unzufrieden waren, in volle Flammen aus, da eben

jetzt ihre Truppen vor Syrakus verrathen waren. Aus Er

bitterung ſowohl als weil ſie den Karthagern nach jenem

Verluſt trotzen zu können glaubten, ſuchten ſie ſich frei zu

machen. Sie trafen Verabredungen miteinander und brach

ten eine Kriegsmacht zuſammen, mit welcher ſie heranzogen

und ſich im Freien lagerten. In kurzer Zeit waren zweimal

hundert tauſend Mann bei einander; denn es hatten ſich ſo

gleich nicht blos Freie, ſondern auch Sklaven geſammelt.

Nun beſetzten ſie Tun es, eine nicht fern von Karthago

gelegene Stadt, lieferten von dort aus Gefechte, in welchen
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ſie die Oberhand behielten und ſchloßen die Pöner in ihre

Mauern ein. Nach und nach ſahen die Karthager ein *),

daß offenbar die Götter wider ſie ſtritten, und fingen an

unruhig zu werden und die Gottheit anzuflehen, daß ihr

Zorn abließe; endlich wurde die ganze Stadt von Angſt und

Furcht vor den Göttern ergriffen, und Jedermann ſah ſchon

im Geiſte die Einwohner als Sklaven verkaufen. Es wurde

alſo beſchloſſen, auf jede Weiſe die beleidigten Gottheiten zu

verſöhnen. Da nun in ihren Tempeln weder Kore noch

Demeter bisher verehrt worden war, ſo beſtimmten ſie die

angeſehenſten Bürger zu Prieſtern derſelben, ſtellten mit

aller Feierlichkeit Bilder dieſer Göttinnen auf, brachten

ihnen Opfer nach der Sitte der Griechen und wählten unter

den Griechen, die bei ihnen wohnten, die geachtetſten Män

ner aus, um den Dienſt der Göttinnen zu beſorgen. Hier

auf rüſteten ſie Schiffe aus und verſahen ſich ſorgfältig mit

Kriegsbedürfniſſen. Den Empörern, die aus allerlei Volk

beſtanden, fehlte es an tüchtigen Anführern, und ſie ſtritten

ſich untereinander über den Oberbefehl. Auch ließen ſich

Manche mit Geld von den Karthagern beſtechen, der gemein

ſamen Hoffnung zu entſagen. Was aber die Hauptſache war,

es gingen dieſem zahlreichen Heer die Lebensmittel aus,

während ſie den Karthagen zur See aus Sardinien zugeführt

wurden **). So ging denn das Heer aus Mangel an Lebens

mitteln ſowohl als, weil ein Theil zu Verräthern wurde,

*) Für Evvóvrsg iſt vielleicht ovvöövreg zu leſen.

**) Nach Eichſtädt, der ró öé – nagexouiLovro erſt auf

ëAniôag folgen läßt.
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auseinander und nach Hauſe, und die Karthager waren der

bangen Furcht entledigt. So ſtand es in Libyen.

78. Dionyſius ſah, daß ihm die Söldner äußerſt

abgeneigt waren und er fürchtete, durch ſie geſtürzt zu wer

don. Daher ſetzte er fürs Erſte ihren Anführer Ariſtote

les gefangen. Als ſie aber darauf bewaffnet ſich verſammel

len und ungeſtüm ihren Sold verlangten, ſo erklärte er,

den Ariſtoteles ſchicke er nach Lacedämon, daß erFunter

ſeinen Mitbürgern vor Gericht geſtellt werde; den Söldnern

aber, die ungefähr aus zehntauſend Mann beſtanden, wies

er ſtatt des Soldes die Stadt und das Land der Leonti

n er an. Sie ließen ſich das gern gefallen, ein ſo ſchönes

Land unter ſich zu vertheilen und in Leontini ihren Wohnſitz

zu nehmen. Dionyſius warb nun andere Söldner und ver

traute ihnen und den freigelaſſenen Sklaven ſeine Herrſchaft

an. Nach dem Unfall der Karthager ſammelten ſich die noch

übrigen Bewohner der Städte auf Sicilien, deren Bürger

als Sklaven verkauft waren, und kamen in ihre Heimath

zurück, wo ſie ſich wieder erholten. Nach Meſſene ver

pflanzte Dionyſius tauſend Lokrer, viertauſend Medim

nä er *) und ſechshundert Meſſen ier aus dem Pelopon

n es, die aus Z a cynthus und Na up aktus hatten flie

hen müßen. Da er aber ſah, wie unzufrieden die Lacedä

monier waren, daß er die von ihnen vertriebenen Meſſenier

in einer ſo bedeutenden Stadt ſich anſiedeln ließ, ſo verſetzte

er ſie von Meſſene weg in einen Platz am Meer und wies

ihnen dazu ein Stück Landes, das er vom Gebiet von Aba

*) Oder Medmäer, nach Weſſeling.
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c än um wegnahm, an, ſo viel als ihnen vorher zugetheilt

war *). Die Meſſenier nannten die Stadt Tyndaris,

lebten friedlich unter einander und nahmen ſo viel Auswär

tige als Bürger auf, daß ihre Zahl bald über fünftauſend

ſtieg. Hierauf unternahm Dionyſius mehrere Züge gegen

die Siculer, eroberte Smene um **) und Morganti- -

n um und ſchloß Bündniſſe mit Agyris, dem Tyrannen

von Agyrium und Damon, dem Beherrſcher von Cen

tur ipa, auch mit den Erb itäern und Aſſorin er n.

Gephalödium, Solus, und Emma fielen durch Verrath

in ſeine Hände. Ferner machte er Frieden mit den Herbeſ

ſinern. So ſtand es in Sicilien.

79. In Griechenland übertrugen die Lacedämonier,

die wohl vorausſahen, . wie ſchwer ihnen der Krieg mit den

Perſern werden müßte, die Führung deſſelben dem einen

ihrer Könige, A geſil aus. Er hob ein Heer von ſechstau

ſend Mann aus, bildete einen Kriegsrath aus dreißig der

angeſehenſten Bürger und ſchiffte ſeine Truppen nach Aſien

über und zwar nach Epheſus. Dort brachte er noch vier

tauſend Mann zuſammen und ließ ſeine Kriegsmacht, die

nun aus zehntauſend Fußgängern und vierhundert Reitern

beſtand, in ein Lager ausrücken. Nicht geringer an Zahl

war der Troß, der blos des Raubes wegen mitzog. Er

durchſtreifte das Gefilde am Kayſter und verwüſtete das

den Perſern unterworfene Land bis nach Cyme hin. Hier

*) Für aörög wird avroig, für das zweite änsräuero

aber dnevevéuyro (oder dnevéusro) zu leſen ſeyn.

**) Oder, nach Weſſeliug, Menänum.
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blieb er und machte von da aus in Phrygien und die be

nachbarte Gegend verheerende Einfälle, die er den größten

Theil des Sommers hindurch fortſetzte. Gegen das Spät

jahr führte er ſeine Truppen mit Beute beladen nach Ephe

ſus zurück. Während das geſchah, ſchickten die Lacedämo

nier Geſandte an Nep her eus, den König von Aegyp

ten, um Beiſtand im Krieg. Er lieferte den Spartanern

ſtatt der Hülfstruppen Bauholz zu hundert Dreirudern, auch

fünfmal hundert tauſend Medimnen Getreide. Pharar,

der Anführer der Lacedämoniſchen Flotte, lief von Rhodus

mit hundert und zwanzig Schiffen aus und ſegelte nach Sa

ſanda, einer Feſtung in Karien, hundert und fünfzig

Stadien von Kaunus entfernt. Von dort aus griff er

Kaunus an und belagerte daſelbſt den Konon, der den

Oberbefehl über die königliche Flotte hatte und mit vierzig

Schiffen bei Kaunus ſtand. Da aber Art ap her n es nnd

Pharnaba zu s mit einer großen Kriegsmacht den Kauniern

zu Hülfe kamen, ſo hob Pharar die Belagerung auf und

kehrte mit der ganzen Flotte nach Rhodus zurück. Hierauf

nahm Konon achtzig Dreiruder zuſammen und fuhr nach dem

Cherſon es *). Die Rhodier trieben die Flotte der Pelo

ponneſier zurück, fielen ab von den Lacedämoniern und nah

men den Konon mit ſeiner ganzen Flotte im Hafen der Stadt

auf. Die Lacedämonier, welche die Lieferung an Getreide

aus Aegypten herführten, ſegelten unbeſorgt der Inſel

*) Nämlich dem Kariſchen, der Inſel Rhodus gegenüber.

Es ſollte aber vielleicht heißen eig rv vjoov, nach der
Inſel.



Ol. 96, 1. J. R. 338. v. Chr. 396. 1247

zu, da ſie vom Abfall der Rhodier nichts wußten. Nun

brachten die Rhodier und Konon die Schiffe in die Häfen,

ſo daß - die Stadt reichlich mit Getreide verſehen wurde.

Konon erhielt auch noch neunzig Dreiruder, zehn aus Eili

cien, und achtzig aus Phön icien unter der Anführung

des Fürſten der Sidonier.

8o. Hierauf ließ Age ſil aus ſeine Truppen in das

Gefilde am Kayſter und in die Gegend am Berg Sipylus

ausrücken und verheerte die Ländereien der Einwohner. Tiſ

ſaphern es brachte zehntauſend Reiter und fünfzig tauſend

Mann Fußvolk zuſammen, folgte den Lacedämoniern nach

und machte die Streifenden, wenn ſie ſich von dem Heer

entfernten, nieder. Ageſilaus ſtellte ſeine Truppen in ein

Viereck und lehnte ſich an den Abhang des Sipylus, um

eine gute Gelegenheit zum Angriff gegen die Feinde abzu

warten. Er durchzog nun das Land bis nach Sard es und

verwüſtete die Gärten und den Park des Tiſſaphernes, der

mit Gewächſen reichlich verſehen und überhaupt für die üppi

gen Genüſſe der Friedenszeiten trefflich eingerichtet war.

Hierauf kehrte er um, und als er in der Mitte zwiſchen

Sardes und Tybarn ä war, ſchickte er den Spartaner

3 en ok les mit vierzehnhundert Mann bei Nacht in ein dich

tes Gehölz, um den Fremden aufzulauern. Mit Tages An

bruch zog er mit dem Heere weiter, und als er an dem Hin

terhalt vorüber war, wandte er ſich gegen die Fremden, die

ohne Ordnung heranrückten und den Nachzug angriffen, auf

einmal um, unerwartet für die Perſer. Es kam zu einem

hitzigen Gefecht, und nun wurde den im Hinterhalt Liegen

den das Zeichen gegeben. Sie ſtürmten unter Slachtchge
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".

ſang gegen die Feinde an; die Perſer aber nahmen mit Schre

cken wahr, daß ſie in die Mitte genommen waren, und flohen

im Augenblick. Die Leute des Ageſlaus verfolgten ſie eine

Strecke weit, tödteten über ſechstauſend Mann, brachten eine

große Zahl von Gefangenen zuſammen und plünderten das

Lager, das voll von allerlei Vorräthen war. Nach dem

Treffen zog ſich Tiſſaphernes, durch die Kühnheit der Lace

dämonier in Furcht geſetzt, nach Sardes zurück. Ageſlaus

wollte in die Statthalterſchaften des Binnenlandes einrücken,

führte aber ſein Heer wieder ans Meer zurück, weil ſeine

Opfer in den Tempeln nicht günſtig ausfielen. Artarer

res, der König von Aſien, gerieth bei der Nachricht von

dieſen Unfällen in Beſorgniß wegen des Kriegs mit den Grie

chen und wurde aufgebracht über Tiſſaphernes. Denn

ihn betrachtete er als "den Anſtifter des Kriegs, und ſchon

lange *) hatte ſeine Mutter Pary ſatis Rache an Tiſſa

phernes von ihm begehrt; denn ſie war demſelben gram, ſeit

dem er den Angeber gemacht hatte, als ihr Sohn Cyrus den

Feldzug gegen ſeinen Bruder unternahm. Der König er

nannte daher dem Tithrauſt es zum Heerführer, trug ihm

auf, den Tiſſaphernes zu verhaften, und gab den Städten

und Statthaltern allen durch Briefe die Weiſung, deſſen

Befehlen zu gehorchen. Tithrauſtes ließ, als er zu Koloſſä

in Phrygien ankam, durch einen Statthalter Lariſ

ſäus**), den Tiſſaphernes im Bade feſtnehmen, und ſo

*) Die Lücke nach yeyovévat iſt etwa durch ÜnéAaße, xat

näAa zu ergänzen.

**) Bei Polyän VII, 16. heißt er Ariäus.

:
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dann enthaupten und ſchickte den Kopf dem König. Den

Age ſil aus bewog er zu einer Zuſammenkunft, und ſchloß

mit ihm einen Stillſtand auf ſechs Monate.

81. Als die Ereigniſſe in Aſien dieſen Gang genommen

hatten, ließen ſich die L a cedämoni er von den Pho ciern,

die mit den Böotiern wegen gewiſſer Beſchwerden Krieg

- angefangen, bewegen, ſie gegen die Böotier zu unterſtützen.

Zuerſt ſchickten ſie ihnen den Lyſander mit einer geringen

Truppenzahl; er brachte dann, nachdem er in Pho cis ein

gerückt, eine Kriegsmacht zuſammen. Später wurde auch

der König Pau ſanias mit ſechstauſend Mann abgeſandt.

Die Böotier beſtimmten die Athener, auch an dem Krieg

Theil zu nehmen; unterdeſſen aber zogen ſie für ſich allein

ins Feld. Sie fanden Hali artus von Lyſander und den

SPhoceern belagert. Es kam zu einem Gefecht, in welchem

Lyſander umkam, und noch viele von den Lacedämoniern und

den Bundesgenoſſen. Die ganze Phalanx der Böotier kehrte

bald von der Verfolgung um; gegen zweihundert Thebaner

aber wagten ſich zu unvorſichtig in die Bergſchluchten und

wurden niedergemacht. Dieſen Krieg nannte man den Böo

tiſchen. Pauſanias, der König der Lacedämonier, ſchloß

auf die Nachricht von der Niederlage einen Stillſtand mit

den Böotiern und führte das Heer in den Peloponnes zurück.

Konon, der Befehlshaber der Perſiſchen Seemacht,

wünſchte vor dem König zu erſcheinen. Er vertraute alſo

die Flotte den Athenern Hieronymus und Nikodemus

an, ſchiffte an der Küſte hin nach Cilicien, reiste von

dort nach Thapſakus in Syrien und fuhr auf dem Fluß

Euphrat nach Babylon. Hier erſchien er vor dem König
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und verſprach ihm, die La ce dämonier zur See zu über

winden, wenn ihm Geld und andere Hülfsmittel unbedingt

zu ſeiner Verfügung geſtellt würden. Arta rer r es bezeugte

ihm ſeine Zufriedenheit, beſchenkte ihn reichlich und ſtellte

einen Verwalter auf, der große Geldſummen liefern ſollte,

ſo viel als Konon verlangen würde. Auch gab er ihm die

Erlaubniß, nach ſeinem Gutdünken einen Perſer zu wählen,

mit dem er ſich in die Leitung des Krieges theilen wollte.

Konon wählte den Statthalter Pharnaba zu s und begab

ſich, nachdem er Alles nach ſeinem Sinn *) eingerichtet, wie

der auf die See.

82. Nachdem dieſes Jahr vergangen war, wurde Dio

phantus Archon in Athen, und in Rom verwalteten ſtatt

der Conſuln das Amt derſelben ſechs Kriegstribunen, Lu

cius Valerius, Marcus Furius, Quintus Ser

vilius, Q.uiu tus Sulpicius, Lucius Furius und

Marcus Valerius (J. R. 359 v. Chr. 595). In dem

Jahr, da Dieſe die Regierung führten, ſchloßen die Böo

tier und Athen er und mit ihnen die Korinther und

Ar giv er ein Bündniß unter einander. Sie hofften näm

lich, da die Lacedämoni er wegen ihrer drückenden Herr

ſchaft bei den Bundesgenoſſen verhaßt waren, der Vorſteher

ſchaft derſelben leicht ein Ende zu machen, wenn die bedeu

tendſten Städte mit ihnen einverſtanden wären. Zuerſt bil

deten ſie in Korinth durch Abgeordnete, die ſie dahin ſand

ten, eine berathende Verſammlung, welche gemeinſchaftliche

*) Nach Reiske. Uebrigens iſt für övvauuv eher yvajunv

als öd votav zu ſetzen.
-
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Vorkehrungen zum Krieg verabredete. Hierauf ſchickten ſie

Geſandte in die Städte und machten viele Bundesgenoſſen

den Lacedämoniern abtrünnig. Bald nämlich trat ihnen ganz

Euböa bei und die Leukadier, ferner die A karn anier,

die Ambra cier und die Chalcidier an der Grenze von

Thracien. Sie verſuchten es auch, die Bewohner des

Peloponnes zum Abfall von den Lacedämoniern zu ver

leiten. Da fanden ſie aber kein Gehör. Denn Sparta

lag allzunahe; es galt für eine Burg, die den ganzen Pelo

ponnes beherrſchte. Medius, dem Fürſten von Lariſſa

in Theſſalien, der mit Lykophr on, dem Tyrannen von

Pher ä, Krieg führte und Hülfstruppen begehrte, ſchickte

der Verein zweitauſend Mann. Als Medius dieſe Unterſtü

tzung erhielt, eroberte er Pharſalus, wo eine Beſatzung

der Lacedämonier lag, und serkaufte die Einwohner der

Stadt als Sklaven. Nachher nahmen die Böotier und

Argiver, - ohne Mitwirkung des Medius, Heraklea in

Trachin ein. Bei Nacht durch Verräther zu den Thoren

eingelaſſen, mordeten ſie, wen ſie von Lacedämoniern fanden,

ließen aber die andern Peloponneſier mit ihrer Habe frei ab

ziehen. Sie beriefen in die Stadt die von den Lacedämo

niern aus ihrer Heimath vertriebenen Trachinier und

räumten ihnen, als den älteſten Bewohnern dieſer Gegend,

die Stadt zum Wohnſitz ein. Hierauf ließ Ism enias, der

Anführer der Böotier, die Argiver als Beſatzung in

der Stadt zurück und bot unter den Aenianen und Atha

manen, die er zum Abfall von den Lacedämoniern beredete,

und unter den Bundesgenoſſen Truppen auf. Er hatte nun

im Ganzen nicht viel weniger als ſechstauſend Mann und
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damit zog er gegen die Pho cier zu Felde. Als er bei

Nary r in Lok ris, woher Ajar gebürtig geweſen ſeyn ſoll,

ſich gelagert hatte, kam ihm das Volk der Phocier bewaff

net entgegen, unter der Anführung des Lacedämoniers La

c iſt hen es *). Es kam zu einem langedauernden hitzigen

Kampf, in welchem die Böotier ſiegten. Sie verfolgten die

Fliehenden bis in die Nacht und tödteten nicht viel weniger

als tauſend Mann, während ſie von den Ihrigen gegen fünf

hundert Mann im Gefecht verloren. Nach dem Treffen ent

ließen beide Theile ihre Truppen in die Heimath**). Der

in Korinth gebildete Verein aber ließ, da die Unterneh

mungen nach Wunſch von ſtatten gingen, Truppen aus allen

Städten in Korinth zuſammenkommen, über fünfzehn tauſend

Mann Fußvolk und gegen fünfhundert Reiter.

83. Als die Lace dämoni e r ſahen, daß die bedeu

tendſten Städte ſich gegen ſie vereinigten, ſo beſchloßen ſie,

den Age ſil aus mit ſeinem Heer aus Aſien kommen zu

laſſen. Unterdeſſen zogen ſie mit drei und zwanzig tauſend

Mann Fußvolk und fünfhundert Reitern, die ſie aus ihrem

Lande und von den Bundesgenoſſen zuſammengebracht, den

Feinden entgegen. In einem Treffen am Fluß Nemea, das

bis in die Nacht währte, behielt auf beiden Seiten ein Theil

des Heeres die Oberhand. Von den Lacedämoniern und den

Bundesgenoſſen fielen eilfhundert Mann, von den Böotieru

*) Oder Alciſthenes nach Dindorf.

**) Wenn man öéAvoav ró orgarónsöov sig für öa

Atoavreg ró ovvéögov, o uéveig liest, ſo iſt im

Folgenden feine Lücke.
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aber und deren Verbündeten gegen zweitauſend achthundert.

Ageſlaus führte ſein Heer aus Aſien nach Europa hinüber.

Hier ſtellte ſich ihm fürs Erſte eine Thraciſche Völker

ſchaft mit bedeutenden Streitkräften entgegen. Er gewann

ein Treffen und machte den größten Theil der Fremden nie

der. Hierauf nahm er ſeinen Weg durch Macedonien,

wo er durch dieſelben Gegenden kam, wie einſt Perres auf

ſeinem Zug gegen die Griechen. So rückte denn Ageſilaus,

nachdem er Macedonien und Theſſalien durchzogen hatte,

durch die Engpäſſe von Thermopylä bis nach Koronea in

Böotien vor *).

Konon von Athen und Pharnaba zus, welche die

königliche Flotte befehligten, ſtanden mit mehr als neunzig

Dreirudern am [Kariſchen] Eher ſo n es bei Loryma. Als

ſie hörten, daß die Seemacht der Feinde bei Knidos war,

rüſteten ſie ſich zur Schlacht. Piſa n der, der Befehlsha

ber der Lacedämoniſchen Flotte, lief mit fünf und acht

zig Dreirudern von Knidos aus und fuhr nach Physkus

im Cherſones. Als er von dort weiter ſchiffte, ſtieß er auf

die Flotte des Königs und ließ ſich mit den vorderſten Schif

fen in ein Gefecht ein, das zu ſeinem Vortheil ausfiel. Als

aber die Phönicier **) mit ihren Dreirudern in geſchloſſener

Reihe herbeieilten, flohen die Bundesgenoſſen alle ans Land,

*) Für orevjv rjv togelav étoteiro mag es ungefähr

geheißen haben oreva 2 xev eig Kogdövstav (rg)

Bouaoriag.

**) IIegoxöv iſt eher aus Potvixov als ans IIegoöv

entſtanden. Vergl. Fen. Gr. Geſch. IV, 5, 11.
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während er allein ſein Schiff gegen den Feind kehrte. Denn

feige Flucht hielt er für ſchimpflich und Spartas unwür

dig. Nachdem er tapfer geſtritten und viele Feinde getödtet,

ſtarb er einen ſeines Vaterlands würdigen Tod im Gefecht.

Konon und ſein Gefährte verfolgten die Lacedämonier bis

ans Land und eroberten fünfzig Dreiruder; die Mannſchaft

aber entkam größtentheils durch Schwimmen ans Ufer; ge

fangen wurden gegen fünfhundert Mann. Die übrigen Drei

ruder flüchteten ſich nach Knidos.

84. Sobald A geſil aus, der aus dem Peloponnes

Verſtärkung erhalten, mit ſeinem Heer in Böotien ein

gerückt war, gingen ihm die Böotier und ihre Verbünde

ten nach K or one a entzogen, wo es zu einer Schlacht kam.

Die Thebaner brachten auf ihrer Seite den Feind zum

Weichen und verfolgten ihn bis zum Lager. Die Uebrigen

aber hielten nur kurze Zeit Stand und wurden von Ageſ

laus genöthigt, nach dem Helikon *) zu fliehen. Die Lace

dämonier, die demnach die Schlacht gewonnen zu haben

glaubten, errichteten ein Siegeszeichen und lieferten dem

Feind ſeine Todten aus. Von den Böotiern und ihren Ver

bündeten waren mehr als ſechshundert Mann umgekommen,

von den Lacedämoniern aber und ihren Mitſtreitern dreihun

dert und fünfzig. Ageſlaus ſelbſt hatte viele Wanden er

halten; er wurde nach Delphi gebracht und pflegte dort

ſeiner Geſundheit.

*) Für xa rä5v äAAov iſt wahrſcheinlich ëtt röv " EA

xóva zu leſen.
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Pharnaba zu s und Konon zogen nach der Seeſchlacht

mit den ſämmtlichen Schiffen gegen die Bundesgenoſſen der

Lace dämonier. Zuerſt machten ſie die Koer abtrünnig,

dann die Niſyräer und Tejer. Hierauf vertrieben die

Chier ihre Beſatzung und ſchlugen ſich auf Konons Seite.

Eben ſo traten die Mity lenäer, Epheſer und Ery

thräer über. Es entſtand bei dieſer Wendung der Um

ſtände ein Wetteifer unter den Städten. Einige vertrieben

nur die Lacedämoniſchen Beſatzungen und behaupteten ihre

Unabhängigkeit; andere aber ſchlugen ſich auf Konons Seite.

Seit dieſer Zeit ging für die Lacedämonier die Herrſchaft

auf dem Meer verloren. Konon und ſein Gefährte beſchlo

ßen, mit der ganzen Flotte nach Attika zu ſchiffen. Nach

dem ſie unterwegs die Cykladiſchen Inſeln gewonnen,

führen ſie nach der Inſel Cythera. Dieſe fiel auf den er

ſten Angriff in ihre Gewalt. Sie geſtatteten den Einwoh

nern freien Abzug nach Lakonien, ließen in der Stadt eine

hinreichende Beſatzung zurück und ſchifften nach Korinth.

Hier landeten ſie und knüpften, wie es ihre Abſicht gewe

ſen*), mit dem Verein Unterhandlungen an. Sie ließen

demſelben, nachdem das Bündniß zu Stande gekommen, Geld

zurück und ſegelten wieder nach Aſien.

Um dieſelbe Zeit ſtarb Aéropus, der König von Ma

ced on ien, an einer Krankheit, nachdem er ſechs Jahre

regiert hatte. Es folgte ihm auf dem Throne ſein Sohn

Pau ſanias, der ein Jahr König war.

*) Nach Dobree AGov für Geov.

Diodor. 10s Bdchn. 6
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Theopompus von Chios ſchließt mit dieſem Jahr,

nämlich mit der Seeſchlacht bei Knidos ſeine Griechiſche Ge

ſchichte, welche zwölf Bücher enthält. Dieſer Geſchchtſchrei

ber fängt mit der Seeſchlacht bei Eynoſſema an, womit

Thucydides ſein Werk endigt, und ſeine Erzählung umfaßt

ſiebzehn Jahre.

85. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Eu bu

lides Archon in Athen, und in Rom verwalteten das Amt

der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Lucius Sergius,

Aulus Poſt um ius, Publius Cornelius, Lucius

Julius, Furius Medullfnus und Aulus Man

lius [J. R. 36o. v. Chr. 394]. In dieſem Jahr lief Ko

non, der Befehlshaber der königlichen Flotte, mit achtzig

Dreirudern in den Pirä eu sein und verſprach ſeinen Mit

bürgern, die Ummaurang der Stadt wiederherzuſtellen. Die

Mauern des Pirä eus nämlich und die langen Schenke

hatten ſie dem Vertrag mit den Lacedämoniern zufolge nie

derreißen müßen, als ſie im Peloponneſiſchen Krieg unterle

gen waren. Konon ſtellte nun Bauleute in Menge an und

gab ihnen das zahlreiche Schiffsvolk zu Gehülfen. So war

in kurzer Zeit der größte Theil der Mauer wieder gebaut.

Denn auch die The baner ſchickten fünfhundert Bauleute

und Steinhauer, und noch andere Städte leiſteten Hülfe.

Tiriba zu s aber, der Anführer des Landheers in Aſien,

mißgönnte dem Konon ſein Glück und gab ihm Schuld, durch

die Kriegsmacht des Königs gewinnne er die Städte nur

für die Athener. Daher lockte er ihn nach Sard es, wo

er ihn verhaften und gebunden ins Gefängniß führen ließ.

/
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86. In Korinth rotteten ſich Leute, die eine Volks

regierung wünſchten *), zuſammen und richteten während der

Kampfſpiele im Theater ein Blutbad an, ſo daß die ganze

Stadt in Aufruhr gerieth. Von den Argivern wurde ihr

freches Beginnen unterſtützt, nnd ſo mordeten ſie hundert

und zwanzig Bürger und vertrieben fünfhundert. Als die

Lace dämonier-Anſtalt machten, dieſe durch eine bewaffnete

Macht zurückzuführen, ſo leiſteten die Athener und Bö o

tier den Mördern Hülfe, um die Stadt völlig in ihre Hände

zu bekommen. Die Vertriebenen mit den Lacedämoniern und

den Bundesgenoſſen rückten bei Nacht vor Lech äum und

den Hafenplatz und nahmen ihn mit Sturm. Am folgenden

Tag zogen die Truppen aus der Stadt unter der Anführung

des Iphikrates gegen ſie aus, und es kam zu einem Tref

fen, in welchem die Lacedämonier ſiegten und nicht Wenige

tödteten. Hierauf griffen die vereinigten Böotier, Athener,

Argioer und Korinther mit geſammter Macht Lechäum an.

Es gelang ihnen zwar fürs Erſte, die Verſchanzungen des

belagerten Platzes zu erſtürmen. Darauf aber fochten die

Lacedämonier und die Vertriebenen ſo tapfer, daß die Böoa

tier und alle ihre Streitgefährten wieder daraus verdrängt

wurden. Dieſe zogen ſich mit einem Verluſt von ungefähr

tauſend Mann in die Stadt zurück. Da die Iſthmiſchen

Spiele nahe bevorſtanden, ſo ſtritt man ſich über die Anord

nung derſelben. Nach langem Zank ſetzten es die Lacedämo

*) Für ëntôvuiq xgarovvrov kann es ört Gvuoüvrov

önuoxgariag geheißen haben.

6
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nier durch, daß die Vertriebenen die Kampfſpiele anordnen

durften. Weil das Kriegsungemach faſt blos die Gegend von

Korinth traf, ſo nannte man dieſen Krieg den Korinthi

ſchen. Er dauerte acht Jahre.

87. Gegen Dionyſius in Sicilien führten die Rhe

giner Beſchwerde, weil er gegen ſie Meſſene.in Verthei

digungsſtand ſetzte. Fürs Erſte nahmen ſie daher die von

Dionyſius Verbannten, und die ihm entgegenarbeiteten, auf.

Sodaun räumten ſie den noch übrigen Nariern und Kata

näern Mylä zum Wohnſitz ein und rüſteten ein Heer, das

ſie unter der Anführung des Heloris abſandten, um Meſ

ſene zu belagern. Als Dieſer auf die Burg einen ſehr ge

wagten Angriff machte, kamen ihm die Meſſenier und die

Söldner des Dionyſius, welche die Stadt beſetzt hielten, mit

vereinigter Macht entgegen. Es wurde ein Treffen geliefert,

in welchem die Meſſeuier ſiegten und mehr als fünfhundert

Mann tödteten. Nun wandten ſie ſich ſogleich gegen Mylä

und eroberten die Stadt, gewährten aber den daſelbſt einge

wanderten Nariern und Katan äern *) freien Abzug.

Dieſe begaben ſich zu den Siculern und in die **) Grie

chiſchen Städte und ſiedelten ſich an verſchiedenen Orten

an. Dionyſius gedachte einen Feldzug gegen Rhegium zu

unternehmen, da die Orte an der Meerenge auf ſeine Seite

gebracht waren. Nur die Siculer, welche Taurome

nium inne hatten, ſtanden ihm im Wege. Daher dünkte

es ihm beſſer, dieſe zuerſt anzugreifen. Er ließ ſeine Trup

*) Nach NaSiovg fiel xai Karavaiovg leicht aus.

*) Wahrſcheinlich iſt räg äAAag zu tilgen.
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pen gegen ſie ausrücken, ſchlug ein Lager auf der Seite von

Naros und ſetzte den ganzen Winter hindurch die Belage

rung fort, in der Erwartung, die Siculer würden den Berg

verlaſſen, da ſie noch nicht ſehr lange da wohnten.

88. Allein die Siculer hatten eine alte Ueberlieferung

von den Vätern her, daß dieſen Theil der Inſel die Siculer

inne gehabt und daß dann erſt die Griechen, die da gelan

det, Naros erbaut und die damaligen Bewohner, die Si

culer, aus der Gegend vertrieben haben. Sie behaupteten

daher, ſie haben nur das Land ihrer Väter wieder eingenom

men und für das Unrecht, das die Griechen ihren Vorfahren

angethan, die verdiente Rache geübt; und darum vertheidig

ten ſie den Berg hartnäckig. Während ſo beide Theile in

der Beharrlichkeit wetteiferten, war die Winterſonnenwende

gekommen und der Froſt eingetreten, ſo daß der Platz um

die Burg voll Schnee lag. Da nun Dionyſius ſah, daß in

Bewachung der Burg die Siculer nachläßiger wurden, weil

es ein ſo feſter Platz und die Mauer ſo hoch war, ſo rückte

er in einer mondloſen und ſtürmiſchen Nacht dagegen an und

erreichte die oberſte Höhe. Er hatte aber bei der Menge von

Schnee an dem ſteilen Abhang mit viel Beſchwerden zu käml

pfen, bis er ſich nur der Burg bemeiſterte ; vor Kälte ſprang

ihm die Haut des Geſichts auf und ſeine Augen litten Scha

den. Von da aus ſchlug er ſich durch nach der andern Seite

und öffnete ſeinem Heere die Stadt. Da aber die Siculer

in dichten Schaaren herbeieilten, ſo wurde Dionyſius mit

ſeinen Leuten hinausgedrängt, und er ſelbſt gerieth auf der

Flucht beinahe in Gefangenſchaft, indem er durch einen

Stoß, der ſeinen Panzer traf, zu Boden geworfen wurde.
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Die Siculer drangen von oben herab auf den Feind ein;

und ſo kamen von den Truppen des Dionyſius ſechshundert

Mann um, und die Meiſten warfen ihre Waffenrüſtung

weg; Dionyſius ſelbſt behielt nichts mehr als den Panzer.

Nach dieſem Unfall ſuchten ſich die Agrigentiner und

Meſſen ier, indem ſie ſich der Anhänger des Dionyſius

entledigten, unabhängig zu machen und ſagten ſich von dem

Bündniß mit dem Tyrannen los.

89. Pauſanias, der König der Lace dämonier,

wurde von ſeinen Mitbürgern angeklagt und verbannt, nach

dem er vierzehn Jahre regiert hatte. Sein Sohn Ageſi

polis, der ihm in der Regierung folgte, war eben ſo lang

König als der Vater.

Es ſtarb auch Pauſanias, der König der Macedo

ni er, von Amyntas mit Liſt umgebracht, nachdem er ein

Jahr regiert hatte. Am yntas kam auf den Thron und war

vier und zwanzig Jahre König.

9o. Nachdem dieſes Jahr vergangen war, wurde De

m oſtratus Archon in Athen, und in Rom verwalteten das

Amt der Gonſuln ſechs Kriegstribunen, Lucius Titinius,

Publius Licinius, Publius M älius, Q. u intus

Man lius, Cne ju.s Gen u cius und Lucius Atilius

[J. R. 361 v. Chr. 395). In dem Jahr, da Dieſe die Re

gierung führten, ſtand Mago, der Feldherr der Kartha

ger, in Sicilien, um der Sache der Karthager wieder

aufzuhelfen und den Verluſt zu erſetzen. Gegen die unter

worfenen Städte bewies er ſich freundlich und nahm die von

Dionyſius Verfolgten auf. Atch ſchloß er Bündniffe mit

dem größten Theil der Siculer und rückte mit den Trup
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pen, die er zuſammengebracht, in das Gebiet von Meſſene

ein. Er verheerte das Land und machte reiche Beute. So

dann zog er weiter und ſchlug ein Lager bei Abacän um,

einer verbündeten Stadt. Dionyſius - rückte ihm mit ſeinem

Heer entgegen und man ſtellte ſich in Schlachtordnung. Es

kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem die Leute des

Dionyſius ſiegten. Die Karthager flohen nach der Stadt mit

einem Verluſt von mehr als achthundert Mann. Dionyſius

aber kehrte für jetzt nach Syrakus zurück. Einige Tage

darauf bemannte er hundert Dreiruder und zog gegen Rhe

gium. Er erſchien unvermuthet bei Nacht vor der Stadt,

zündete das Thor an und legte Leitern an die Mauern. Die

Rheginer, die in geringer Anzahl herbeieilten, ſuchten an

fangs die Flamme zu löſchen. Der Feldherr Heloris aber,

der dann dazu kam, gab den Rath, das Gegentheil zu thun ;

und dadurch wurde die Stadt gerettet. Denn hätten ſie das

Feuer gelöſcht, ſo wären ſie, da ihrer äußerſt Wenige wa

ren, nicht im Stande geweſen, das Eindringen des Diony

ſius zu verhindern. Statt deſſen aber trugen ſie aus den

benachbarten Häuſern Reiſer und Holz herbei und machten

die Flamme noch größer, bis die geſammte Bürgerſchaft

unter den Waffen war, um mitzuhelfen. Dionyſius durchzog

nun das Land, da ſein Vorhaben mißlungen war; er ſengte

und brannte und hieb die Bäume um. Hierauf ſchloß er

einen Stillſtand auf ein Jahr und ſchiffte nach Syrakus

zurück.

91. Die in Italien wohnenden Griechen ſahen nun,

daß bis nach ihrem Lande die Eroberungsplane des Diony

ſius ſich ausdehnten. Sie ſchloßen daher ein Bündniß mit
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einander und veranſtalteten eine Verſammlung. Sie hofften

nämlich ſich leicht gegen Dionyſius vertheidigen und zugleich

ihren Nachbarn, einem Stamm der Lu can er, Widerſtand

leiſten zu können; denn auch von Dieſen wurden ſie damals

bekriegt. -

Die Verbannten, welche Lech äum im Gebiet von Ko

rinth inne hatten, ſuchten bei Nacht durch Hülfe von Ver

räthern die Stadt zu gewinnen. Allein Iphik r at es mit

ſeinen Gefährten zog ihnen entgegen, und ſie mußten mit

einem Verluſt von dreihundert Mann nach dem Hafenplatz

fliehen. Einige Tage darauf zog eine Abtheilung des Lace

dämoniſchen Heers durch das Korinthiſche Gebiet, wurde

aber von Iphikrates und einem Theil der Verbündeten über

fallen und größtentheils niedergemacht. Iphikrates rückte

mit den Leichtbewaffneten gegen Phlia ſia, lieferte den

Truppen der Stadt ein Treffen und tödtete von denſelben

mehr als dreihundert Mann. Hierauf zog er gegen Sicyon.

Vor den Thoren ſchlugen ſich die Sicyonier, verloren aber

gegen fünfhundert Mann und mußten ſich in die Stadt

flüchten.

92. Während das geſchah, rückte die geſammte Macht

der Argiver bewaffnet in Korinth ein. Sie beſetzten

die Burg, brachten die Stadt völlig in ihre Gewalt und

erklärten das Land der Korinther für Argiviſches Gebiet.

Auch der Athener Iphikrates hatte im Sinn, von die

ſem Land Beſitz zu nehmen, das für die Oberherrſchaft über

Griechenland ſo gut gelegen war. Allein das Volk gab ſeine

Genehmigung nicht; daher legte er ſeine Stelle nieder, und
z
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die Athener ſchickten an ſeiner Statt den Chabrias als

Heerführer nach Korinth.

In Macedonien wurde Amy n tas, der Vater des

Philippus, durch die Illyrier, die in Macedonien einfielen,

aus ſeiner Hauptſtadt vertrieben. Er that Verzicht auf die

Regierung und ſchenkte den Olynt hiern die nächſtgelegene

Landſchaft. So verlor er für jetzt die Krone, wurde aber

nach kurzer Zeit, von den Theſſaliern wieder auf den

Thron geſetzt, und herrſchte vier und zwanzig Jahre. Einige

behaupten, nach der Vertreibung des Amyntas ſey Argäus

zwei Jahre König der Macedonier geweſen, und dann habe

Amyntas die Herrſchaft wieder erlangt.

93. Um dieſelbe Zeit ſtarb Satyrus, der Sohn des

Spartakus, König am Bosporus, nachdem er vierzehn

Jahre regiert hatte. Es folgte ihm ſein Sohn Leu kon,

der vierzig Jahre König war. -

In Italien belagerten die Römer Veji ins eilfte

Jahr. Nun ernannten ſie den Marcus Furius zum

Diktator und den Publius Cornelius zum Oberſten der

Reiterei. Dieſe übernahmen das Heer und eroberten Veji,

indem ſie einen Erdgang graben ließen. Sie machten die

Einwohner der Stadt zu Sklaven und verkauften ſie öffent

lich mit der übrigen Beute. Der Diktator hielt einen Tri

umph, und das Römiſche Volk nahm von der Beute den

Zehnten und ließ davon einen goldenen Krug fertigen zu ei

nem Weihgeſchenk nach Delphi. Die Geſandten, die es

überbringen ſollten, fielen Lipariſchen Seeräubern in die

Hände und wurden alle gefangen nach Lipara gebracht.

Sobald aber die Sache vor Timaſitheus, den Feldherrn der
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Liparäer, kam, ſetzte er die Geſandten in Freiheit, gab

ihnen das Gold zurück und geleitete ſie nach Delphi. Die

Ueberbringer des Kruges ſtellten denſelben unter den Weihe

gaben der Maſſilier auf und kehrten nach Rom zurück,

Das Römiſche Volk nun belohnte den Timaſitheus, als

es deſſen edle Handlung erfuhr, ſogleich durch Ertheilung

des Gaſtrechts im Namen des Staats, und hundert und

ſieben und dreißig Jahre ſpäter, als die Römer Lipara den

Karthagern entriſſen, ließen ſie die Nachkommen des Tima

ſitheus von Abgaben frei und machten ſie unabhängig.

94. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Phi

lok les Archon in Athen, und in Rom übernahmen das

* Amt der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Publius Scipio,

Cornelius Coſſus, Käſo Fabius, Lucius Furius,

Q. u in tus Servilius und Marcus Valerius; es

wurde in dieſem Jahr die ſieben und neunzigſte Olym

piade gefeiert, wo Terires ſiegte [J. R. 362 v. Chr.

392]. Zu dieſer Zeit wählten die Athener den Thraſy

bulus zum Feldherrn und ſandten ihn mit vierzig Dreiru

dern aus. Er fuhr nach Jonien, und nachdem er Geld

von den Bundesgenoſſen empfangen, ſchiffte er weiter und

ſtellte ſich am Cherſones auf, wo er mit Medokus und

Seuthes, den Königen der Thracier, ein Bündniß

ſchloß. Nach einiger Zeit fuhr er vom Helleſpont nach

Lesbos und legte an der Küſte bei Ereſus an. Da ent

ſtand ein heftiger Sturm, wodurch drei und zwanzig Drei

ruder zu Grunde gingen. Mit den übrigen, die gerettet

wurden, fuhr er nach den Städten von Lesbos, um ſie

wieder zu gewinnen; denn außer Mitylene waren alle ab

R
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gefallen. Zuerſt erſchien er vor Methymna. Er ließ ſich

mit den Einwohnern der Stadt, die unter der Anführung

des Spartaners Therimachus ſtanden, in ein Treffen

ein, ſchlug ſich tapfer und tödtete nicht wenige von den Me

thymnäern, darunter den Therimachus ſelbſt. Die Uebrigen

nöthigte er, ſich in die Stadt einzuſchließen, und verheerte

das Land der Methymnäer. Ereſus und Antiſſa ergaben

ſich ihm durch Vergleich. Hierauf brachte er Schiffe der

Bundesgenoſſen aus Chios und Mitylene zuſammen und

ſegelte nach Rhod us.

95. Die Karthager dachten, nachdem ſie ſich von dem

Verluſt bei Syrakus langſam erholt hatten, wieder auf eine

Unternehmung in Sicilien. Sie entſchloßen ſich den

Kampf fortzuſetzen, ließen aber nur wenige Kriegsſchiffe

hinüberfahren, und brachten dagegen aus Libyen und Sar

dinien und aus dem nichtgriechiſchen Italien Truppen

zuſammen, welche ſie vollſtändig, jede Völkerſchaft mit ihren

eigenthümlichen Waffen, ausrüſteten. So ſchifften ſie nach

Sicilien über, nicht weniger als achtzig tauſend Mann ſtark,

unter der Anführung des Mago. Er zog durch das Land

der Siculer, wo er die Städte größtentheils von Diony

ſins abwendig machte, und ſchlug ein Lager im Gebiet von

Agyrium an dem Fluß Chryſas, nicht weit von der

Straße, die nach Morgantina führt. Da ſich nämlich

die Agyriner nicht bewegen ließen, ſeine Bundesgenoſſen zu

werden, ſo wollte er nicht weiter vorrücken; denn er hörte,

die Feinde ſeyen von Syrakus her im Anzug. Dionyſius

hatte auf die Nachricht, daß die Karthager ihren Weg durch

das Binnenland nahmen, Syrakuſier und Söldner, ſo viel
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als in der Eile möglich war, zuſammengebracht, und war

mit nicht weniger als zwanzig tauſend Mann im Ganzen

ausgerückt. Als er nun in die Nähe der Feinde kam, ſchickte

er Abgeordnete an Agy ris, den Fürſten von Agyrium.

Dieſer war unter den damaligen Herrſchern auf Sicilien

der mächtigſte nach Dionyſius; denn er war im Beſitz bei

nahe aller umliegenden feſten Plätze und herrſchte über die

zu jener Zeit ſehr volkreiche Stadt Agyrium; ſie hatte nicht

weniger als zwanzig tauſend Bürger. Es lag aber auch zum

Unterhalt für dieſe Menſchenmenge, die in der Stadt bei

ſammen war, ein reicher Schatz auf der Burg bereit, wel

chen Agyris geſammelt, indem er die wohlhabendſten Bürger

hatte hinrichten laſſen. Dionyſius bewog nun den Agyris,

indem er ſich ſelbſt, von Wenigen begleitet, in die Stadt

begab, entſchieden auf ſeine Seite zu treten und verſprach,

ihm eine weite Strecke des angrenzenden Landes zu überlaſ

ſen, wenn der Krieg glücklich beendigt wäre. Agyris lieferte

anfangs bereitwillig für das ganze Heer des Dionyſius Le

bensmittel und alle andern Bedürfniſſe; auch ließ er ſeine

ganze Kriegsmacht ausrücken und führte mit Dionyſius ver

einigt den Krieg gegen die Karthager fort.

96. M ago, der mit ſeinem Heer in Feindesland ſtand

und an allen Bedürfniſſen immer größeren Mangel litt, hatte

bedeutenden Verluſt. Denn die Leute des Agyris waren im

Vortheil, weil ſie, der Gegend kundig, ſich in den Hinter

halt ſtellen und die Zufuhr der Feinde auffangen konnten.

Die Syrakuſier verlangten ſo bald als möglich eine entſchei

dende Schlacht zu liefern. Allein Dionyſius gab ſeine Zu

ſtimmung nicht, ſondern behauptete, die Fremden werden

T
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mit der Zeit ſchon, ohne daß man ſich in einen Kampf ein

laſſe, durch Hunger aufgerieben werden. Darüber aufge

bracht verließen die Syrakuſier den Dionyſius. Nun ließ er

im erſten Schrecken die Sklaven in Freiheit ſetzen. Als aber

darauf die Karthager Friedensvorſchläge machten, ließ er ſich

das gefallen, gab Jene ihren Herrn wieder zurück und

ſchloß Frieden mit den Karthagern. Die Bedingungen des

Vertrags waren im Uebrigen dieſelben wie früher; die Si

culer aber ſollten dem Dionyſius unterworfen ſeyn und

Tauromenium von ihm beſetzt werden. Nach dem Frie

densſchluß ſegelte Mago ab, und Dionyſius nahm Taurome

nium in Beſitz, vertrieb die daſelbſt wohnenden Siculer

größtentheils und verpflanzte dahin die ergebenſten von ſei

nen Söldnera , die er dazu auswähte. So ſtand es in

Sicilien.

In Italien eroberten die Römer die Stadt Faliskus

{Falerii] im Land der Falisker.

97. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Nikote

les Archon in Athen, und in Rom verwalteten das Amt

der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Marcus Furius,

Cajus Aemilius, Lucius Valerius, Spur ius Po

ſtum ius, Publius Cornelius und Lucius Furius

[J. R. 365 v. Chr. 591]. Als Dieſe die Regierung führ

ten, ſtanden in Rhodus die Lacedäm oniſch geſinnten

gegen die Volkspartei auf und vertrieben die Freunde der

Athen er aus der Stadt. Dieſe vereinigten ſich zwar und

ſuchten mit den Waffen ihre Macht zu behaupten. Allein

*) Im Text ſteht drei, weil drei Namen ausgefallen ſind.
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die Anhänger der Lacedämonier behielten die Oberhand. Sie

tödteten viele Leute und erklärten die Entflohenen in die

Acht. Auch ſchickten ſie ſogleich eine Geſandtſchaft nach La

cedämon um Hülfe; denn ſie beſorgten, es möchten Unru

hen unter den Bürgern ausbrechen. Da ſchickten ihnen die

Lacedämonier ſieben Dreiruder und zur Leitung der Angele

genheiten drei Männer, Eudo cimus, Philodokus und

Diphila s*). Dieſe fuhren zuerſt nach Samos und mach

ten die Stadt von den Athenern abwendig; ſodann ſchiff

ten ſie nach Rhodus und trugen Sorge für die dortigen

Angelegenheiten. Nun trachteten die Lace dämonier, da

ihre Unternehmungen ſo gut von ſtatten gingen, nach der

Herrſchaft auf dem Meer und unterwarfen ſich nach und nach

die Bundesgenoſſen wieder, indem ſie eine Seemacht zuſam

menbrachten. Während jene Feldherrn nach Samos, Kni

dos und Rhodus ſchifften und ſich überall Schiffe und

zur Bemannung die beſten Truppen liefern ließen, rückte

A geſil aus, der König der Lacedämonier, auf die Nach

richt, daß die Argiver bei Korinth ſtehen, mit der ge

ſammten Macht der Lacedämonier aus, eine einzige Mora **)

ausgenommen. Er durchzog das Gebiet von Argos und im

ganzen Lande plünderte er die Beſitzungen der Einwohner

und hieb die Bäume um. Hierauf kehrte er nach Sparta

zurück.

*) Wie der dritte Name aus Diphr i das entſtanden iſt,

ſo vielleicht die beiden erſten aus Ek dikus und Teleu

tias. Vergl. Fen. Gr. Geſch. IV, 8, 20 ff.

**) So hießen in Lacedämon Truppenabtheilungen von fünf

hundert Mann. XV, 52.
-
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98. In Cypern war Evagoras von Salamis,

einer der vornehmſten Männer (denn er ſtammte von den

Erbauern der Stadt ab) bei einem Parteizwiſt in der frü

hern Zeit verbannt, ſpäter aber in Begleitung von einigen

Andern zurückgekommen und hatte den Beherrſcher der Stadt,

Ab demon von Tyrus, einen Freund des Perſer kö

nigs, vertrieben und ſich ſelbſt zum Herrn der Stadt ge

macht. Nun regierte er zuerſt nur in Salamis, der größ

ten und mächtigſten Stadt in Eypern. Bald aber hatte er

ſich ſo reiche Schätze geſammelt und eine ſolche Macht er

worben, daß er die ganze Inſel in ſeine Gewalt zu bringen

ſuchte. Er unterwarf ſich die Städte theils mit Gewalt,

theils gewann er ſie durch Zureden. Während er in den

andern Städten die Herrſchaft leicht erhielt, ergriffen die

Einwohner von A m a thus, Soli und Eit in m die Waffen

und baten durch eine Geſandtſchaft den Perſerkönig Arta

rer r es um Hülfe. Sie beſchuldigten den Eoagoras, er

habe den Fürſten Agyris, einen Bundesgenoſſen der Per

ſer, getödtet, und verſprachen, dem König die Inſel wieder

erobern zu helfen. Er wollte die Macht des Evagoras nicht

noch größer werden laſſen; auch ſah er wohl ein, daß Ey

pern gut gelegen war und daß man daſelbſt eine große See

macht aufſtellen könnte, die zur Schutzwehr für Aſien dienen

würde. Daher entſchloß er ſich, Beiſtand zu leiſten und

ſchickte, nachdem er die Geſandten entlaſſen, Schreiben an

die Seeſtädte und an die denſelben vorgeſetzten Statthalter,

mit dem Befehl, Dreiruder zu bauen und die Bedürfniſſe

für die Flotte in Eile herbeizuſchaffen. Dem Hekatom

nus, dem Fürſten von Karien, trug er auf, den Evago
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ras zu bekriegen. Derſelbe *) durchzog die Städte in den

obern Statthalterſchaften und ſetzte dann mit großer Heeres

macht nach Cypern über. So ſtand es in Aſien.

In Italien führten die Römer, nachdem ſie mit den

Faliskern Frieden gemacht, mit den Ae quern zum vier

tenmal Krieg **). Sutrium war ihr Waffenplatz; aus

der Stadt Verru go aber wurden ſie von den Feinden

vertrieben.

- 99. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Demo

ſtrat us Archon in Athen, und in Rom übernahmen als

Conſuln die Regierung Lucius Lucretius und Servius

Sulpicius II. R. 364 v. Chr. 59o]. Zu der Zeit er

nannte Art ar erres den Struth a s zum Feldherrn und

ſchickte ihn mit einem Heer an die Küſte, um die Laced ä

monier zu bekriegen. Auf die Nachricht von dem Anrü

cken deſſelben ſandten die Spartaner den Thibron als

Heerführer nach Aſien ab. Er beſetzte eine Feſtung Jonda,

und einen hohen Berg, Ko reſſus, vierzig Stadien von

Epheſus entfernt. Mit den Truppen, die er in Aſſen zu

ſammengebracht, hatte er nun achttauſend Mann, und rückte

verheerend in das Gebiet des Königs ein. Struthas aber

*) Nach Dindorfs Vermuthung oürog für aÖróg.

**) Vergl. XI, 40. XII, 64, XIII, 6. (Von einer bloßen Fort

ſetzung des dritten Kriegs iſt XIII, 42. die Rede.) Es iſt

vielleicht ſo zu leſen T9ög öé Aix?ovg toAsuoivreg

ró réragrov , éx 2ovrglov uév äguyoav, oder

etwa T9ög dix.ovg énoMéuovv ró réragrov, xai

2oürgtov uèv #xtoav (ſie ſchickten Anſiedler nach

Sutrium). Vergl. XIV, 117. XX, 55.
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mit einer zahlreichen nichtgriechiſchen Reiterei und mit fünf

tauſend Schwerbewaffneten und mehr als zwanzig tauſend

Mann leichter Truppen lagerte ſich nicht ferne von den La

cedämoniern. Als einmal Thibron mit einem Theil ſeines

Heers einen Streifzug machte, auf dem er reiche Beute zu

ſammenbrachte, überfiel ihn Struthas, tödtete im Gefecht

den Thibron ſelbſt, machte den größten Theil ſeiner Leute

nieder und nahm die übrigen gefangen, Wenige ausgenom

men, die ſich in die Feſtung Knidin ium flüchteten. Thr a

ſybulus, der Feldherr der Athener, fuhr von Lesbos

mit der Flotte nach A ſpendus und legte die Dreiruder im

Fluß Eurymedon vor Anker. Ungeachtet er Geld von den

Aſpendiern empfangen hatte, verheerte doch ein Theil ſeiner

Truppen das Land. Aufgebracht über dieſe Gewaltthat fielen

die Aſpendier bei Nacht über die Athener her und tödteten

den Thraſybnlus und einige Andere. Die Schiffshauptleute

der Athener geriethen in große Furcht, bemannten ſchnell

die Schiffe und ſegelten nach Rhodus ab. Da aber die

Stadt abgefallen war, ſo vereinigten ſie ſich mit den Flücht

lingen, die eine Feſtung beſetzt hatten, zum ferneren Kampf

gegen die Stadt. Auf die Nachricht vom Tode des Feld

herrn Thraſybulus ſandten die Athener den Agyrrhius

als Feldherrn ab. So ſtand es in Aſſen.

1oo. In Sicilien wollte Dionyſius, der Beherrſcher

von Syrakus, die Macht, die er auf der Inſel beſaß,

auch über die Griechen in Italien ausdehnen. Den allge

meinen Krieg gegen Dieſelben verſchob er indeſſen auf eine

andere Zeit. Er hielt es für beſſer, zuerſt nur die Stadt

Diodor. 10s Bdchn. 7
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Rhegium anzugreifen, weil ſie die Vormauer von Italien

war. Er zog alſo von Syrakus aus mit ſeiner Kriegsmacht,

die aus zwanzigtauſend Mann Fußvolk, tauſend Reitern

und hundert und zwanzig Schiffen beſtand. Im Gebiet von

Lok ris landete er mit ſeinen Truppen, und von dort aus

nahm er den Weg durch das Binnenland und verheerte mit

Feuer und Schwert die Landſchaft der Rheginer. Zugleich

fuhr die Flotte ueben dem andern Weg am Ufer hin. Er

lagerte ſich mit der geſammten Macht an der Meerenge.

Auf die Nachricht von der Ueberfahrt des Dionyſius nach

Rhegium ſchickten die Italer von Krot on ſechzig Schiffe

ab, die ſie den Rheginern liefern wollten. Während nun

dieſelben auf der hohen See fuhren, rückte Dionyſius mit

fünfzig Schiffen dagegen an und ließ auch, da ſie nach dem

Lande flüchteten, nicht ab, ſondern wollte ſie, als ſie am

Ufer vor Anker lagen, mit Seilen wegziehen. Da zu fürch

ten war, daß die ſechzig Dreiruder genommen würden, ſo -

kamen die Rheginer mit geſammter Macht zu Hülfe und

wehrten vom Ufer aus den Dionyſius durch einen Regen von

Geſchoßen ab. Es erhob ſich ein ſtarker Wind, und die

Rheginer zogen die Schiffe aufs Land, Dionyſius aber ver

lor durch den heftigen Sturm ſieben Schiffe und mit denſel

ben nicht weniger als fünfzehnhundert Mann. Die Schiffs

mannſchaft wurde mit den Fahrzeugen an die Küſte von

Rhegium geworfen und gerieth großentheils in die Gefangen

ſchaft der Rheginer. “Dionyſius ſelbſt, der auf einem drei

rudrigen Schiffe fuhr, kam mehr als einmal in Gefahr un

terzuſinken, und mit Mühe erreichte er um Mitternacht den



Ol. 97, 3. J. R. 364. v. Chr. 39o. 1275

Hafen von Meſſen e. Da bereits auch die ſtürmiſche Jahrs

zeit anfing, ſo kehrte er mit ſeinen Truppen nach Syrakus

zurück, nachdem er ein Bündniß mit den Lucanern ge

ſchloſſen.

1o1. Hierauf fielen die Lucaner ins Gebiet von Thu

rium ein. Da forderten die Thurier die Bundesgenoſſen

auf, ſich in Eile bewaffnet zu ſtellen. Es war nämlich durch

einen Vertrag zwiſchen den Griechiſchen Städten in

Italien beſtimmt, daß jeder Stadt, in deren Gebiet die

Lucaner einen Raubzug unternähmen, die andern alle zu

Hülfe kommen, und daß, wenn von irgend einer Stadt kein

Hülfsheer einträfe, die Feldherrn derſelben die Todesſtrafe

leiden ſollten. Als daher die Thurier bei dem Einfall der

- Lucaner Briefboten in die Städte ausſandten, ſo rüſtete man

ſich überall zum Ausrücken. Sie ſelbſt aber machten ſich

voll Kampfluſt früher auf, ohne die ſämmtlichen Bundes

truppen zu erwarten, und zogen wider die Lucaner aus mit

mehr als vierzehn tauſend Mann Fußvolk und beinahe tau

ſend Reitern. Als die Lucaner von dem Anrücken der Feinde

hörten, zogen ſie ſich in ihr Land zurück. Die Thurier aber

fielen raſch in Lucanien ein, nahmen die erſte Feſtung und

machten reiche Beute; und dadurch ließen ſie ſich in ihr Ver

derben locken. Denn im ſtolzen Vertrauen auf ihr Glück

zogen ſie ſorglos durch enge -Hohlwege, in der Abſicht, die

reiche Stadt Laus zu belagern. Nun waren ſie in eine

von hohen, ſteilen Bergen rings umſchloſſene Ebene gekom

men, als die Lucaner mit geſammter Macht ſie umzingelten

und jede Hoffnung der Heimkehr ihnen abſchnitten. Die

- - 7 ºt
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Griechen geriethen in Schrecken wegen der ungünſtigen Be

ſchaffenheit des Orts ſowohl als wegen der Größe des Heers,

das ſo unerwartet vor ihren Augen auf der Höhe ſich auf

ſtellte; denn die Lucaner hatten damals dreißig tauſend Mann

Fußvolk und nicht weniger als viertauſend Reiter.

1.o2. Während ſich die Griechen auf einmal von dieſer

drohenden Gefahr umgeben ſahen, rückten die Fremden in

die Ebene herab. Es kam zum Treffen, und es fielen von

den Italioten *), die durch die Menge der Lucaner über

wältigt wurden, mehr als zehntauſend Mann; denn die Lu

caner gaben Befehl, Keinem das Leben zu ſchenken. Von

den Uebrigen floh ein Theil auf eine Anhöhe am Meer;

Andere wollten ſich auf dem Waſſer retten, weil ſie Kriegs

ſchiffe, die ſie für die Rhe giniſchen hielten, heranſegeln

ſahen, und ſchwammen zu den Dreirudern hinüber. Allein

es war die Flotte des Dionyſius, die heranfuhr; ſie war

von deſſen Bruder Leptin es befehligt und ſollte den Luca

nern Hülfe bringen. Leptines, nahm die Schwimmenden

freundlich auf, ſetzte ſie ans Land und bewog die Lucaner,

für jeden Gefangenen eine Mine Silbers anzunehmen. Die

Zahl derſelben belief ſich über tauſend Mann. Er wurde

Bürge für das Geld, ſöhnte die Italioten mit den Lucanern

aus und beredete ſie, Frieden zu ſchließen. So machte er ſich

bei den Italioten ſehr beliebt, indem er den Krieg auf eine

für ihn ſelbſt, aber nicht für Dionyſius vortheilhafte Weiſe

beilegte. Dionyſius hoffte, nämlich, wenn die Italioten mit

*) Den Italiſchen Griechen.
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den Lucanern im Krieg begriffen wären, könnte er durch

ſeine Dazwiſchenkunft leicht die Oberhand in Italien gewin

nen; waren ſie aber dieſes gefährlichen Kriegs entledigt, ſo

mußte ihm der Sieg ſchwer werden. Er ſetzte daher dieſen

Befehlshaber ab und ernannte ſeinen andern Bruder Thea

rid es zum Anführer der Flotte.

Zu dieſer Zeit vertheilten die Römer das Land der

Vejenter, indem ſie jedem Bürger vier Jauctente oder

nach einer andern Angabe acht und zwanzig anwieſen. Den

Krieg mit den A e quer n ſetzten ſie fort und eroberten die

Stadt Lavici *) mit Sturm. Mit Veli trä, das abge

fallen war, fingen ſie Krieg an. Auch Sat ricum fiel von

den Römern ab. Nach C1 r ceji ſchickten ſie Anſiedler.

1o5. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Anti

pater Archon in Athen, und in Rom verwalteten das Amt

der Conſuln Lucius Valerius und Marcus M an lius

[J. R. 365 v. Chr. 389). Zu der Zeit gab Dionytius,

der Beherrſcher von Syrakus, ſeine Abſicht, gegen Ita

lien zu Felde zu ziehen, öffentlich zu erkennen und rückte

von Syrakus mit einem ſehr zahlreichen Heer aus. Er hatte

mehr als zwanzig tauſend Mann Fußvolk, gegen dreitauſe, d

Reiter, vierzig **) Kriegsſchiffe und nicht weniger als drei

hundert Getreideſchiffe. Als er am fünften Tag in Meſ

ſene ankam, ließ er das Heer in der Stadt ausruhen und

*) Nach Niebuhr. Im Text ſteht dafür Liphlus und Cap.

106. Lip hök u a. -

**) Dieſe Zahl iſt nach Sintenis Bemerkung zu klein.
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ſchickte ſeinen Bruder Thearides mit dreißig Schiffen nach

den Lipariſchen Inſeln, weil er hörte, daß zehn Schiffe

der Rhe giner in jener Gegend ſtanden. Thearides ſegelte

ab und traf die zehn Schiffe der Rheginer an einem geſchick

ten Platz, ſo daß er die Fahrzeuge ſammt der Mannſchaft

in ſeine Gewalt bekam. Nun kehrte er ſogleich nach Meſſene

zu Dionyſius zurück. Dieſer legte die Gefangenen in Feſ

ſeln und gab ſie den Meſſeniern zur Verwahrung. Indeſſen

ſetzte er ſein Heer nach Kaulonia über, ſchloß die Stadt

ein, ließ das Sturmzeug anwenden und machte wiederholte

Angriffe. Als die Griechen in Italien erfuhren, daß die

Truppen des Dionyſius über die Meerenge, die ſie von ihnen

trennte, geſetzt waren, ſo ſammelten auch ſie ihre Streit

„kräfte. In der Stadt Kroton, wo die Volksmenge am

größten war und ſehr viele Syrakuſiſche Flüchtlinge ſich

aufhielten, übergab man dieſen die Leitung des Kriegs. Die

Krotoniaten wählten, nachdem ſie überallher Truppen zuſam -

mengebracht, den Syrakuſier He lo ris zum Feldherrn.

Da er von Dionyſius verbannt war und für einen kühnen,

unternehmenden Mann galt, ſo glaubte man ihm als einem

Feinde des Tyrannen die Führung des Kriegs am ſicherſten

anvertrauen zu dürfen. Sobald die ſämmtlichen Bundes

truppen in Kroton eingetroffen waren, rückte Heloris, einem

von ihm ſelbſt entworfenen Plan zufolge, mit der ganzen

Kriegsmacht gegen Kaulonia an. Er dachte nämlich, außer

dem daß - durch ſeine Erſcheinung die belagerte Stadt ent

ſetzt würde, hätte er dann mit Feinden zu kämpfen, die

durch die täglichen Angriffe abgemattet wären. Im Ganzen
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hatte er gegen fünf und zwanzigtauſend Mantz Fußvolk und

gegen zweitauſend Reiter.

1o. Sie hatten ſchon den größten Theil des Wegs

zurückgelegt und ſich am Fluß Helorus gelagert, als Dio

myſius vor der Stadt aufbrach und den Italioten entgegen

ging. Heloris zog mit fünfhundert Mann der beſten Trup

pen dem Heer voraus. Dionyſius aber hatte ſich eben damals

- nur vierzig Stadien weit von den Feinden gelagert. Da er

nun durch Kundſchafter erfuhr, daß der Feind in der Nähe

ſey, ſo weckte er ſeine Truppen am frühen Morgen und zog

weiter mit ihnen. Mit Anbruch des Tages ſtieß er auf die

kleine Schaar des Heloris und griff, da ſein Heer gerüſtet

war, ſogleich an, ohne dem Feind einen Augenblick Zeit zu

laſſen. Heloris gerieth in große Bedrängniß, hielt aber doch

mit ſeinen Leuten den Angriff aus, während er einige ſeiner

Freunde nach dem Lager ſchickte, mit dem Befehl, das ganze

Heer ſolle ſchleunig nachfolgen. Sie richteten ſchnell den

Auftrag aus, und die Italioten kamen auf die Nachricht,

daß der Feldherr und ſeine Leute in Gefahr ſeyen, in vollem

Lauf zur Hülfe herbei. Allein Dionyſius warf ſich in ge

ſchloſſenen Reihen auf Heloris und ſeine Gefährten, und ſo

kamen ſie nach einer tapfern Gegenwehr beinahe ſämmtlich

um. Da die Italioten in der Eile nur in zerſtreuten Hau

fen zum Kampf anrückten, ſo wurde es den Siciliern, die

noch in Slachtordnung ſtanden, leicht, die Feinde zu über

wältigen. Eine Zeit lang jedoch hielten die Italiſchen Grie

chen Stand im Gefecht, ſo viele der Ihrigen ſie auch fallen

ſahen. Da ſie aber hörten, der Feldherr ſey todt, und da
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ſie durch ihre eigenen Leute, die in der Verwirrung über

einander herfielen, großen Verluſt erlitten, ſo verloren ſie

den Muth völlig und ergriffen die Flucht.

1o5. Auf dem Rückzug durch das Blachfeld wurden

Viele niedergemacht; der größte Theil aber flüchtete ſich auf

eine Anhöhe, die haltbar genug für eine Belagerung war,

aber kein Waſſer hatte und leicht von dem Feind eingeſchloſ

ſen werden konnte. Dionyſius ſchlug ein Lager um die An

höhe und blieb denſelben Tag und die Nacht über unter den

Waffeu und auf der Hut und ſorgte, daß die Wachen ihre

Schuldigkeit thaten. Am folgenden Tag kamen die Geflüch

teten durch die Hitze und den Waſſermangel in große Noth.

Sie unterhandelten daher mit Dionyſius und baten ihn,

Löſegeld anzunehmen. Statt aber Mäßigung im Glück zu

beweiſen *), verlangte er, ſie ſollten die Waffen niederlegen

und ſich dem Sieger unbedingt ergeben. Sie fanden die

Forderung hart und hielten noch eine Zeitlang aus, bis ſie

endlich durch das Gebot der Natur gezwungen um die achte

Stunde ſich ergaben, da ihre Kraft völlig erſchöpft war.

Dionyſius nahm einen Stab und zählte, indem er damit

auf den Boden **) ſchlug, die Gefangenen, während ſie her

abzogen. Es waren mehr als zehntauſend Mann. Allen

war vor ſeinen Grauſamkeit bange; aber er behandelte ſie

im Gegentheil auf die allerſchonendſte Weiſe. Die Gefange

*) Wollte man ög uérécagog ën ſtatt oü uerglog ér

leſen, ſo hieße es: er ſtellte ſich, als machte ihn das

Glück übermüthig und verlangte u. ſ. w.

**) Für Adpov wird éðapovg zu leſen ſeyn.
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nen ſtellte er anf freien Fuß ohne Löſegeld, und mit den

meiſten Städten ſchloß er Frieden und ließ ihnen ihre Unab

hängigkeit. Dafür wurde er als Wohlthäter geprieſen und

mit goldenen Kronen belohnt und man urtheikte, es ſey das

wohl die ſchönſte Handlung ſeines Lebens.

1o6. Nun brach er auf gegen Rhe gium und rüſtete

ſich mit ſeinem Heer die Stadt zu belagern wegen der ſchimpf

lichen Abweiſung des Heirathsantrags *). Da geriethen die

Rheginer in große Angſt. Denn ſie hatten weder Bundes

genoſſen noch hinreichende Streitkräfte. Ueberdieß wußten

ſie, daß, wenn die Stadt erobert würde, für ſie kein Erbar

men und keine Fürbitte ſtattfände. Sie beſchloßen daher,

den Dionyſius durch Abgeordnete um eine ſchonende Behand

lung bitten zu laſſen und ihm vorzuſtellen, daß er nicht un

menſchlich gegen ſie verfahren ſollte. Hierauf ließ er ſich

dreihundert Talente bezahlen, die ganze Flotte, ſiebzig Se

gel ſtark, ausliefern und hundert Geiſel ſtellen. Nachdem

er Alles erhalten, brach er gegen Kaulo nia auf. Nach

der Eroberung **) dieſer Stadt verpflanzte er die Einwoh

ner nach Syrakus und ertheilte ihnen das Bürgerrecht

und auf fünf Jahre Steuerfreiheit. Die Stadt aber zer

ſtörte er und räumte den Lokrern das Gebiet von Kaulo

nia ein. -

Die Römer feierten, nachdem ſie die Stadt La

vici im Lande der A e quer eingenommen, einem Gelübde

*) Cap. 44. -

**) Nach raurng öé ſcheint ein Wort wie xvgsvoag aus

gefallen zu ſeyn.
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der Conſuln zufolge glänzende Kampfſpiele dem Zeus zu

Ehren.

1o7. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Pyr

rhion Archon in Athen, und in Rom bekleideten das Amt

der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Lucius Lucretius,

Servius Sulpicius, Cajus Aemilius, Marcus

A emilius, Lucius Furius und Agrippa Furius;

es wurde die acht und neunzigſte Olympiade gefeiert,

wo Soſippus von Athen Sieger war [J. R. 366 v. Chr.

588]. Als Jene die Regierung führten, zog Dionyſius,

der Beherrſcher von Syrakus, mit ſeinem Heer nach

Hipponium, verpflanzte die Einwohner nach Syrakus,

zerſtörte die Stadt und theilte das Gebiet den Lok rern zu.

Denn er war immerfort darauf bedacht, den Lokrern Wohl

thaten zu erweiſen, weil ſie zu der Heirath ihre Zuſtimmung

gegeben; an den Rheginern hingegen wünſchte er ſich zu

rächen wegen des Schimpfs, womit ſie die Verwandtſchaft

zurückgewieſen hatten **). Als er nämlich durch Abgeordnete

von ihnen begehrte, daß ſie ihm eine Jungfrau aus ihrer

Stadt zur Ehe gäben, antworteten die Rheginer, wie man

erzählt, öffentlich, nur des Scharfrichters Tochter würden

ſie ihm zur Ehe überlaſſen. Das nahm er übel auf, und

für dieſe äußerſte Beſchimpfung glaubte er ſich auf alle Art

an ihnen rächen zu müßen. Daß er im vorigen Jahr Frie

den mit ihnen geſchloſſen, war nicht aus Verſöhnlichkeit ge

*) Im Text heißt es vier, weil zwei Namen überſehen wor

den ſind.

**) Für öixyv ſollte es wohl üßgtv oder drutiav heißen.
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ſchehen, ſondern weil er in den Beſitz ihrer Seemacht zu

kommen wünſchte, die aus ſiebzig Dreirudern beſtand; denn

er dachte, wenn ſie von der See her keine Hülfe mehr hät

ten, ſo würde ihm die Belagerung leichter werden. So

ſuchte er denn, indem er ſich noch in Italien verweilte,

einen ſchicklichen Vorwand, um den Frieden auf eine für ihn

aicht entehrende Weiſe brechen zu können.

1o8. Er führte alſo ſeine Truppen an die Meerenge

und machte Anſtalten zur Ueberfahrt. Nun bat er fürs

Erſte die Rheginer um Lebensmittel und verſprach, ihnen

ſogleich von Syrakus zu ſchicken, was ſie ihm geliefert

hätten. Das that er, damit er, wenn ſie die Bitte nicht

gewährten, mit einem Schein des Rechts die Stadt er

obern könnte; willfahrten ſie aber, dachte er, ſo würde

ihr Getreidevorrath aufgezehrt, und die Stadt wäre, wenn

er ſie belagerte, durch Hunger bald bezwungen. Die Rhe

giner, die Nichts dergleichen vermutheten, lieferten ihm zu

erſt auf einige Tage Lebensmittel in reichem Maß. Als

er aber längere Zeit verzog, indem er ſich bald krank ſtellte

bald andere Vorwände brauchte, ſo fingen ſie an, ſeine Hin

terliſt *) zu merken, und lieferten ihm Nichts mehr zum Un

terhalt für ſeine Truppen. Hierauf gab Dionyſius, als wäre

er darüber entrüſtet, den Rheginern die Geiſel zurück, ſchlug

ein Lager um die Stadt und machte tägliche Angriffe. Er

ſchaffte Belagerungswerkzeuge in Menge und von unglaubli

cher Größe herbei; damit erſchütterte er die Mauer und gab

ſich alle Mühe, die Stadt mit Sturm zu erobern. Die

*) Vielleicht iſt ëttºßovÄv für énßoAv zu leſen.
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Rheginer aber, die zum Feldherrn den Phyton gewählt

und alle dienſtfähige Mannſchaft bewaffnet hatten, hielten

ſorgfältig Wache und benutzten jede Gelegenheit zu Ausfäl

len, wobei ſie das Sturmzeug der Feinde anzündeten. In

mehreren Gefechten unter den Mauern ſtritten ſie rühmlich

für das Vaterland und reizten dadurch den Zorn der Feinde;

während ſie viele von den Jhrigen verloren, erlegten ſie

auch nicht wenige Sicilier. Dem Dionyſius ſelbſt begegnete

es, daß er, mit einer Lanze in den Unterleib getroffen, bei

nahe das Leben verlor, und nur mit Mühe wurde die Wunde

geheilt. Die Belagerung zog ſich in die Länge, weil die

Rheginer mit der äußerſten Anſtrengung ſich für ihre Frei

heit wehrten. Aber Dionyſius ließ dennoch ſeine Truppen

Tag für Tag die Angriffe fortſetzen und gab ſein anfängli

ches Vorhaben nicht auf.

1o9. Auf die olympiſchen Spiele, die nahe bevor:

ſtanden, ſchickte er mehrere Viergeſpanne, die an Schnellig

keit andere weit übertrafen. Auch ließ er goldgewirkte Zelt

teppiche, mit koſtbaren bunten Decken verziert, in die Feſt

verſammlung bringen. Ferner ſandte er die beſten Meiſter

ſänger, daß ſie in der Verſammlung ſeine Gedichte vortra

gen ſollten, um dem Dionyſius Ruhm zu erwerben; denn er

trieb die Dichtkunſt mit einer wahren Raſerei. Zur Beſor

gung aller dieſer Geſchäfte ſchickte er ſeinen Bruder Thea

rides mit. Als Derſelbe iu der Feſtverſammlung erſchien,

zog er Aller Augen auf ſich wegen der Schönheit der Tep

piche und der Menge der Geſpanne. Da aber die Meiſter

ſänger anfingen, die Gedichte des Dionyſius vorzutragen,
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lief zwar anfangs die Menge zuſammen, weil die angenehme

Stimme der Schauſpieler allgemeine Bewunderung erregte;

ſobald man aber dann fand, wie ſchlecht die Gedichte waren,

wurde Dionyſius ausgeziſcht und mit ſolcher Verachtung be

handelt, daß Einige ſogar die Teppiche zu zerreißen wagten.

Auch der Redner Lyſias, der ſich damals in Olympia ein

gefunden, forderte das Volk auf, bei den heiligen Kampf

ſpielen die Feſtgeſandten der gottloſeſten Zwingherrſchaft

nicht als Theilnehmer zuzulaſſen; er hielt, nämlich da ſeine

ſogenannte olympiſche Rede. Als es denn zum Wettren

nen kam, fügte es der Zufall, daß die Wagen des Diony

ſius theils über die Bahn hinausrannten, theils aneinander

ſtießen und zerbrachen. Ebenſo wurde das Schiff, das die

Feſtgeſandten hergeführt, auf dem Rückweg von den Spielen

nach Sicilien durch einen Sturm bei Tarent an die Küſte

von Italien geworfen. Daher ſollen die Schiffsleute, welche

glücklich nach Syrakus kamen, in der Stadt ausgeſagt haben,

die Gedichte ſeyen ſo ſchlecht geweſen, daß nicht nur die

Meiſterſänger durchgefallen ſeyen, ſondern mit ihnen auch

die Wagen und das Schiff. Als Dionyſius hörte, wie man

ſeine Gedichte verſpottet habe, ſagten ihm die Schmeichler,

alles Schöne ſey ein Gegenſtand des Neides und erſt ſpäter

der Bewunderung. Er ließ daher in ſeinem Dichtereifer doch

nicht nach.

Die Römer lieferten, den Volſ in iern bei Gura

ſium eine Schlacht, in welcher ſie viele Feinde tödteten.

1 1o. Unter dieſen Ereigniſſen war das Jahr vorüber

gegangen, und nun wurde Theo dotus Archon in Athen,
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und in Rom erhielten die Gewalt der Conſuln ſechs Kriegs

tribunen, Quintus Fabius, Sulpirius - Longus,

Käſo Fabius, Quintus Servilius, Servius Cor

nelius und Caius Fabius (J. R. 367 v. Chr. 387].

Als Dieſe die Regierung führten, ſchickten die La ce dämo

nier, denen der Krieg mit den Griechen und den Perſern

beſchwerlich wurde, den Befehlshaber der Flotte, Antal

cidas, mit Friedensvorſchlägen an Artar erres ab. Er

nahm bei der ihm aufgetragenen Unterhandlung auf die Um

ſtände Rückſicht, und der König erklärte, unter folgenden

Bedingungen wolle er Frieden machen; die Griechiſchen Städte

in Aſien ſollen dem König unterworfen, die andern Grie

chen aber alle unabhängig ſeyn; die ſich widerſetzen und den

Vertrag nicht annehmen, die werde er durch die Beitreten

den bekriegen laſſen. Die La ce dämonier,nun ließen ſich

dieſe Bedingungen ruhig gefallen; Die Athener und The

baner aber und einige andere Griechiſche Staaten *) waren

unzufrieden, daß man die Städte in Aſien aufgeopfert. Da

ſie aber für ſich allein zu ſchwach zum Krieg waren, ſo gaben

ſie der Nothwendigkeit nach und nahmen den Frieden an.

Da nun der König des Kampfs mit den Griechen entle

digt war, ſo rüſtete er Truppen zum Cypriſchen Krieg.

Denn Eva goras hatte beinahe ganz Cypern in Beſitz

genommen und bedeutende Streitkräfte geſammelt, weil Ar

tarerres durch den Krieg gegen die Griechen beſchäftigt war.

1 1 1. Es waren beinahe eilf Monate, ſeit Dionyſius

Rhe gium belagerte. Er ſchnitt jede Zufuhr ab, ſo daß

*) Nach Dindorf ëAAjvov für äAAov.



Ol. 98, 2. J. R. 367. v. Chr. 387. 1285

ein drückender Mangel an Lebensmitteln in der Stadt ent

ſtand. Es ſoll damals in Rhegium ein Medimnus Getreide

fünf Minen gekoſtet haben. Durch die Hungersnoth gezwun

gen aßen die Einwohner zuerſt das Fleiſch von Pferden und

andern Laſtthieren; ſodann verkochte Häute; endlich nährten

ſie ſich, wie das Vieh, von Kräutern, die ſie außerhalb der

Stadt an der Mauer holten. So nöthigte das Gebot der

Natur die Menſchen, ihre Koſt durch die Nahrung unver

nünftiger Thiere zu erſetzen. Als Dionyſius erfuhr, was da

geſchah, ließ er, ſtatt ſich zu erbarmen der Noth, die über

menſchliche Kräfte ging, vielmehr gerade das Vieh hintrei

ben und den Platz abgraſen, daß kein Halm mehr übrig

blieb. So erlagen denn die Rheginer dem Uebermaſſe der

Noth und übergaben die Stadt dem Tyrannen, ſo daß er

nach ſeiner Willkühr über die Einwohner verfügen konnte.

Dionyſius traf in der Stadt ganze Haufen von Todten an,

die Hungers geſtorben waren; und die Lebenden fand er den

Todten ähnlich und völlig entkräftet. Es waren über ſechs

tauſend Mann, die er zu Gefangenen machte. Er ſchickte

die ganze Menge nach Syrakus und ließ Die, welche eine

Mine Silbers bezahlten, in Freiheit ſetzen, Die aber das

nicht aufbringen konnten, als Sklaven verkaufen.

1 12. Auch Phyton, der Feldherr der Rheginer, fiel

in ſeine Gewalt. Deſſen Sohn ließ er ins Meer ſtürzen,

und ihn ſelbſt fürs Erſte an eines der höchſten Belagerungs

Werkzeuge binden; eine Marter, wie man ſie in Trauer

ſpielen ſieht. Durch einen ſeiner Diener ließ er ihm ſagen,

ſeinen Sohn habe geſtern Dionyſius ins Meer geſtürzt.
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Darauf erwiederte Phyton, der ſey alſo um einen Tag glück

licher als der Vater. Ferner wurde er auf Dionyſius Be

fehl unter Geißelhieben und Mißhandlungen aller Art in der

Stadt herumgeführt, in Begleitung eines Herolds, welcher

kundmachte, daß Dionyſius dieſen Mann auf eine ausgezeich

nete Weiſe beſtrafe, weil Derſelbe die Stadt beredet habe,

den Krieg zu unternehmen. Phyton, der ſich bei der Bela

geruug als tüchtiger Feldherr bewährt hatte und auch wegen

ſeines übrigen Verhaltens geachtet war, ertrug mit edlem

Sinn die Martern, die ſeinem Tode vorangingen; er behielt

einen unerſchrockenen Muth und rief laut, weil er die Stadt

nicht habe verrathen wollen, darum laſſe ihn Dionyſius dieſe

Strafe leiden, wofür aber bald ihn ſelbſt die Rache der

Gottheit treffen werde. Durch ſeine Standhaftigkeit erregte

der Mann ſelbſt unter den Truppen des Dionyſius Theil

nahme, ſo daß Manche anfingen zu murren. Da beſorgte

Dionyſius, es möchte ein Theil der Truppen es wagen, den

Phyton zu befreien. Er ließ daher mit der Marter aufhö

ren, und den Unglücklichen ſammt ſeinen Verwandten ins

Meer ſtürzen. So litt der tapfere Mann eine ſeiner un

würdige, geſetzwidrige Strafe; und wie ſchon zu ſeiner Zeit

viele Griechen ſein Schickſal bedauerten, ſo wurde ſpäter

von Dichtern ſein trauriges Ende beklagt.

1 15. Gerade zu der Zeit, als Dionyſius Rhegium be

lagerte, zogen die jenſeits der Alpen wohnenden Celten

mit großer Heeresmacht durch die Engpäſſe und beſetzten das

Land zwiſchen den Apenninen und den Alpen, indem ſie

die Tyrrhener, die daſelbſt wohnten, vertrieben. Einige
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behaupten, es ſeyeu Anſiedler aus den zwölf Städten von

Tyrrhenieu, Audere, es haben ſich Pelas ger, die aus

Theſſalien vor der Fluth zur Zeit Deukalions, noch vor

dem Trojaniſchen Krieg, ſich geflüchtet, in jener Gegend

niedergelaſſen. Einer von den Stämmen der Cekten, die ſich

in das Land getheilt, waren die Senonen, welchen der

entfernteſte, am Meer gelegene Theil des Gebirges zugefal

ken war. Da es hier ſehr heiß war, ſo entſchloßen ſie ſich,

den ungünſtigen Wohnſitz zu verlaſſen, und ſandten die junge

Mannſchaft bewaffnet aus, ein Land zu ſuchen, wo ſie ſich

uiederlaſſen könnten. Sie fielen gegen dreißig tauſend Manu

ſtark in Tyrrhenien ein und verheerten das Gebiet der Clu

ſiner. Zu der Zeit ſchickte das Römiſche Volk Abgeord

nete nach Tyrrhenien, um ſich wegen des Zuges der Eelten

zu erkundigen. Als die Geſandten in Cluſium ankamen,

ſahen ſie, wie man eben zur Schlacht ſich rüſtete. Entſchloſs

ſen, aber unbeſonnen genug, ſtellten ſie ſich in die Reihen

der Cluſinier den Belagerern gegenüber. Der eine der Ge

ſandten focht glücklich und tödtete einen der vornehmſten Be

fehlshaber der Reiterei *). Dadurch wurde die Sache den

Celten bekannt; ſie ſchickten Abgeordnete nach Rom nnd

verlangten die Auslieferung des Geſandten, der einen unge

rechten Krieg angefangen. Der Senat ſuchte zuerſt die Ab

geordneten der Celten zu bewegen, daß ſie Geld für die

Rechtsverletzung annähmen; da ſie aber das ſich nicht gefal

*) Nach Niebuhr intagAas für Uncé9Xov, woraus ênce

Xov entſtanden.

Diodor. 10s Bdchn. Z
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len ließen, ſo wurde beſchloſſen, den Beklagten auszuliefern.

Der Vater Deſſen, der ausgeliefert werden ſollte, einer der

Kriegstribunen, welche die Gewalt der Conſuln hatten, ließ

die Entſcheidung vor das Volk bringen, und durch ſeinen

Einfluß beſtimmte er die Menge, den Beſchluß des Raths

für ungültig zu erklären. Damals fing das Volk, das in

den frühern Zeiten ſich ganz dem Senat gefügt hatte, zuerſt

an, Beſchlüſſe des Raths aufzuheben.

1 14. Die Abgeordneten der Celten meldeten, als ſie in

ihr Lager zurückkamen, die Antwort der Römer. Darüber

höchlich entrüſtet, gingen die Celten, nachdem ſie noch Trup

pen von ihren Stammverwandten an ſich gezogen, mit mehr

als ſiebzig tauſend Mann gerade auf Rom los. Die Kriegs

tribunen der Römer, die ihre Gewalt behielten *), bewaff

neten auf die Nachricht von dem Anrücken der Celten alle

dienſtfähige Mannſchaft. Sie zogen mit geſammter Macht

aus, gingen über die Tiber und führten ihre Truppe

längs des Fluſſes achtzig Stadien weit. Als ſie nun hörten,

daß die Gallier in der Nähe ſeyen, ſtellten ſie das Heer in

Schlachtordnung. Mit vier und zwanzig tanſend Mann der

Tapferſten beſetzten ſie den Platz vom Fluß bis zu den An

höhen; auf die höchſten Berge aber ſtellten ſie die Schwäch

ſten. Die Celten, die ihre Schlachtreihe weit ausdehnten,

ſtellten, ſey es durch Zufall oder aus Vorbedacht, die beſten

Truppen auf die Berge. Auf beiden Seiten gaben die Trom

*) Für övrsg hat es vielleicht uévovrag geheißen. Vergt.

Livius V, 37, 1 – 3. - -

P
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peten zu gleicher Zeit das Zeichen, und mit lautem Geſchrei

gingen die Heere ins Treffen. Die auserleſene Mannſchaft

der Celten, die den ſchwächſten Truppen der Römer gegen

überſtand, vertrieb dieſe mit leichter Mühe von den Beraen.

Da ſie in gedrängten Schaaren den Romern in der Ebene

ziflohen, ſo geriethen die Reihen derſelben in Unordnung

und voll Schrecken ergriffen ſie die Flucht vor den heran

ſtürmenden Celten. Die Meiſten eilten längs des Fluſſes

hin und fielen in der Verwirrung mber einander her. Die

Eelten aber blieben nicht zurück *) und machten immer die

Hinterſten nieder. Von Denen, die nach dem Fluß flohen,

ſchwammen die Muthigſten mit den Waffen durch; denn ihre

Rüſtung war ihnen ſo viel werth als das Leben. In der ge

waltigen Strömung kamen aber Manche um, die das Ge

wicht ihrer Waffen niederzog; Andere wurden eine bedeu

tende Strecke weit fortgeriſſen und retteten ſich kaum mit

großer Anſtrenguna. Da aber die Feinde drängten und neben

dem Fluß Viele tödteren, ſo warfen die noch Zurückgeblie

benen größtentheils die Waffen weg und ſchwammen ſo über

die Tiber.

15. So viele Leute die Celten auch ſchon am Ufer niee

dergemacht hatten, ſolteßen ſie dennoch in ihrem Eifer nicht

nach, ſondern ſchoßen auf die Schwimmenden. Da auf die

dichten Haufen im Fluß ſo viele Pfeile abgedrückt wurden,

ſo trafen die Schützen nicht fehl. Manche empfingen daher

gefährliche Wunden und waren ſogleich todt; Andere, obſchon

*) Nach Weſſeling ünsxagouv für unn9érovy. - -
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leicht verwundet, wurden durch den Blutverluſt erſchöpft und

durch die heftige Strömung fortgeriſſen. Die Meiſten, die

bei dieſer ſchweren Niederlage der Romer ſich retteten, be

ſetzten die Stadt Ve) i, die noch nicht lange von ihnen neu

eingerichtet war, und befeſtigten den Platz ſo aut als mög

lich, daß die Eitronnenen da eine Zuflucht fanden. Wenige

von Denen, die herübergeſchwommen waren, flohen ohne

Waffen nach Rom und meldeten, es ſeven Aue umaekom

men. Bei der Nachricht *) von dem großen Unglück wurden

Alle rathios, die in der Stadt zurückgeblieben waren. Denn

Widerſtand z» leiſten htelten ſie für unmöglich, da die ge

ſammte junge Mannſchaft umgekommen fey; zu fliehen aber

mit Weibern und Kindern war ſehr gefährlich, weil der

Feind in der Nähe war. Viele Bürger flohen mit allen

ihren Angehörigen in die benachbarten Städte. Die Obrig

keiten der Stadt aber ſprachen dem Volt Muth ein und be

fahlen, die Lebensmittel und die übrigen Bedürfniſſe -ſchnell

auf das Capitol ium zu ſchaffen. Das geſchah, und nun

war die Burg und das Capitolium voll nicht nur von Nah

rungsmitteln, ſondern auch von Silber und Gold und den

koſtbarſten Gewändern; denn aus der ganzen Stadt brachte

man die Habe an denſelben Ort zuſammen. Drei Tage hatte

man noch Zeit, die bewegliche Habe fortzuſchaffen und jenen

Platz zu befeſtigen. Denn den erſten Tag brachten die Cel

ten mit dem Abhauen der Köpfe, der Erſchlagenen nach vä

terlicher Sitte zu; die zwei folgenden aber blieben ſie in der

*) Nach Dindorf yysAuévov für yeyevyuévov.
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Nähe der Stadt gelagert. Denn da ſie die Mauer unbeſetzt

ſahen und das Geſchrei hörten, das bei dem Fortſchaffen der

nöthigſten Habe auf die Burg entſtand, da glaubten ſie, die

Römer wollen ſie aus einem Hinterhalt überfallen. Am

vierten Tag aber, als ſie den wahren Stand der Dinge er

kannten, erbrachen ſie die Thore und zerſtörten die Stadt,

wenige Häuſer auf dem Palatium ausgenommen. Hier

auf machten ſie Tag für Tag Angriffe auf die feſten Plätze,

ohne jedoch dem Feind bedeutenden Schaden zuzufügen, wäh

rend ſie ſelbſt viele Leute verloren. Indeſſen ließ ihr Eifer

nicht nach; denn ſie hofften, wofern ſie nicht durch Sturm

Meiſter würden, den Feind mit der Länge der Zeit zu be

zwingen, wenn alle Lebensmittel zu Ende gehen.

* 16. Während die Römer in ſolcher Bedrängniß waren,

rückten die benachbarten Tyrrhener mit bedeutenden Streit

kräften an und verheerten das Gebiet der Römer, wobei

viele Menſcheu und reiche Beute in ihre Hände fielen. Die

nach Veji entronnenen Römer überfielen aber die Tyrrhe

ner unvermuthet, trieben ſie zurück, nahmen ihnen die

Beute ab und beſetzten ihr Lager. Da ſie hier viele Waffen

fanden, ſo theilten ſie davon an die Unbewehrten aus und

bewaffneten auch die Leute, die ſie vom Lande zuſammen

brachten. Denn ſie wollten das Capitolium, wo die Ge

flüchteten belagert wurden, entſetzen. Aber ſie wußten nicht,

wie ſie es den Eingeſchloſſenen kund machen ſollten, da zahl

reiche Schaaren der Celten rings umher gelagert waren. Da

erbot ſich ein gewiſſer Cominius Pontius, die Leute

auf dem Capitolium zu ermuthigen. Er machte ſich allein
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auf den Weg, ſchwamm bei Nacht über den Fluß und kam

unbemerkt bis an einen ſchwer zu erſteigenden Felſen des

Gapitoliums. Mit Mühe arbeitete er ſich an demſelben hin

auf und meldete auf dem Capitolium, daß Jene in Veji ver

einigt ſeyen und eine Gelegenheit abwarten, die Celten zu

überfallen. Nun kam er wieder herab, wo er hinaufgeſties

gen war, ſchwamm über die Tiber und kehrte nach Veji zu

rück. Die Celten nahmen aber an den friſchen Fußſtapfen

wahr, daß Jemand hinaufgeſtiegen war und beſchloßen, an

demſelben Felſen in der Nacht hinaufzuſteigen. Um Mitter

nacht alſo, da die Wachen wegen der Feſtigkeit des Platzes

ſorglos ſich dem Schlaf überließen, ſtieg ein Theil der Cel

ten an den Felſen hinauf. Von den Wachen nun blieben

ſie unbemerkt; die Gänſe aber, die man hielt, weil ſie der

Hera heilig waren, ſahen die Heraufſteigenden und erhoben

ein Geſchrei. Da liefen die Wachen jener Stelle zu, waren

aber ſo erſchrocken, daß ſie ſich nicht zu nähern wagten.

Marcus Manlius hingegen, ein angeſehener Mann, eilte

nach dem Ort hin, hieb mit dem Schwert dem Heranſteigen

den die Hand ab und ſtieß ihn mit dem Schild auf die Bruſt,

daß er über den Felſen hinabſtürzte. Da auf dieſelbe Weiſe

der Zweite, der heranſtieg, den Tod fand, ſo flohen die

Uebrigen alle ſchnell. Weil aber der Fels ſo abſchüſſig war,

ſo ſtürzten ſie alle über einander und kamen um. Als nun

die Römer Friedensvorſchläge machten, ließen ſich die Feinde

bewegen, um den Preis von tauſend Pfund Goldes die

Stadt zu verlaſſen und aus dem Römiſchen Gebiet abzuzie

hen. Da die Häuſer niedergeriſſen und die meiſten Bürger



Ol. 98, 2. J. R. 367. v. Chr. 387. 1293

umgekommen waren, ſo geſtatteten die Römer Jedem, der

da wollte, ein Haus zu bauen auf welchem Platz es ihm

gefiele, und lieferten ihm auf öffentliche Koſten die Ziegel.

Dieſe heißen daher noch gegenwärtig die Stadtziegel. Weil

nun Jeder nach eigenem Gutdünken baute, ſo geſchah es,

daß die Straßen der Stadt eng und -krumm wurden. Man

konnte daher auch ſpäter in glücklicheren Zeiten die Straßen

nicht gerade machen. Man erzählt, den Weibern ſty, weil

ſie ihr goldenes Geſchmeide für das Wohl des Staats zum

Opfer gebracht, von dem Volk die Ehre zuerkannt worden,

daß ſie auf Wagen durch die Stadt fahren durften.

117. Da die Römer durch die vorhin erzählte Nieder

lage geſchwächt waren, ſo fingen die Volsker Krieg mit

ihnen an. Die Kriegstribunen der Römer hoben Truppen

aus, ließen das Heer ins Feld rücken und ſchlugen ein Lager

am Berg Marcius zweihundert Stadien von Rom entfernt.

Da die Volsker mit einem ſtärkern Heer ihnen gegenüber

ſtanden und das Lager angriffen, ſo fürchtete man in Rom

für die Truppen im Lager und ernannte den Marcus Fu

rius zum Dictator . . . . *). Dieſe bewaffneten alle dienſt

fähige Mannſchaft, zogen bei Nacht aus und fanden mit

Tages Anbruch die Volsker mit dem Stnrm gegen das La

ger beſchäftigt. Sie rückten von hinten an und brachten ſie

leicht zum Weichen. Da nun auch das Heer aus dem Lager

einen Ausfall machte, ſo ſahen ſich die Volsker von beiden

*) Es iſt ausgefallen: und den Cajus Servilius zum Oberſten

, der Reiter,

I
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Seiten angegriffen und wurden beinahe völlig aufgerieben.

So wurde denn das Volk, das in der frühern Zeit für

mächtig galt, durch dieſe Niederlage eines der ſchwächſten

unter den Nachbarvölkern. Nach der Schlacht hörte der Dic

tator, daß die Stadt Bolä von den Aequern belagert

wurde, die jetzt Aequicol'er heißen. Er führte das Heer

dorthin und machte den größten Theil der Belagerer nieder.

Von da brach er nach Sut rium auf. Dieſe Pflanzſtadt

hatten die Tyrrhener mit Sturm eingenommen. Nun

überfiel er die Tyrrhener unverſehens, tödtete Viele von ihnen

und gewann den Sutrinern ihre Stadt wieder. Als die

Gallier auf dem Rückweg von Rom Volſini um *),

eine Bundesſtadt der Römer, belagerten, griff ſie der Dic

tator an und machte ſie größtentheils nieder. Alles Geräth fiel

in ſeine Hände, darunter auch das Gold, das ſie in Rom

erhalten und faſt Alles, was ſie bei der Einnahme der Stadt

geraubt hatten. Nach ſo großen Thaten einen Triumph zu

halten wehrte ihm die Mißgunſt der Volkstribunen. Einige

behaupten übrigens, er habe über die Tusker doch einen

Triumph gehalten mit einem weißen Viergeſpann, und da

für ſey er zwei Jahre darauf von dem Volk um eine große

Summe Gelds geſtraft worden. Wir werden deſſen zur ge

hörigen Zeit gedenken. Der Theil der Celten, der nach

Japygien gekommen war, kehrte durch das Römiſche

Gebiet zurück. Bald darauf wurden ſie von den Einwohnern

*) So oder Tusculum ſollte es nach Niebuhr heißen ſtatt

Veascium.
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von Cäre *) bei Nacht aus einem Hinterhalt überfallen und

auf der Trauſiſchen Ebene völlig aufgerieben.

Der Geſchichtſchreiber Kall iſt hen es fängt ſeine Er

zählung der Griechiſchen Geſchichte mit dem in dieſem

Jahr zwiſchen den Griechen und dem Perſerkönig Artarerres

geſchloſſenen Frieden an. Sein Werk umfaßt einen Zeit

raum von dreißig Jahren, enthält zehn Bücher und endet

zuletzt mit der Beſetzung des Tempels in Delphi durch den

Phoeier Philomelus. Da wir nun bis zu dem Frieden der

Griechen mit Artaxerres und bis zu der Gefahr, welche Rom

von den Galliern drohte, gekommen ſind, ſo machen wir

unſerem anfänglichen Vorhaben gemäß hier den Schluß die

ſes Buchs.

*) Nach Weſſelings Vermuthung Kaugicov für Kagicov

Vielleicht iſt aber zu leſen uer öAiyaov örtó Povolov

(ſie wurden von Furius mit einer kleinen Schaar bei

Nacht überfallen). Vergl. Plutarchs Camillus 41.
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